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Erſten internationalen Ornithologen-Kongreffes 


unter dem Proteetvente Sr. kaiſerk. und königl. Hoheit des durchkauchkigſten 
Kronprinzen Erzherzog Rudolf 
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Protokoll 


der 
WPlemar-Hihung vom 7. Mpril 1884 


im 


Fnale des Ingenienr⸗ und Architeßten⸗Jereineß, Wien, I., Eſchenbachgaſſe 9. 


Um 10 Uhr 45 Minuten erſcheint Seine kaiſerliche 
Hoheit, der Protector des Congreſſes, der Durchlauchtigſte 
Kronprinz und Erzherzog Rudolf in Begleitung ſeines 
Oberſthofmeiſters, Sr. Excellenz des Herrn Grafen Bom— 
belles, und wird von dem Ehrenpräſidenten des Wiener 
ornithologiſchen Vereines, Herrn Marquis v. Bellegarde, 
dem Präſidenten Herrn Bachofen von Echt, Herrn 
Dr. Guſtav v. Hayek und Herrn Heinrich Wien empfan⸗ 
gen und durch den Saal geleitet, wobei Se. kaiſerliche 
Hoheit einen großen Theil der Anweſenden mit Anſprachen 
beehrt. 


Hierauf beſteigt er die Eſtrade, und Herr Marquis 
v. Bellegarde richtet folgende Anſprache an Höchſtden— 
ſelben: 

Als Ehrenpräſident des ornithologiſchen Vereines in 
Wien begrüße ich mit freudigem Gefühle Ew. kaiſerliche 
Hoheit, den erhabenen Förderer jedes guten und wiſſen— 
ſchaftlichen Unternehmens, im Namen der hier zum erſten 
internationalen Ornithologen-Congreſſe verſammelten Mit— 
glieder, und wage die ergebenſte Bitte zu ſtellen, Ew. kaiſer— 
liche Hoheit wollen geruhen, dieſen Congreß, deſſen Zuſtande— 
kommen in erſter Linie der Initiative und huldreichen 
Förderung Ew. kaiſerlichen Hoheit zu danken iſt, gnädigſt 
zu eröffnen. 

Se. kaiſerl. Hoheit der Kronprinz Rudolf eröffnet 
hierauf den Congreß mit folgenden Worten: 

Mit Gefühlen des Stolzes und der Freude ſehe ich 
heute dieſen Kreis berühmter Forſcher und Fachmänner hier 
in unſerer Vaterſtadt verſammelt. Wiſſenſchaftliches Streben 
und der Wunſch nach gemeinſamem Gedankenaustauſch hat 
Sie, meine Herren, vereinigt, und von Nah und Fern 
kamen Sie herbei, die Männer, die des Vorzuges theil— 
hafßtig ſind, in einem Gebiete menſchlichen Wiſſens Fach— 
gelehrte zu fein. Eingedenk dieſer Thatſache, iſt es für mich 
ehrend, wenn ich auch ein Gefühl der Befangenheit nicht 
unterdrücken kann, an die Spitze eines Congreſſes geſtellt 
zu ſein, der ein Gebiet umfaßt, welches ich als Lieblings— 
wiſſenſchaft von Jugend auf viel betrieben habe, mit dem 
Eifer eines Dilettanten, der ſammelt und forſcht, doch dem 
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jo manche Kenntniſſe fehlen, um in Ihren Kreis, meine 


Herren, aufgenommen zu werden. 

Seien wir nur eingedenk der Thatſache, daß die 
Ornithologie, der zu Ehren wir uns heute hier vereinigt 
haben, ein ſchöner und wichtiger Theil der Naturwiſſen— 
ſchaften iſt, und die Naturwiſſenſchaften mit ihren klaren, 
realen Theſen, mit ihrer Erforſchung der Naturgeſetze, mit 
ihrer Nutzbarmachung der Naturkräfte, haben dieſem Jahr— 
hundert ihren Stempel aufgedrückt, und unter dem Zeichen 
wahrer, weil wiſſenſchaftlich begründeter Aufklärung dringen 
ſie ſiegreich vor, die Forſcher, gleichviel, ob ihre Werkſtatt 
aufgeſchlagen iſt in hoher Sternwarte, im chemiſchen Labora— 
torium, im Secirſaal, in der Studirſtube oder im Walde 
draußen bei der Beobachtung des Lebens, Schaffens und 
Vorgehens in der Natur. (Lebhafter Beifall.) Getragen 
von dieſen Gefühlen, ſpreche ich den Wunſch aus, der 
Congreß möge von Erfolgen für unſer Fach begleitet ſein, 
und bin ſtolz, denſelben als eröffnet erklären zu können. 
(Lebhafter Beifall und Applaus.) 


Dann begrüßt Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Prix die 
Congreßmitglieder wie folgt: 

In Verhinderung des Herrn Bürgermeiſters habe ich 
die Ehre, die Theilnehmer des erſten internationalen Con— 
greſſes im Namen der Stadt Wien zu begrüßen und heiße 
die Herren auf's Wärmſte willkommen. Die Bewohner 
unſerer Stadt, welche ſeit jeher mit Vorliebe die Natur— 
wiſſenſchaft pflegten, werden den Berathungen des Con— 
greſſes mit jenem großen Intereſſe folgen, welches ſie den 
Beſtrebungen hervorragender Männer der Wiſſenſchaft ſtets 
entgegenbringen. Ich wünſche den geehrten Herren für ihre 
Bemühungen die beſten Erfolge. Ueber Ihren ernſten 
Arbeiten bitte ich auch die Sehenswürdigkeiten und Ein— 
richtungen unſerer Stadt nicht zu vergeſſen, damit Sie durch 
eigene Auſchauung die Ueberzeugung mit nach Hauſe bringen, 
daß Wien ſeinen Platz als eine der erſten Städte Europas 
würdig behauptet. Die Gemeindevertretung wird, ſo weit 
es an ihr liegt, die Herren in jeder Beziehung ſo unter⸗ 
ſtützen, damit es Ihnen möglich iſt, das Leben in Wien 
angenehm zu verbringen. (Lebhafter Beifall.) 
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Hierauf hält der Ehrenpräſident des ornithologiſchen 


Vereines, Herr Marquis de Bellegarde, folgende An- 


ſprache: 

Hochgeehrte Herren! Mit freudigem Stolze erfülle 
ich als Ehrenpräſident des ornithologiſchen Vereines in 
Wien eine angenehme Pflicht, wenn auch ich Sie, die 
lieben und werthen Gäſte dieſes Vereines, auf das Herz— 
lichſte begrüße und willkommen heiße. Selten nur findet 
ſich ein ſo großer Kreis auserleſener Träger der Wiſſen— 
ſchaft zuſammen, wie dies heute an dieſem Orte der Fall 
iſt. Mit Freude und Genugthuung mag unſer erhabener 
Protector, Se. kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Kron— 
prinz Erzherzog Rudolf, auf dieſe Verſammlung blicken, 
welche, dem auf Seine Initiative ergangenen Rufe des 
Wiener ornithologiſchen Vereines folgend, ſich zuſammen— 
gefunden hat zur Berathung und Klarſtellung hochwichtiger 
internationaler Fragen von eminent praktiſchem Werthe. 
Die Vereinigung ſo vieler Spitzen der ſchönen Wiſſen— 
ſchaft, welche ein gemeinſames Band um uns Alle ſchlingt, 
iſt von umſo höherer Bedeutung, als noch niemals, ſeit 
die Ornithologie zu einem kräftigen, Blüthen und Früchte 
tragenden Zweige des mächtigen Stammes der Zoologie, 
zu einer ſelbſtſtändigen Wiſſenſchaft herangewachſen iſt, irgend 
eine Verſammlung von Angehörigen dieſer Disciplin einen 
ſo kosmopolitiſchen Charakter an ſich getragen und eine 
ſolche Anzahl von Meiſtern erſten Ranges in ſich geſchloſſen 
hat als gerade dieſer Congreß. Derſelbe iſt ferner von 
umſo höherer Bedeutung, als kaum jemals eine ähnliche 
Verſammlung in ſo vollem Maße von der allgemeinſten 
Sympathie begleitet war wie Sie und Ihr Beginnen. Die 
Ornithologie iſt heutzutage eine Wiſſenſchaft, welcher in allen 
civiliſirten Ländern der Erde Jünger in hellen Schaaren 
zuſtrömen, und die mit ihr zuſammenhängenden Fragen 
und Angelegenheiten praktiſcher Natur ſind zu ſolchen ge— 
worden, deren tiefeinſchneidende wirthſchaftliche Bedeutung 
Jedermann begreift. Internationaler Vogelſchutz, Hebung 
der Geflügelzucht und Errichtung von Beobachtungsſtationen 
über die ganze bewohnte Erde — ſind wahrhaftig Gegen— 
ſtände, werth der reiflichſten Erwägung, der ernſteſten Arbeit 
ernſter erfahrener Männer. Da ſich aber ein ſo trefflicher 
Kreis Berufener aus allen Culturländern der Welt zu— 
ſammmengethan hat, um dieſe Frage ihrer erſprießlichen und 
fruchtbringenden Löſung entgegenzuführen, ſo iſt letztere 
wohl auch mit Sicherheit zu erwarten, und ein umſo wär— 
meres und kräftigeres Willkommen rufe ich Ihnen, hoch— 
geehrte Herren, nochmals von ganzem Herzen zu. (Lebhafter 
Beifall.) 

Der in der Vorbeſprechung zum Präſidenten des Con— 
greſſes deſignirte wirkliche ruſſiſche Staatsrath Dr. Guſtav 
Radde hielt hierauf an den hohen Protector folgende An— 


ſprache: 

Ew. k. k. Hoheit, Erlauchteſter Erzherzog Kron— 
prinz! Wo die Großen der Erde der Wiſſenſchaft ein 
warmes, behäbiges Heim erſchaffen — wo ſie ſelbſt trotz 
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der vielfachen und anſtrengenden geheiligten Aufgaben ihres 
Lebens Muße dazu finden, die Wiſſenſchaft zu eultiviren 
und Freude an dieſem Cultus haben — da muß ſie ge⸗ 
deihen; denn das hohe und edle Beiſpiel begeiſtert Hun— 
derte und Tauſende, und ſie folgen ihm. Ew. k. k. Hoheit 
haben nicht allein für Oeſterreich in dieſem Sinne bereits 
ewirkt. Sie thaten bei weitem viel mehr. Dieſer reich— 
ſeſchickte Congreß iſt Höchſtderſelben eigenſte Leiſtung, und 
Ew. k. k. Hoheit erſehen, wie willig und freudig aus aller 
Herren Ländern die Delegirten eintrafen, um über Ew. k. k. 


ſein, und an meiner Stelle den allgemein hochverehrten 


Hoheit Lieblinge, die Bewohner der Lüfte, zu ber 
nicht etwa über ihren Werth für den Syſtematiker, 
über ein Werk menſchenfreundlicher Liebe an ihnen — 1 
den Schutz der fröhlichen Sänger vor böſer Hand ur 
über den Schutz des edlen Wildpretes vor Raubwirthſchaft 
Wir, die wir von Nah und Fern hieher in das frühlings⸗ 
grüne, gaſtfreundliche Wien kamen, und Alle auch, deren 
Heim die ſchöne Stadt iſt, danken Ew. k. k. Hoheit zunächſt 
für das mit Energie zu Stande gebrachte Werk. Dem 
erſten internationalen Ornithologen-Congreſſe wird gewiß 
bald ein zweiter und weitere folgen. Aber wir, die wir 
den unſchätzbaren Werth der Höchſten Protection Ew. k. k. 1 
Hoheit jo ſehr zu ſchätzen wiſſen, erlauben uns ehrfurchts— 5 
voll darum jetzt ſchon zu bitten, daß dieſe Protection der 
guten Sache Höchſtihrerſeits ſtets erhalten bleibe 
auch dann, wenn andere ſchwerere Arbeit und Mühe an 
Ew. k. k. Hoheit herantreten. Und iſt es uns erlaubt, 
nachdem wir gedankt und gebeten haben, auch noch zu ö 
wünſchen, ſo würden wir wohl erſehnen, daß bei aller = 
ernjten Arbeit, die Ew. k. k. Hoheit bevorſteht, Höchſt— | 
diefelben in allen Lebenslagen und Verhältniſſen doch noch J 
immer Freude behalten mögen am ſchmetternden Hochzeits 
liede des Finken im blühenden Apfelbaume — oder in 
früher Morgenſtunde in Schönbrunn oder Laxenburg, 
wenn goldgrün die Buchenhecken beim erſten Sonnenſtrahle f 
leuchten, der Geſang des lieblichen Rothkehlchens und Zaun⸗ 
königs in Ew. k. k. Hoheit die Jugenderinnerungen vor die 
Seele zaubern möge aus jener Zeit, in welcher Ew. k. k. 
Hoheit das Alles ſo ſehr liebten, und die für Jeden, auch 
für die Allerhöchſten, die beſte des ganzen Lebens bleibt. 
Vor Allem aber, meine Herren, ſei es geſtattet, daß in | 
dieſem feierlichen Augenblicke dieſer Dank, dieſe Bitte und 
dieſer Wunſch ſich zu einem frommen, tiefempfundenen 
Gebete im Herzen geſtalten möge, und darin ſchließt ſich N 
dann in reinſter Begeiſterung das dreifache Hoch, welches N 
mir auszubringen die hohe Ehre zu Theil wird: Es lebe 
Se. k. k. Hoheit der Herr Erzherzog Kronprinz von Oeſter— 0 
reich, der erhabene Protector der Vogelwelt Hoch! Hoch! ; 
| 


Hoch! (Die Verſammlung bricht in ein begeiſtertes drei⸗ 
maliges Hoch aus.) 


Se. kaiſerliche Hoheit jest die Begrüßung der ein— ö 
zelnen Theilnehmer des Congreſſes fort und verläßt nach 0 
einiger Zeit die Sitzung. * 

Pauſe von zehn Minuten. 


Herr Staatsrath Radde eröffnet, nachdem Se. kaiſer— 
liche Hoheit ſich entfernt hatte, die Sitzung. 

Verehrte Herren! Die erſte Pflicht, die wir gegen— 
wärtig zu erledigen haben, iſt die Bildung der Bureaux, 
die Vertheilung der Arbeitszeit und der Arbeitskraft; Sie N 
wiſſen ja, daß wir gejtern Abends bereits in dieſer Hinſicht 
vorberathen haben, und daß erſt die Plenarverſammlung, N 
die gegenwärtig tagt, im Stande ſein wird, die geſtern | 
gefaßten Beſchlüſſe endgiltig zu beſtätigen. Ich will daher 
das Protokoll, welches ſeit geſtern in Bezug auf die geſtrige 
Sitzung niedergeſchrieben wurde, in aller Kürze Ihnen mit- 
theilen. (Lieſt das Protokoll der vorbeſprechenden Sitzung 
vom 6. April.) 

Ueber den Präſidenten haben wir geſtern viel ge— 
ſprochen. Ich möchte noch einmal den Wunſch an den 
Tag legen, nicht Präſident, ſondern nur Vicepräſident zu 


Dr. v. Hayek fungiren zu ſehen. Es iſt ja nicht nöthig, 
daß er alle Sachen leitet; dabei will ich ihm nach Mög— 


lichkeit beiſtehen, aber ich finde es am paſſendſten, und ich 
glaube die allgemeine Zuſtimmung dafür zu finden, wenn 
ich beantrage, daß Herr Dr. v. Hayek zum Präſidenten 
und ich nur zum Vicepräſidenten gewählt werde. Sind die 
Herren damit einverſtanden? (Verſchiedene Zurufe.) Wir 
kennen alle ſeine hohen Verdienſte um das Zuſtandekommen 
des Congreſſes. Es iſt die Pflicht der Fremden, an den 
Arbeiten des Congreſſes Theil zu nehmen, und ich will 
gerne das Meinige thun. Wenn keine andere Perſönlichkeit 
ſich dazu finden ſollte, will ich als erſter Vicepräſident 
fungiren. Meine Herren, es wird ſo am beſten ſein. 


Wir kommen nun zu der Wahl der Vicepräſidenten. 
Ich ſchlage nun als gleichberechtigte Vicepräſidenten die 
Vertreter der Regierungen Frankreichs, Italiens und der 
Schweiz vor, als die Vertreter der nächſten Nachbarländer 
Oeſterreichs und derjenigen Länder, in denen es in Bezug 
auf Vogelzucht und Vogelſchutz ganz beſonderer Geſetze und 
beſonderer Propoſitionen bedarf, und zwar ſchlage ich die 
Vertreter der diesbezüglichen Regierungen vor, nämlich für 
Frankreich Mr. Ouſtalet, für Italien Herrn Gig lioli, 
für die Schweiz Herrn Dr. Fatio. Ich bitte die verehrten 
Herren, falls Sie mit dieſem Vorſchlag einverſtanden ſind, 
dies kundzugeben. (Allgemeine Zuſtimmung.) Nachdem wir 
das Hauptbureau nun gebildet Haben, bleibt noch die Frage 
der Wahl der Schriftführer übrig. Ich möchte rathen, 
zwei Schriftführer zu wählen. 


Herr Staatsrath Radde: Da die anweſenden Gäſte 
natürlich viel zu viel Schönes haben, das ſie in Wien 
beſehen könnten, ſo möchte ich beantragen, daß ein Specialiſt 
aus Wien, dem natürlich dieſe Dinge bekannt ſind, zum 
Schriftführer gewählt werde. Vielleicht hätte Herr Prof. 
Hayek die Güte, aus den hochgeehrten Wiener Anweſenden 
einige Specialiſten zu nennen. 


Dr. Guſtav v. Hayek: Hochverehrte Herren! Ich 
habe mich jetzt wieder durch den Mund des Herrn 
Staatsrathes Dr. Radde außerordentlich geehrt gefühlt, 
daß ich wieder zum Präſidenten gewählt wurde. Mich 
hatte dieſe Wahl umſomehr überraſcht, da doch ſchon der 
Herr Staatsrath Radde in der geſtrigen Sitzung zum 
Präſidenten vorgeſchlagen und definitiv gewählt worden iſt. 


Es iſt nun außerordentlich gütig von ihm, daß er 
die Sache wieder ſo gedreht hat, daß auf meine Wenigkeit 
die Wahl abermals gefallen iſt. Ich geſtatte mir nun, auf 
unſere geſtrigen Vorbeſchlüſſe zurückzugreifen und meinen 
Gefühlen Ausdruck zu geben, daß ich mich übermäßig be— 
lohnt fühle für alle unbedeutenden Mühen, die ich gehabt 
habe, wenn es mir geſtattet iſt, als Vieepräſident neben 
einer ſolchen Perſönlichkeit, wie es der Herr Dr. Rad de iſt, 
den Platz einzunehmen, umſomehr, als mir thatſächlich die 
Kraft und die Erfahrung fehlt, eine ſolche hochanſehnliche 
Verſammlung mit Erfolg zu leiten. Ich möchte ihn daher 
jedenfalls bitten, die Leitung zu übernehmen. 


Laſſen wir es, wie es in der geſtrigen Sitzung aus— 
gemacht wurde, daß Herr Dr. Radde Präſident, ſei, und 
daß es mir geſtattet ſei — es iſt ja das ſchon eine unge— 
heure Ehre — als Vicepräſident ihm zur Seite zu ſitzen. 
(Zuſtimmung.) Was die Schriftführer anlangt, wurde ich 
aufgefordert, einige Specialiſten in Vorſchlag zu bringen. 
Ich würde außer Herrn Heinrich Wien den Herrn Baron 
Fiſcher in Vorſchlag bringen. 


(Herr Staatsrath Radde übernimmt dankend wieder 
das Präſidium.) 


Baron Fiſcher: Es iſt nicht möglich, daß ich die 
Wahl annehme, da ich ein oder zwei Tage dieſer Woche 
in Wien nicht anweſend ſein werde. 


Dr. v. Hayek: Das iſt allerdings ein zwingender 
Grund. Ich habe an Herrn Dr. Fiſcher gedacht, der 
die Expedition nach Jan Mayen mitgemacht hat. Derſe [be 
iſt nicht anweſend, und wir können uns feiner Zuſtimmung 
daher nicht verſichern. Vielleicht würde Herr v. Kadich 
die Güte haben, dieſes Amt auszuüben. Herr v. Kadich 
iſt ein Müglied des Ausſchuſſes des Ornitho ologiſchen Ver— 
eines, welcher ſich ja, wie die Herren wiſſen, durch einige 
höchſt intereſſante Arbeiten ausgezeichnet hat. (Zuſtimmung.) 


Präſident: Nachdem dieſe Frage erledigt iſt, 
ſchlage ich für heute Nachmittag drei Uhr die Sections— 
ſitzung vor und möchte auch das Programm derſelben be— 
rathen wiſſen. Da das Publicum für die Erledigung dieſer 
Frage ſich ſehr intereſſirt, ſo ſcheint es mir am beſten, 
daß die J. Section die Frage des Vogelſchutzes zum Pro— 
gramme der heute Nachmittag drei Uhr abzuhaltenden 
Sitzung mache. Für dieſe Section hatten wir geſtern, als 
die beiden leitenden Perſönlichkeiten in Ausſicht genommen 
wurden, die SEN Eugen v. Homeyer und Herrn 
Dr. Leopold v. Schrenck deſignirt. Und da wir auch heute 

ſcachmittag das Nähere bezüglich der morgigen Sitzung 
verabreden werden, ſo halte ich es für den Augenblick nicht 
für nöthig, diesbezüglich in weitere Erörterungen einzu— 
gehen. Nach einer mir gewordenen Mittheilung der In— 
ſpection ſteht uns der im erſten Stock befindliche Saal des 
wiſſenſchaftlichen Clubs Nachmittag bis ſechs Uhr zur Ver— 
fügung. Wenn wir alſo bis ſechs Uhr in einer Debatte 
über den Vogelſchutz uns ausſprechen werden, ſo werden 
wir einen guten Schritt vorwärts gethan haben. Ich ſelbſt 
werde leider heute die Sitzung um fünf Uhr verlaſſen 
müſſen, da ich in Folge einer mich außerordentlich ehrenden 
Einladung unmöglich bis zu Ende anweſend bleiben darf. 
Es wird dann natürlich an meiner Stelle einer der folgen— 
den Herren das Präſidium weiterführen. 

Nachträglich muß ich die geehrten Herren noch darauf 
aufmerkſam machen, daß auch Deutſchland durch einen Vice— 
präſidenten vertreten ſein ſoll, und ſchlage ich diesbezüglich 
Herrn Dr. Altum vor. Sind die geehrten Herren mit 
dieſem Vorſchlage einverſtanden? (Allgemeine Zuſtimmung.) 
Dies iſt der Fall, und erkläre ich e Herrn Prof. 
Dr. Altum als gewählt. 


Es wurde mir ſoeben die Mittheilung gemacht, daß, 
falls die Herren die Berathungen laber in dieſem Saale 
pflegen als in dem im erſten Stocke befindlichen, uns dieſer 
Saal zu Gebote ſteht. Ich finde dies ſehr wünſchenswerth, 
da der Saal groß und ſchön iſt, und das Schöne von 
Außen her auf manchen erregten Redner einen wohlthuen⸗ 
den Einfluß ausübt. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich glaube, daß 
die verehrten Herren mit dem Vorſchlage, dieſen Saal bei 
unſeren Beraff hungen zu benützen, einverſtanden find. (Zu— 
ſtimmung.) Wir werden uns alſo in dieſen ſchönen Räumen 
frei und offen ausſprechen können. 

Was das freie Ausſprechen anbelangt, ſo möchte ich 
noch etwas bemerken. Es gibt ja gewiſſe Menſchenkate— 
gorien, und die Species Homo sapiens iſt eine ſolche, daß 
in ihr oft jeder Menſch eine Species iſt. Wir wollen auf 
dieſen Punkt nicht mehr eingehen, da ja ſehr viele Orni— 
thologen jo viele Species machen, daß, wenn Sie dieſe 
ſyſtematiſch analyſiren wollten, wir ebenſo viele Species 
hätten, als Individuen in dieſem Saale vorhanden find. 
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Was den parlamentariſchen Gang der Verhandlung 
betrifft, habe ich Folgendes zu bemerken: Da ſich der Geiſt 
der Debatte erſt im Laufe der Discuſſion entwickelt, iſt es 
unmöglich, für unſere Zwecke früher Redner anzumelden. 
Es iſt auch nicht möglich, wie früher vorgeſchlagen wurde, 
eine alphabetiſche Anordnung einzuführen, ſondern es dürfte 
anzurathen ſein, daß nach der Reihenfolge, wie ſich die 
Redner zum Worte gemeldet haben, wir dieſelben auf⸗ 
zeichnen und dann ſucceſſive, je nach der Entwicklung der 
Gedanken, nach dem Gang der Diseuſſion auf Grund der 
mit großer Sorgfalt angefertigten Rednerliſte Einen nach 
dem Andern zum Worte zulaſſen. In Bezug auf die 
Hitze der Debatte, in Bezug auf ein ſcharfes oder krän— 
kendes Wort, das vielleicht einem Redner entſchlüpfen 
könnte, möchte ich nicht, da wir doch Ornithologen ſind, 
an die Kampfhähne erinnern (Heiterkeit), ſondern an die 
lieblichen, freundlichen und heiteren Sänger, die ja nur 
in einer Lebensepoche, in der wir heute nicht ſtehen, böſe 
ſind, nämlich als alte Männchen zur Frühlingszeit, wenn 
ſie Neſter bauen; und da wir mehr oder weniger ſchon 
unſer Heim und unſere Neſter haben und auch nicht in 
dieſe Frühlingsperiode getreten ſein dürften, glaube ich, 
daß wir als gute, freundliche Ornithologen uns lieber 
nach dem Beiſpiele der verträglichen parus-Arten richten 
ſollten. Wenn es aber doch paſſiren ſollte, daß Dieſer 
oder Jener durch ein verletzendes Wort Anſtoß erregt, 
dann wollen wir Abends bei einem guten Glas Lager- 
bier unſeren Groll hinuntertrinken und, wie es Eheleute 
machen, denſelben nicht bis an den nächſten Morgen mit— 
nehmen, ſondern mit untergehender Sonne vergeſſen. 

Wünſcht vielleicht noch ein Herr zu ſprechen? 


Hofrath Meyer: Es ſei mir nur erlaubt, dem Con— 
greſſe eine kleine Schrift zu widmen, betitelt: „Ueber neue 
und ungenügend bekannte Vögel aus dem oſtindiſchen 
Archipel im kgl. zoologiſchen Muſeum zu Dresden, von 
A. B. Meyer“ und „Ueber Hahnenfedrige Hennen, von 
G. K. Henke“. Es liegt eine genügende Anzahl von Exem⸗ 
plaren hier auf für die Herren, welche ſich vielleicht dafür 
intereſſiren. 

Ferner ſei es mir geſtattet, im Namen des Herrn 
Trink eine von ihm verfaßte Schrift vorzulegen, die eben- 
falls hier aufliegt. Sie trägt bei zur Erläuterung der von 
mir in der ornithologiſchen Ausſtellung ausgeſtellten Objecte. 

Präſident Dr. Radde: Herr Prof. Hayek wünſcht 
noch das Wort. 


Prof. Hayek: Meine Herren! Ich habe Ihnen mit- 
zutheilen, daß Belgien in linklicherioeite nicht vertreten 
iſt, da Herr Dubois im letzten Momente zu kommen vers 
hindert war. Hingegen hat der Präſident des belgiſchen 
Senats Herr Longchamps gebeten, daß Sie ihn als den 
Ihrigen betrachten möchten, als Mitglied dieſes Congreſſes, 
indem nur ſeine unaufſchiebbaren Arbeiten als Präſident 
des Senats Schuld daran ſind, daß er nicht kommen kann. 
Er hat Ihnen ſeine Grüße entbieten laſſen. 

Ferner habe ich Ihnen die Mittheilung zu machen, 
daß der preußiſche Miniſter Herr Dr. Lucius, dem wir 
die Entſendung zweier Herren, nämlich des Herrn von 
Homeyer und des Herrn Prof. Altum ſchon zu ver⸗ 
danken haben, uns auch noch als dritten Herrn den Herrn 
Paſtor Thienemann entſandte, den Präſidenten des 
deutſchen Vereines zum Schutze der Vogelwelt. Es wurde 
derſelbe auch von der ſächſiſch-altenburgiſchen Regierung 
delegirt und ſelbſtverſtändlich auch von ſeinem Verein. Es 


gelingt ihm aber nicht trotz aller os Delegation * 
ſeiner kirchlichen Behörde die Erlaubniß zu bekom 
hier zu erſcheinen. Sapienti sat! 


Präſident Dr. Radde: Ich erlaube mir noch, 
knüpfend an die Worte, die wir ſoeben gehört haben, in erſte 


Reihe vorzuſchlagen: dem berühmten Prof. Longchamps 


ein Telegramm zu ſchicken, daß wir ſehr bedauern, daß er 
nicht anweſend ſei, daß wir ihn aber in der That als 
geiſtig anweſend betrachten. (Zuſtimmung.) In zweiter 
Reihe ein Telegramm an Herrn Thienemann mit dem 
tiefſten Ausdruck unſeres dener, daß in Bezug auf 
dieſes Gebiet der wiſſenſchaftlichen Berathung gewiſſer⸗ 
maßen das Lehrfach und die Kirche nicht in unbedingte 
Harmonie zu ſtellen waren, daß nämlich der Repräſentant 
der Lehre Alles geſtattet hat und inſoferne die Kirche Alles 
verboten hat. Wir wollen ein beſcheidenes Telegramm an 
ihn ſchicken, auch ihn des Ausdruckes unſeres tiefſten 
Bedauerns verſichern und auch annehmen, daß er im 
Geiſte ebenfalls wie jener bei uns anweſend ſei. (Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Heute Abends, ſo weit es von mir abhängt, werden 
eine Anzahl von Programmen, welche wir noch nicht bes 
ſitzen, und welche mir noch nicht zugekommen ſind, in 
dieſem Saale aufliegen, ſo daß jedes anweſende Mitglied 
nach Belieben ſich damit bedienen kann. Wünſcht Jemand 
ſich noch zu äußern? 


Mr. Oustalet: Je prends la liberté de vous 
demander, s'il ne serait pas possible d’obtenir une 
liste des membres presents avec leur adresse à Vienne, 
afin qu'on puisse se communiquer en particulier, 
se voir et se trouver. 


Präſident Dr. Raddee: Es find noch keine Prä⸗ 
ſenzliſten angefertigt worden; ich bitte daher die verehrten 
anweſenden Mitglieder des Congreſſes, auf meinen Tiſch 
ihre Viſitkarten hinlegen zu wollen, nach welchen Karten 
9155 Abends die Zuſammenſtellung und morgen hoffentlich 
ſchon der Druck vollendet werden wird. 

Ich unterbreche hiemit die Verſammlung, indem ich 
Ihre Viſitkarten mir erbitte. (Die Viſitkarten werden ge⸗ 
ſammelt und Herrn Wien zur Anfertigung einer gedruckten 
Mitgliederliſte übergeben.) 

Präſident Dr. Radde: 
II. Section in der geſtrigen Vorberathung die Herren Du 
Roi aus Braunſchweig und den Freiherrn von Waſhing⸗ 
ton nominirt, und es wäre jetzt die Frage, ob ſie die 
geſtrige Wahl in dieſem Augenblicke auch als beſtätigt 
erachten. (Zuſtimmung.) Endlich für die III. Section 
Dr. Blaſius aus Braunſchweig und Herrn v. Tſchuſi. 
(Bravo.) 

Ebenſo glaube ich einem allgemeinen Wunſche Aus⸗ 
druck zu geben, indem ich Ihnen die Wahl des Herrn 
Marquis de Bellegarde zum Ehrenpräſidenten des 
Congreſſes in Vorſchlag bringe. (Allgemeine lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Die Gewählten nehmen die Wahl dankend zur Kenntniß. 

Wir hatten geſtern in der vorläufigen Sitzung zunächſt 
beſtimmt, daß die III. Section morgen tage. Sind Sie 
damit einverſtanden? (Zuſtimmung.) Sie wünſchen alſo, 
nachdem wir heute über den Schutz der Vögel geſprochen 
haben werden, morgen Vormittag über die Hauptſtationen 
1005 Beobachtungsſtationen zu ſprechen und daran Nach⸗ 
mittag die Section für Geflügelzucht anzuſchließen? (Die 
Frage wird allgemein bejaht.) 


Wir haben ſchon für die 
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Schluß der Slug 12 Uhr 15 Minuten. 


Der Ehrenpräſident: 
Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: ö Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav Rad d er Dr. Guſtav von Hayek. 


l Die Vicepräſidenten: ; 
Bernhard Altum. Dr. Victor Fatio. Dr. Enrico Giglioli. Dr. Emil Ouſtalet. 


Der erſte Schriftführer: - | Der zweite Schriftführer: 
Heinrich Wien. f Hans v. Kadich. 


Erſter internationaler Ornithologen-Congreß, Wien 1884. 


Protokoll 


Stibung vom 7. Mpril 1884 (J. Section). 


Beginn der Sitzung 3 Uhr Nachmittags. 
— — —— — 
Präſident des Congreſſes Dr. Guſtav Radde: Ich So collidiren die Intereſſen in zahlreichen Fällen. Wir 


bitte die Herren, die Plätze einzunehmen. (Es geſchieht.) Ich 
eröffne hiemit die erſte Sitzung der erſten Section unſeres 
Congreſſes, der ſich laut Programm mit dem Entwurfe 
eines internationalen Vogelſchutzgeſetzes zu beſchäftigen hat. 
Die geehrte Verſammlung hat für diefe Section zum Vor— 
ſitzenden Herrn v. Homeyer, zum Vice-Präſidenten Herrn 
Leopold v. Schrend gewählt. Ich erſuche Herrn v. Ho⸗ 
meyer, die Debatte zu eröffnen. 


Vorſitzender E. v. Homeyer: Der Gegenſtand, der 


uns beſchäftigt, iſt den Herren bekannt; es iſt die Be— 
rathung eines e 1 0 ſcht Jemand a 


dieſem Gegenſtande das Wort? (D 
Herr Dr. Altum hat das A 


Dr. B. Altum: Meine Herren! Die Gedanken, die 
ich Ihnen vorzutragen habe, betreffen die Bedeutung des 
Vogels, und zwar mit Rückſicht auf ſeine Würdigkeit, 
geſchützt zu werden, und mit Rückſicht darauf, was bisher 
diesbezüglich geſchehen iſt. Alle Liſten, welche die Namen 
der zu ſchützenden Vögel enthalten, führen die Ueberſchrift: 
„Die nützlichen Vögel.“ 

Als ich im Jahre 1877 an der Berathung des Vogel— 
ſchutzgeſetzes in der Commiſſion des deutſchen Reichstages 
theilnahm und bemerkte, daß auch die Schönheit der Vögel 
neben der Nützlichkeit berückſichtigt werden ſolle, entgegnete 
man: „Was nicht nütze, könne nicht geſchützt werden.“ Darin 
liegt ein Stück Engherzigkeit, indem man auf dieſe 
Weiſe nur nach den materiellen Rückſichten verfährt. Wollte 
man daraus die Conſequenzen ziehen, dann dürften wir 
auch nicht die ſchönen Künſte pflegen. Tauſend- und aber 
tauſendmal beſchäftigt uns die Aeſthetik einer Sache, wir 
bringen für dieſelbe Opfer, wir ſchützen ſie durch Geſetze, 
und auch in dieſer Hinſicht haben die Vögel für uns eine 
große Bedeutung. Wenn wir uns nur auf die Nützlichkeit 
beſchränken wollen, dann ſtoßen wir auf Widerſprüche; 
denn was heißt nützlich? Die Intereſſen collidiren da. Wenn 
zum Beiſpiel der Landwirth Me daß der Buſſard Mäuſe 
fängt, ſo hält er ihn für nützlich; wenn der Waidmann 
im Laufe eines Decenniums oder noch durch längere Zeit 
ein⸗ oder das anderemal geſehen hat, daß der Buſſard 
einen jungen Haſen ſchlägt En kröpft, jo hält er ihn für 
ſchädlich. 


Altum meldet ſich.) 


II 


kommen niemals zu einem einheitlichen Reſultate, wenn wir 
uns lediglich auf den Nutzen, den die Vögel uns einbringen, 
beſchränken. Und factiſch habe ich auch keine zwei Ver— 
zeichniſſe geſehen, die in dieſer Beziehung übereinſtimmend 
waren. Ferner, meine Herren, wer entſcheidet denn eigentlich 
über den Nutzen? Da ſind die Herren Ornithologen, die 
in dieſer Wiſſenſchaft arbeiten, oft mit ganz heterogenen 
Materien beſchäftigt. An die Ornithologen, die einen Sitz 
in Centralpunkten der Wiſſenſchaften, an großen Muſeen 
haben, kommen Sendungen auf Sendungen aus allen mög— 
lichen Ländern. Sie ſtellen eine große Menge neuer Arten 
auf. Ihre Namen ſind und bleiben berühmt. Sie arbeiten 
eine gute Arbeit und leiſten für die Syſtematik Bedeutendes. 
Aber, meine Herren, ſollen dieſe uns ſagen, daß die Vögel 
im Walde zige ſind? Meine Herren, wir bedürfen 
biologiſch-ornithologiſch und entomologiſch hinreichend in— 
formirter Männer. Nicht immer iſt bei den Betreffenden 
Alles vereinigt. 

Ich habe mir hier drei Vögelarten notirt: Blaurake, 
Trauerfliegenfänger und Spechte. Ich will nun dieſen 
wenige Worte widmen. Die Blaurake figurirt im Verzeichniſſe 
als nützlicher Vogel. Wer ſollte zweifeln, daß ſie Inſecten 
frißt? Sind aber alle Inſecten ſchädlich? Im Gegentheil. 

Es gibt viel mehr nützliche als ſchädliche. Sehr viele 
ſind indifferent, und unter deu ſchädlichen kann man noch 
zwei Kategorien unterſcheiden. Mein hochverehrter Vorgänger 
im Amt Ratzeburg ſpricht von täuſchenden und von wirklich 
ſchädlichen Inſecten. Die Blaurake iſt in unſerer Gegend 
nicht ſelten. Aber ſie iſt nur auf einige wenige Reviertheile 
beſchränkt, und auch da wird ſie von Jahr zu Jahr ſpär— 
licher, obzwar wir ſie auf alle mögliche Weiſe ſchützen. Hie 
und da wird ein Exemplar von einem Studirenden ge— 
ſchoſſen, der die Sammlung ſeines Vaters, Gymnaſiums ıc. 
verſorgen will. Ich habe eine Anzahl Blauraken ſeeirt. 
Was habe ich im Magen gefunden? 

1. Spodylis buprestoides. Dieſer Käfer iſt indifferent. 
Die Larve kommt nur in Kieferſtämmen vor; 

2. einen Miſtkäfer, Geotrupes silvaticus, 
indifferent iſt; 

3. Carabus violaceus 
andere nützliche Käfer; 

4. Calosoma sycophanta, der ſehr nützlich iſt. 


der ebenſo 


und glabratus und einige 
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Meine Herren! Wenn ich ein Urtheil abgeben müßte, 
ſo würde ich ſagen, ich bin nicht Mien Denn wenn ich 
ſechs, ſieben oder acht Vögel unterſucht habe, ſo habe ich 
noch kein Material zu einem Urtheil; allein für die Nütz⸗ 
lichkeit ſpricht nichts. 

Aber, meine Herren, wenn er auch nicht nützlich ſein 
ſollte, dann würde doch die Schönheit des Vogels ihn nicht 
auf die Proſcriptionsliſte ſetzen laſſen. 

Der zweite iſt der Trauerfliegenfänger. Dieſer Trauer: 
fliegenfänger fängt Fliegen im Walde. Ja, meine Herren, was 
gibt es denn im Walde für ſchädliche Fliegen? Im Jahre 1882 
waren mehrere Arten von Inſecten zu einer 1 
daß ich für das Jahr 1883 eine Calamität vorauszuſagen 
mich für berechtigt glaubte. Es waren Kieferſpinner, 
Nonnen und mehrere andere. Ich habe in meiner Stellung 
natürlich die Aufgabe, über diese Verhältniſſe mich näher 
zu informiren und auch die Herren Studirenden. So 
habe ich eine Notiz im Auguſt-Hefte des Jahres 1882 
in unſerer Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen gemacht, 
daß wir im nächſten Jahre einen ſtarken Fraß von dieſen 
Inſecten zu befürchten hätten. Kaum hatte ich ſie geleſen, 
ſo hätte ich dieſe Notiz ſehr gerne zurückgenommen. Ich 
ſah überall verſchiedene Inſecten, namentlich war es 
Tachina fera, und zwar dort, wo beſtändig Raupen 
waren oder wenigſtens geweſen waren. 

Nun wußte ich Beſcheid, und ich gebe Ihnen die Ver⸗ 
ſicherung, meine Herren, im Jahre 1883 habe ich unſeren 
Studirenden kaum etwas zeigen können, mit Mühe und 
Noth manchmal eine Raupe und Puppe finden können. Und 
doch ſchien in dieſem Jahre eine Calamität bevorzuſtehen. 
Wer hat ſie nun vernichtet? Es waren dieſe Fliegen, 
Tachina. Meine Herren, ich frage Sie, gibt es viele 
Ornithologen, welche Vogelſchutz-Broſchüren geſchrieben 
haben, die eine Tachina von einer Musca unterſcheiden 
konnten? Die Diagnoſe iſt ſehr fein. Alſo, meine Herren, 
wir müſſen nicht ſagen, jeder Vogel, der Inſecten fängt, nützt. 

Ich komme nun zum Specht, zu dem jo viel um— 
zankten Specht. Meine Herren, wer wollte wohl zweifeln, 
daß die Spechte forſtlich ſchädliche Inſecten freſſen? Gewiß 
thun ſie das, meine Herren! Daß ſie aus irgend einer alten 
Weide einmal Raupen emporhacken, iſt indifferent; aber auch 
ſonſtige Inſecten, die dem Forſtmanne ſchaden. Aber ich 
muß Sie verſichern, unter hundertmal kaum einmal. Und 
doch ſind ja die Bäume von unten bis zwei bis drei Meter 
von Spechten behackt. Ja wohl, meine Herren, wir ſchlagen 
ungefähr zehn Percent von allem Holz, was gefällt wird, 
aus der ſogenannten Totalität, das heißt, aus den im ganzen 
Reviere zerſtreut abſterbenden Bäumen. An dieſen hackt 
der Specht, aber nicht nach denjenigen Inſecten, welche den 
Baum getödtet haben. Fünfzehn Jahre lang gehe ich durch 
unſere Wälder, fünfzehn Jahre habe ich die Gelegenheit be— 
nützt, wenn die Bäume gefällt wurden, ſie zu unterſuchen. Und 
was zeigten ſie? An den Wipfeln oben ſind es Hylesinus 
minor und Pissodes piniphilus; an den Aeſten und 
Zweigen Lamia fascicularis, Hylesinus minimus und 
Bostrichus bidens. Nur dieſe fünf. Sie haben das ganze 
vorhergehende Jahr dort gelebt. Der Splint war bereits 
ſchwarz. Darauf kommt der Feind, der den bereits todt— 
kranken Baum tiefer befällt, nämlich Hylesinus piniperda. 
Endlich kommt der ganz indifferente Lamia aedilis an 
den bereits todten Baum. Faſt nur deſſen Larven hackt 
der Specht heraus. 

Alſo, meine Herren, was hat denn der Specht genützt? 
Wir wollen ihn ganz und gar nicht vertilgen, wir wollen 


ihn nicht beſchießen. Die Spechte gehören in den Wald, 
der Wald iſt für ſie gemacht, ſie haben ein Recht auf den 
Wald, ſie haben ihre Bedeutung in dem Walde. Aber ſie 
nützen uns bitterwenig, und wenn wir auch den geringen 
Nutzen hoch anſchlagen, dagegen aber den Schaden bes 
rechnen, dann iſt der Nutzen ſehr gering gegen den 
Schaden. Zehn Jahre hindurch habe ich im Jahr einen 
oder den anderen Specht geſchoſſen, meiſtens den major, 
und zwar im Winter und im Sommer, bald einen alten, 
bald junge Spechte, und habe dann den Magen nach dem 
Inhalte unterſucht. Was habe ich gefunden? Man 
kann im vorhinein ſagen, daß der Mageninhalt in der 
Regel ſehr ſchlecht zu diagnoſticiren iſt, denn die große 
Weichheit der Larven bewirkt es, daß ſie ſehr bald zer— 
rieben werden. Nur ein einfacher Brei iſt vorhanden. 
Doch der Kopf der Larve und die harten Beſtandtheile 
bleiben, ſie werden nicht ſo raſch zerrieben, und man kann 
dann den Mageninhalt dennoch feſtſtellen. Ich kam dadurch 
zu demſelben Reſultat, wie durch die erſte Beobachtungsart. 

Meine Herren! Berückſichtigen wir die äſthetiſche Be⸗ 
deutung des Vogels. Ich bin feſt überzeugt, daß der 
Vogel mehr in dieſer, als in praktiſcher oder in wirthſchaft⸗ 
licher Weiſe in der Natur eine Bedeutung hat. Alles greift 
da ineinander, im Sein, im Leben, in Geſtalt und in 
Form. Aeſthetiſche und praktiſche Bedeutung ſchließen ſich 
ſehr häufig aus, ein Satz, der namentlich bei den Inſecten 
jo ſchön bewahrheitet wird. Bei denjenigen Inſecten⸗ 
Stadien zum Beiſpiel, welche äſthetiſch nichts bedeuten, 
bei den häßlichen Larven, iſt die wirthſchaftliche Be— 
deutung am größten, dagegen wirken die durch Schönheit, 
und Belebung hervorragenden Stadien am wenigſten, und 
von allen Schmetterkingen haben im Großen und Ganzen 
die ſchönen Tagſchmetterlinge die geringſte wirthſchaftliche 
Bedeutung. So fällt auch die wirthſchaftliche Bedeutung 
der Vögel oft gegen die äſthetiſche ſehr ab. Als Beifpiel 
finden Sie in meinem Bericht die Feldlerche notirt. 

Meine Herren! Was nützt, was wirkt die Feldlerche? 
Sie frißt Inſecten. Was nützt ſie jedoch in dieſer Be⸗ 
ziehung? Ihr Nutzen als Inſectenvertilger iſt ein ſehr 
problematiſcher. Sie nützt ferner dadurch, daß ſie in 
Delicateſſenhandlungen als Leipziger Lerche verkauft wird, 
wo ſie ein paar Kreuzer koſtet. Wenn aber die Lerche 
emporſteigt in eine Höhe, wo ſie kaum als Pünktlein 
erſcheint, da belebt ſie auf entzückende Weiſe mit ihrem 
Tone eine weite Gegend. 

Ich möchte beinahe ſagen, es wäre ein ideales 
Moment, welches die Lerche vertritt. Sehen wir uns hier 
in Wien die höchſten Leiſtungen der vollkommenſten Bau— 
kunſt, die exiſtirt, an, die gothiſchen Dome. Das Auge 
bleibt dort nie an einer Stelle haften; die Figuren, der 
ganze Bau richtet es nach oben, das Auge ruht kaum noch 
bei der Spitze. Das iſt der Ausdruck des Wortes 
Sursum eorda. So erinnert auch die Lerche Gemüth und 
Herz an das Sursum corda, wenn fie im Aether fliegt. 
Den Nutzen können wir bei der Lerche nur gering an— 
ſchlagen. — Laſſen Sie uns, meine Herren, dieſe beiden 
Momente, das äſthetiſche und wirthſchaftliche Moment, berück— 
ſichtigen, und wir kommen dann beſſer aus. Dann brauchen 
wir uns nicht zu zanken, ob nützlich oder nicht. Legt ein 
Vogel große äſthetiſche Momente in die Wagſchale, dann 
kann man kleinen Schaden hinnehmen. Ich habe ver- 
ſchiedene und wirthſchaftliche Punkte zuſammengefaßt, aber 
dabei vorausgeſetzt, es werde dieſe Angelegenheit vor einem 
großen, nicht ſämmtlich den Fach-Ornithologen angehörenden 
Publicum, ſondern auch vor Liebhabern verhandelt. Dieſe 
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Punkte ſind darauf berechnet, nicht für Fachleute allein zu 
gelten. Bei dieſen ſind dieſelben eigentlich wohl ſelbſtver— 
ſtändlich. Ich brauche daher die Punkte deshalb nicht einzeln 
zu erörtern, ich kann ſie blos leſen; wir werden über die 
einzelnen Punkte dann ſprechen, wenn es einer der Herren 
anregen wird. 
1. Aeſthetiſche Bedeutung: 
a) gefällige Geſtalt; 
2. Farbe und Zeichnung: 
nach Zonen, 
„ der Jahreszeit, 
„ i el 
„ dem Aufenthaltsorte, 
„ Geſchlecht und Alter; 
3. Bewegung, namentlich Flug; 
4. Lautäußerungen: 
a) mechaniſche (Hämmern der Spechte, Flugton, 
Meckern der Becaſſinen), 
b) organiſche (Stimme, Geſang): 
nach der Jahreszeit, 
„ „ Tageszeit (zwei Kategorien der Nacht— 
ſänger), 
nach der Umgebung, 
„ „KGeſelligkeit, 
„ „ Verwandtſchaft, 
Weſen und Bedeutung des Geſanges. 
Vorſitzender v. Homeyer: Ich möchte nur 
bitten, dieſen Gegenſtand abzukürzen. Unſere Zeit iſt zu 
gemeſſen, als daß wir für denſelben ſo viel verwenden 
könnten. 
Dr. Altum : Dann will ich die Sache abſchließen. 
Es iſt ganz einfach, und ich möchte nun folgende Reſo— 
lution ſtellen: 
„Antrag. 


Der internationale Ornithologen-Congreß wolle be— 
ſchließen: 

1. Für die Vogelſchutzfrage iſt ſowohl die äſthetiſche 
als die wirthſchaftliche Bedeutung der Vogelarten zu be— 
rückſichtigen. Beim Widerſtreit beider gibt im Allgemeinen 
die letztere den Ausſchlag. Geringe, von einem Vogel uns 
zugefügte Nachtheile bleiben dagegen bei hoher äſthetiſcher 
Bedeutung desſelben unberückſichtigt. 

Jagdvögel unterſtehen den betreffenden Jagdgeſetzen. 

Für wiſſenſchaftliche Zwecke, beim Vorkommen un- 
gewöhnlicher Seltenheiten, ſowie zur Nothwehr ſind Aus— 
nahmen zu geſtatten. 

2. Nach vorſtehenden Hauptgeſichtspunkten fallen alle 
einheimiſchen Vogelarten (von Jagdgeflügel abgeſehen) unter 
das Schongeſetz, mit folgenden Ausnahmen: 

Alle Tragraubvögel, außer Mäuſe- und Schneebuſſard, 
Schreiadler, Wespenfalk, Thurm- und Abendfalk (Buteo 
vulgaris und lagopus, Aquila naevia, Pernis apivorus, 
Faleo tinnunculus und vespertinus). 

Uhu (Strix bubo). 

Eisvogel (Alcedo isipida). 

Alle Würger (Lanii). 

Alle finkenartigen Vögel (Fringillidae). 

Alle rabenartigen Vögel (Corvidae). 

Bleßhuhn Fulica atra). 

Teichhuhn (Stagnicola chloropus). 

Reiher (Ardea einerea ꝛc.). 

Die nichtjagdlichen Schwimmvögel, namentlich Säger, 
Scharbe, Seeſchwalben, See- und Raubmöven, Sturmvögel, 
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Alken, Eis- und Haubentaucher (Mergus, Halieus, Sterna, 
Larus, Lestris, Procellaria, Aleidae, Budytes und 
Colymbus).“ 

Wir haben nun dieſes Verzeichniß vor uns. Es iſt 
negativ gehalten, enthält nämlich die nicht zu ſchonenden 
Vögel; doch iſt dasſelbe viel einfacher und viel weniger 
complicirt, als wenn die zu ſchonenden Arten genannt 
wären. Zweitens habe ich mir erlaubt, bisweilen ganze 
Familien zu nennen; zum Beiſpiel alle rabenartigen 
Vögel, ebenſo alle finkenartigen; wir können nicht gut 
einzelne Arten ausſondern, außer wenn wir dafür ganz 
beſondere Gründe haben, ſonſt gibt es eine Confuſion. Ich 
habe mich zum Beiſpiel überzeugt, daß von den raben— 
artigen Vögeln die Saatkrähe viel nütze; erſtens auf den 
großen Wieſenflächen gegen die Graseule Noctua graminis 
und popularis, dann durch Vertilgen der Engerlinge, wenn 
ſie ſich hinter den Pflüger ſchaart; wir können alſo ihre 
Wirkung ſtellenweiſe und zeitweiſe nur als außerordentlich 
günſtig bezeichnen. Sie ſchadet aber auch; ich kenne zum 
Beiſpiel einen Fall, wo auf einem Acker faſt ſämmtliche 
Einſaat durch Saatkrähen vernichtet wurde, auch ſchadet ſie 
ganz erheblich der niederen Jagd und mehrerem Anderem. 
Es ſteht ſich alſo hier pro und contra gegenüber. Da 
muß es alſo erlaubt ſein, das Thier, wenn es ſchadet, zu 
vertilgen. 

Wenn überhaupt ein Thier von dem geſetzlichen 
Schutze ausgenommen iſt, ſo heißt dies nicht, es iſt zu 
vernichten, ſondern nur: man darf es vernichten. 

Auch die finkenartigen Vögel ſind theilweiſe nützlich, 
wenn ſie auch meiſtens vernichtend wirken. Unter denjenigen 
Vögeln, welche zumeiſt Samen, Beeren freſſen, finden wir 
zwei Kategorien. Die eine vernichtet Dasjenige, was ſie 
verzehrt, durch Zerreiben, die andere aber verbreitet die 
beſtimmten Pflanzen. Dieſer Unterſchied wird oft nicht 
gekannt oder nicht genügend hervorgehoben. In einer 
Vogelſchutz-Broſchüre zum Beiſpiel hieß es, daß die Droſſeln 
freilich viele Beeren verzehren, aber auch viele Inſecten 
vertilgen. Dieſe Gegenüberſtellung, meine Herren, iſt, ſo 
wie ſie hier gegeben wird, falſch. Es ſoll hier gleichſam der 
Nutzen des Inſectenvertilgens, als den Schaden des Beeren— 
freſſens compenſirend, hervorgehoben werden. Die Droſſeln 
aber nützen erſtens, weil ſie Beeren verzehren, zweitens, 
weil ſie Inſecten vertilgen. Sie werfen im erſten Falle die 
Körner als Gewölle aus dem Schnabel wieder aus und 
verpflanzen dadurch die betreffenden Gehölzarten (Wachholder, 
Traubenkirſche, Faulbaum, Kreuzdorn u. ſ. w.). Unter den 
nach dem vorliegenden Verzeichniſſe nicht zu ſchützenden 
Möven iſt auch die Lachmöve, welche gleichfalls, wie die 
Saatkrähe, hinter dem Pflüger viele Engerlinge vertilgt. 
Sie vertilgt aber auch viele Fiſche. Wo ſie das nicht thut, 
wird ſie kein Menſch tödten oder verſcheuchen, aber daß 
man dort, wo ſie nichts nützt, wo ſie zum Beiſpiel auch 
Fiſche vernichtet, ſie nicht ſoll in ihrer Anzahl beſchränken 
dürfen, wäre nicht richtig. 

Was ich ſo kurz vorgetragen habe, bitte ich, meine 
Herren, als den Kern deſſen, was ich ſagen wollte, anzu— 
ſehen, nämlich, daß für die Vogelſchutzfrage neben der 
wirthſchaftlichen auch die hochbedeutſame äſthetiſche Wichtigkeit 
berückſichtigt werden möge. 

Vorſitzender v. Homeyer: Ich hatte geglaubt, daß 
wir uns in erſter Linie mit den allgemeinen Geſichts⸗ 
punkten beſchäftigen würden, und hätte jedenfalls, wenn 
ich es nicht vorausgeſetzt hätte, darum gebeten. Der Herr 
Vorredner hat die Gelegenheit benützt, einige Streitfragen, 
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die zwiſchen ihm und mir ſehr lange Zeit ſchwebten, in 
die Verhandlung einzuziehen. Ich gehe darauf nicht weiter 
ein. Es wird ſich ſchon ein anderes Feld finden, wo ich 
ihm Antwort geben kann. Jetzt bitte ich diejenigen Herren, 
die über den allgemeinen Geſichtspunkt zu ſprechen 
wünſchen, das Wort zu ergreifen und bitte vor Allem, 
den Geſichtspunkt feſtzuhalten, daß wir zu einem inter— 
nationalen Congreſſe zuſammengekommen ſind. Wenn die 
Specialia auch noch nicht alle ſo berathen werden können, 
wie das vielleicht wünſchenswerth iſt, ſo wird dies wohl 
den künftigen Verſammlungen anheimgeſtellt werden können. 
Wenn wir aber, wie ich das auch von anderer Seite pro- 
poniren gehört habe, die allgemeinen Geſichtspunkte feſt— 
ſtellen, ſo halte ich dies von meinem Standpunkte aus für 
die Hauptſache. Ich ertheile nun das Wort Herrn Profeſſor 
Dr. Palacky. 

Profeſſor Dr. Palacky: Meine Herren! Als ich 
mich früher gemeldet hatte, hatte ich noch nicht die Ehre, 
die Vorſchläge der Schweizeriſchen ornithelogiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu kennen, und ich bin ſo frei, zu ſagen, daß ich 
dieſe Vorſchläge vollinhaltlich acceptire und in ihnen das 
finde, was ich ſagen wollte. Ich proponire nämlich, da wir 
es in drei Tagen und in drei Stunden nicht zu Stande 
bringen können, ein Vogelſchutzgeſetz zu ſchaffen, dem 
Antrage dieſer ſchweizeriſchen Geſellſchaft, ein permanentes 
Comité, welches von Fachmännern aus allen Ländern gebildet 
wird und auch Fachmänner aus allen Ländern zu cooptiren 
berechtigt ſein ſoll, einzuſetzen, beizutreten und dieſem die 
eigentliche Durchführung des internationalen Vogelſchutz— 
geſetzes und auch noch mehr, einen permanenten ornitho— 
logiſchen Schutz, aufzuerlegen. Ich möchte, daß es eine 
Art Vigilanz-Comité ſei. Erlauben Sie mir, mit einigen 
Worten dies zu begründen. Wir haben auch heute ganz 
gute Vogelſchutzgeſetze, aber ſie werden nicht ausgeführt. 
Es fehlt alſo an der Durchführung, weil Niemand da iſt, 
der dieſelbe überwacht. Ich könnte hier auf ein größeres 
Feld übergehen und darthun, in welcher, ich möchte ſagen 
unverſtändlichen Weiſe man bisher in dieſer Beziehung vor— 
gegangen iſt. Aber ich will nicht Details wiederholen, und 
ich möchte blos dieſem Comité, wenn mein Vorſchlag 
acceptirt wird, Eines ſehr an's Herz legen, ſich nicht mit 
der großen Vigilanz im Allgemeinen zu begnügen, ſondern 
ſich in Verhandlungen mit den einzelnen Regierungen ein— 


zulaſſen, denen in erſter Linie die Obhut obliegt, zum 
Beiſpiel mit der engliſchen Regierung über Malta; ſo 
lange in Malta keine energiſchen Mittel durchgeführt 


werden, werden die ſchönſten Bemühungen in Deutſchland 
umſonſt bleiben; ebenſo bevor an den Brutplätzen in 
Skandinavien nicht ein Schutz gegen engliſche Sportsmen 
geſchaffen wird, welche dort aus reinem Muthwillen Vögel 
maſſenhaft jchlachten. Ebenſo hat die franzöſiſche Regierung 
den Pächtern des Sees Fezara zum Beiſpiel erlaubt, 
alles Geflügel dort zu vernichten. Dann können ſie in 
Frankreich und in der Schweiz die ſchönſten Geſetze geben, 
aber dieſe ſind, wie die Deutſchen ſagen, nur „für die Katz'“. 
Meine Herren, wir ſtehen vor einer kritiſchen Epoche. Ich 
muß ſagen, ich bin kein Freund der türkiſchen Regierung, 
aber ich muß erinnern, daß gerade in der Türkei ſehr viel 
gethan wird, aus natürlichem guten Herzen und aus 
religiöſer Pflicht, denn Sie wiſſen ja, meine Herren, daß 
es in der ganzen Türkei für eine beſonders fromme Handlung 


gilt, gefangene Vögel zu kaufen und in Freiheit zu ſetzen. 
Es gehört das zur orientaliſchen Muruve, um mich des 


arabiſchen Ausdruckes zu bedienen. Wenn an Stelle deſſen 
mercantile Intereſſen treten werden und die Vögel ver— 


nichtet werden, wie die Vögel auf ihrem Durchzuge dur 
Italien von einzelnen a angeſchoſſen und im Großen 


Comité 17 5 auch och praktiſch Rückſicht nehmen auf 
die Rolle, welche die Vögel ſpielen zur Verhütung und 
Vernichtung von Epizootien. Daß dies möglich, darüber will 
ich mir erlauben, nur zwei kurze Beiſpiele anzuführen. Mein 
ehemaliger Nachbar Schöller, dem eine Epizootie von 
Raupen auf der Rübe len bedeutenden Schaden gemacht 
hatte, kaufte dreihundert Enten, und in drei Wochen war 
Alles gerettet. Bei meinem Nachbar Fürſten Lobkowitz, dem 
der Bothryoderes punetativentris in einem Jahre einen 
Schaden von 100.000 fl. machte, kann ich von einem 
poſitiven Nutzen ſprechen. Es waren an Ort und Stelle 
nur die Hühner der einzige Schutz. Ju gleicher Weiſe iſt 
bekannt, welche Rolle zum Beiſpiel Vögel bei der großen 
böhmiſchen Epizootie der Borkenkäfer Bostrychus typo- 
graphus des Böhmerwaldes ſpielten. Ich erinnere nur, daß 
im Jahre 1847 im Elbethal auch die Vögel in kurzer Zeit 
die ſchädlichen Inſecten vertrieben haben, aber ich möchte 
nur im Großen hinweiſen auf die mögliche Vernichtung 
der Heuſchrecken durch den Pastor roseus. Ich berufe mich 
ferner auf die Thatſache, daß in Rußland, wenn man zu 
rechter Zeit anfäugt, die Heuſchrecken von ihm vernichtet 
werden können. 

Alſo auch vom praktiſchen Standpunkte ließe ſich ein 
ſolches Comité rechtfertigen. Es wird zwar eine große 
Aufgabe ſein, die es haben wird, aber ich glaube, meine 
Herren, wir können ohne das nicht ſein. Denn ſo gut und 
praktiſch die Vorſchläge ſind, die der ſchweizeriſche Verein 
gemacht hat, ſo ſind ſie darum nicht für uns geeignet, 
weil zu deren Annahme Verhandlungen ſeitens aller Re⸗ 
gierungen gehören, welche wir in dieſen drei Tagen doch 
nicht durchführen können. 

Wir müſſen nun Organe beſtellen, und ich glaube, es 
ſollte, wie dies auch in anderen Geſellſchaften der Fall iſt, 
Wien, das uns ſo freundlich aufgenommen hat, bis zum 
nächſten ornithologiſchen Congreß der Vorort ſein und da 
ein Ausſchuß aus Mitgliedern beſtehen, die ſchriftlich mit 
einander zu verkehren haben, und denen es freiſteht, Mit⸗ 
glieder zu cooptiren, und daß dieſer Ausſchuß bezüglich 
gleichmäßiger Maßregeln zum Schutze beſſerer Durch— 
führung beſtehender Geſetze und Amendirungen zu be— 
rathen hat. 

Herr Dr. Carl Ruß (aus Berlin): Meine Herren! 
Ich kam hieher mit der Erwartung, daß die Sache ziemlich 
glatt gehen würde, weil wir doch im Weſentlichen Alle 
wüßten, um was es ſich handle und wie wir vorgehen 
müßten. Ich habe die Ehre, Abgeſandter zu ſein von mehreren 
recht bedeutenden Vereinen in Deutſchland, von dem Vereine 
„Ornis“ in Berlin, dem großen Danziger ornithologiſchen 
Verein, dem Hanauer Thierſchutzverein u. ſ. w. Meine Herren! 
Ich glaube, wenn wir im Vorhinein nur einen beſtimmten 
Punkt in's Auge faſſen, ſo kommen wir ſehr raſch über die 
großen Schwierigkeiten, welche uns einerſeits die Zeit, 
andererſeits die verſchiedenen Anſchauungen entgegenſetzen, 
hinweg. Ich habe mich aufrichtig gefreut, wie ich das 
Scriptum des Profeſſor Altum ſah, und nun höre ich, daß 
gerade Herr Profeſſor Altum ſelber auf Einzelheiten, auf 
den Schaden und Nutzen der einzelnen Arten eingeht. Ich 
habe mich ſehr darüber gewundert, und ich glaube, daß 
auch recht viele der Anweſenden ſich darüber verwundert 
haben, daß Herr Profeſſor Altum gerade auf ſpecielle 
Einzelheiten einging, auf Dinge, die uns vorläufig noch 
recht ferne liegen. Wie wäre es möglich, auf einem 
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Congreß hier gleich ſolche Einzelheiten durchzuſprechen? 
Da hätten wir nicht mit ein paar Tagen dazu Zeit, da 
müßten wir Wochen und Monate lang darüber ſprechen, 
und in unſerem Leben würden wir vielleicht gar nicht fertig 
werden. Alſo kurz und bündig erlaube ich mir, den Antrag 
zu ſtellen, einerſeits einen perſönlichen Antrag, andererſeits 
im Namen der Vereine, welche ich hier vertrete. Cieſt:) 
Alle europäiſchen frei lebenden Vögel, 
welche nicht unter das Jagdgeſetz fallen, 
dürfen nicht für den Gebrauchals Nahrungs⸗ 
mittel gefangen oder erlegt werden. Meine 
Herren, damit haben wir einen Punkt vor uns; beſchließen 
wir den, dann können wir auf dieſem weitere aufbauen. 
Ich werde mir erlauben, dann ſpäter weitere Anträge vor— 
zubringen. 

Herr Profeſſor Joſef Talsky: Hochanſehnliche Ver— 
ſammlung! Ich ſchließe mich den Worten des geehrten 
Herrn Vorredners vollkommen an, denn auch ich wollte die 
hochanſehnliche Verſammlung bitten, bei ihren Berathungen 
von dem allgemeinen Grundſatze auszugehen, „beben zu 
haſſen, was lebt“. 

Denn was war denn die Urſache der Gründung ſo 
zahlreicher ornithologiſcher Vereine? Etwa der Schaden, 
den die Vögel verurſachen? Ich glaube gerade das Gegen— 
theil. Wir bemerken ja, daß die Vögel abnehmen. Es hat 
eine Zeit gegeben, wo es Niemandem eingefallen iſt, zu 
ſagen, daß der oder jener Vogel ſchädlich wäre. Aber ver— 
ſchiedene Verhältniſſe, die der Menſch in Folge der Be— 
bauung⸗ der Erdſcholle ſelbſt geſchaffen hat, haben es dahin 
gebracht, daß ihm einzelne Vögel an verſchiedenen Orten 
und zu verſchiedenen Zeiten läſtig werden können. Gegen 
dieſe nur ſollte der Menſch auftreten dürfen, alle übrigen 
nehme er jedoch unbedingt in ſeinen Schutz. 


Profeſſor Dr. v. Hayek: Ich erlaube mir, obwohl 
ich mich den Anträgen des geehrten Herrn Dr. Ruß und 
des geehrten Vorredners vollkommen anſchließe, nur einige 
kleine Bemerkungen zu machen. Dr. Ruß hat in unſer 
Geſetz alle europäiſchen Vögel aufnehmen wollen. 
Ich bitte nur zu bedenken, daß wir ein internationaler 
Congreß ſind und uns nicht blos auf die Vögel Europas, 
ſondern auch, ohne in Details einzugehen, mit den Vögeln 
der ganzen Welt zu befaſſen haben und erſt ſpäter, vielleicht 
in der zweiten oder dritten Sitzung, gewiſſen Vogelformen 
unſere Aufmerkſamkeit zuwenden wollen, welche für die 
Wiſſenſchaft von höchſtem Intereſſe und der Gefahr aus— 
zuſterben ganz nahe ſind. Die Laubenvögel auf Neu— 
Guinea — eine Auregung, welche ich von Dr. Palacky 
bekommen habe — können durch Hilfe der niederländiſchen 
Regierung leicht vor gänzlichem Ausſterben geſchützt werden, 
indem ſich dieſelbe entſchließen könnte, Thiergärten auf Java 
zu errichten, ähnlich wie für den Wiſent in Litthauen. Ich 
habe das Wort ergriffen, hauptſächlich, weil ich etwas bei— 
fügen möchte zum Antrage des Dr. Palacky; er hatte die 
Idee eines internationalen Comités ausgeſprochen, welche, 
wie ich glaube, von uns Allen mit großer Freude begrüßt 
werden wird. Aber ich muß geſtehen, das internationale 
Comité kann nur dann erfolgreich wirken, wenn wir ihm 
eine officielle Hülle zu geben im Stande ſind, wenn wir 
Regierungen bitten, die Mitglieder des Comités mit einer 
gewiſſen Machtvollkommenheit auszuſtatten. Wenn wir 
auch von unſerer Regierung überzeugt ſein können, daß 
uuſere Verhandlungen nicht ad acta gelegt werden, jo 
können wir dies doch nicht von den Regierungen der ganzen 
Welt ſein, und bald würden in gewiſſen Richtungen 
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ganz vergebliche Arbeiten gemacht, ganz ſchöne Dinge zu 
Tage gefördert werden, welche aber nichts als bloße 
Maculatur ſein würden. Es wäre wünſchenswerth, dieſem 
Comité auf Anregung unſerer Regierung einen officiellen 
Charakter zu geben, wenn die Regierung anerkennen 
würde, daß die vielleicht von ihr zu ernennenden Mit⸗ 
glieder des Comités mit den Regierungen aller Länder 
in Correſpondenz zu treten und auf ihre Eingaben Ant— 
worten zu verlangen berechtigt ſind, ferner müßten die 
Ideen ein wenig erweitert werden. Ich mag vielleicht 
Unrecht haben; die Herren werden darüber euntſcheiden; 
aber es kommt mir etwas wenig umfangreich vor, wie es 
Dr. Palacky denkt, daß wir hier ein Comité allein 
bilden. Meine Idee wäre, da wir Vertreter aus den 
fernſten Ländern, wenn auch nicht aus allen Ländern, unter 
uns haben, daß wir alle dieſe Länder in Kenntniß ſetzen 
und die Regierung bitten, gleich dort einen ſtändigen Herrn 
als Mitglied dieſes Comités zu ernennen. Ich glaube, daß 
der Kaiſer von Japan auf unſere Bitte jedenfalls ein 
Mitglied dieſes Comités in Japan beſtellen dürfte. Ebenſo 
dürfte es in Hawai ſein, deſſen König Kalakaua ſo großes 


Intereſſe unſerer Sache entgegenbringt. So klein auch das 


Königreich ſein mag, in ornithologiſcher Beziehung iſt es 
von großer Wichtigkeit. Das Beiſpiel dieſer Reiche wird 
benachbarte Reiche zur Nachahmung anregen. Dieſes dürfte 
gewiß in Siam der Fall ſein, ebenſo in Korea, wo ein 
äußerſt gebildeter und vollkommen mit europäiſcher Bildung 
vertrauter Mann die Regierung führt. Amerika wird ſich 
bald auch nicht entziehen können. Braſilien hat zum Congreſſe 
ſeinen Geſandten als Vertreter entjendet, die kleinen central— 
amerikaniſchen Republiken werden folgen, und wir haben 
dann eine große Reihe officieller Perſönlichkeiten. Das iſt, 
was wir von den Regierungen erbitten müſſen. Sie ſind 
in gewiſſen Beziehungen zu Allem bereit; ſonſt müßten wir 
die Regierungen bitten, alle Jahre Mitglieder auf den Con— 
greß zu ſchicken. Das wäre aber für die Dauer unmöglich. 

Aber es ſteht den Regierungen frei, einen Herrn, der 
ſchon in Amt und Würde iſt, Mitglied des internationalen 
ornithologiſchen Comités ſein zu laſſen. Derſelbe kann ſchon 
ein Regierungsrath ſein oder eine andere Würde bekleiden, 
ſo daß die Creirung eines Mitgliedes die Regierung keinen 
Kreuzer koſtet. Die Regierungen haben nur für das eine 
Bureau zu ſorgen, welches vielleicht urſprünglich aus einer 
einzelnen Perſönlichkeit zu beſtehen hätte, einem Secretär, 
welcher die Correſpondenz mit Allen vermittelt und das 
geſammte Bureau für den nächſten Congreß u. ſ. w. vor— 
bereitet. Dieſe eine Perſon nun mit 4000 bis 5000 Gulden 
Beſoldung wird die ganze Welt zu beſorgen im Stande 
ſein. Das ſind ſo im Allgemeinen die Umriſſe des Comités, 
wie ich es mir denke. Jedenfalls glaube ich, müſſen wir 
die officielle Machtvollkommenheit als etwas außerordentlich 
Wichtiges betrachten und die Regierungen bitten, das 
Comité, welches aus unſerem Comité hervorgehen wird, 
mit dieſer Machtvollkommenheit auszuſtatten, widrigenfalls 
unſere Arbeit umſonſt wäre. 

Dr. Victor Fatio: Très-honoré Monsieur le Pre- 
sident, tres-honor&s Messieurs! Si l’homme, en inter- 
venant avec ses appetits de toutes sortes dans l’har- 
monie de la nature, a rompu peu & peu l’equilibre 
des étres dans les principaux champs de son activite, 
c'est & l'homme aussi de profiter maintenant de ses 
moyens d’action et de son experience pour ramener, 
autant que possible, une proportionnalité naturelle dans 
le developpement des animaux en general, des oiseaux 
en partieulier, qui, dans diverses conditions peuvent 
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etre plus ou moins pour lui des ennemis à combattre 
ou des auxiliaires à protéger et multiplier. 

Mais, si l'état pathologique est facile à constater, 
le remöde par contre est bien difficile à etudier et 
appliquer. Une méme ordonnance ne pouvant donner 
le méme résultat dans toutes les conditions, il importe 
de chercher à la fois l’origine du mal et les divers 
moyens euratifs et pour ainsi dire hygiéniques à mettre 
en oeuyre en differentes circonstances. 

C'est, je erois, dans ce double blut que le Con- 
gres. international de Vienne a été convoque, en met- 
tant en premiere ligne de son programme: Projet 
d’une loi internationale de protection pour les oiseaux. 
Les deux autres questions sont en effet, pour moi, 
relativement secondaires, malgre leur interet incon- 
testable. 

Permettez - moi done, Messieurs, d’aborder tout 
d’abord la grande question de la protection inter- 
nationale des oiseaux, pour ne traiter qu’ensuite, et 
plus brievement, des artieles II et III du programme, 
des cötes plus purement industriels et seientifiques des 
deliberations du congres. 


I. Projet d’une loi internationale pour la pro- 
tection des oiseaux. 


Comme delegue officiel de la Confédération suisse 
et representant, en meme temps, de la Société suisse 
de chasseurs, Diana, et de la Société proteetrice 
des animaux de Genève, je desire des l’abord bien 
expliquer ce que j'entends par oiseaux utiles dans 
la question, en d'autres termes, quels oiseaux, à mon 
avis, doivent etre proteges, et a quels titres différents 
ils doivent &tre recommandes aux legislateurs de tous 
pays. 

Bien que la distinction ne soit pas toujours et 
partout tres-facile, je distinguerai cependant des l’ahord 
deux sortes d’utilites chez les divers oiseaux: 

a) L’utilite pendant la vie, soit agricole ou forestiere, 
s’appliquant aux omnivores, passereaux principale- 
ment, plus ou moins granivores ou insectivores; 

b, L’utilite apres la mort, soit de commerce ou 
d’alimentation, s’appliquant aux especes de divers 
ordres plus specialement consider&es comme gibiers, 
et precieux elements de consommation. 

Les nombreux oiseaux, assez difficiles à deter- 
miner, dont la vie deyrait étre épargnée à plus ou 
moins juste titre dans tous les pays, comme plus utiles 
que nuisibles à la culture, sont, pour moi, des sources 
de richesse indirectes mais incontestables, de veritahles 
auxiliaires à proteger. 

Les diverses especes qui, à l’exelusion des premières 
et A quelques exceptions pres, sans faire ni bien ni 
mal, peuvent rationnellement servir à l’alimentation, 
sont pour moi des sources de richesse direetes A ne 
point gaspiller, des gibiers à conserver aussi et A 
amenager. 

I! me semble que doit rentrer dans le programme 
du eongr&s de s’occuper, en méme temps, des oiseaux 
auxiliaires et des gibiers de passage et que, si une 
legislation internationale doit protéger les uns, elle 
doit, avec autant de raison, ménager aussi les autres. 

La source du mal est, en eflet, la olı manque cette 
distinetion vraie, si subtile soit elle, la ou 'on taxe de 
gibier le petit oiseau que nous voudrions appeler 


auxiliaire, la enfin ou l'on prend, tue et mange tout 
au meme titre. Ye 

Ceei etabli et estimant qu'un congres international 
doit surtout s’oceuper de réglementer la destruction des 
espèces migratoires ou internationales, j'eliminerai, pour 


ma part, de la discussion les quelques,especes veritable- 


ment sedentaires qui, dans chaque Etat, doivent etre 
necessairement protegees par une législation speciale 
dietee par les conditions du pays. Je ne m’oceuperai 


done plus que des migrateurs auziliaires et gibiers 


qui raisonnablement appartiennent également à toutes 
les contrées qu'ils visitent, soit en gagnant au printemps 
leurs lieux de nichee, soit en retournant en automne 
dans leurs quartiers d’hiver et en y sejournant plus ou 
moins. C'est une richesse internationale qui doit étre 
internationalement reglementee. Il n'est pas juste en 
somme que certains Etats abusent de leur position, 
pour permettre chez-eux un gaspillage de la fortune 
commune. Les autorites et les gens de science, dans 
les pays meine les plus privilegies, sont d'accord pour 
reconnaitre la justice et la necessite d'une entrave 
sérieuse aux destructions insensees qui se font dans 
certaines regions; et c'est pour celä que nous sommes 
tous iei, Messieurs. 

On a beaucoup discuté et écrit déja sur la question 
de savoir si telle ou telle espece est plus utile que 
nuisible ou vice-versa; la solution du probleme sans 
cesse pose est aussi difficile que les conditions et 
eirconstantes sont variees. Ce n'est done pas dans 
semblable discussion de detail que je crois devoir 
entrer ici. 

Je voudrais voir etablir, a grands traits, quelques 
p incipes de protection partout generalement applicables, 
tout en laissant aux autorités superieures daus chaque 
Etat de certaines latitudes pour deroger temporairement 
A ce grandes prescriptions, en cas d’intervention urgente 
vis-A-vis du développement exceptionnel de telle ou 
telle espece alors malfaisante. 

J’ai pour mission du Conseil federal swisse de 
pousser, selon mon pouvoir, & l’interdietion de toute 
chasse, de tout procede de capture et de tout commerce 
au printemps des oiseaux migrateurs, qui, en gagnant 
leurs lieux habituels de nichee traversent successivement 
diverses contrées pour s’etablir temporairement en plus 
ou moins grand nombre dans telle ou telle région, 
qu'ils soient consideres comme auxiliaires ou comme 
objets de consommation. Et iei, sous les termes procedes 
de capture, il faut comprendre toutes espèces de moyens 
de prise ou de destruction, en grand aussi bien filets, 
lacets, aires, etc. que recherche des nids et des oeufs. 

Considerant que c'est la le moyen le plus direct 
et le plus efficace de favoriser le développement des 
especes utiles à tous égards, la Suisse a pris, depuis 
tantöt dix ans (17 sept. 75), initiative de la defense 
entiere de toute chasse sur terre au printemps sur son 
territoire, ainsi que de toute capture d’oiseaux auxi- 
liaires avec engin quelconque en tout temps; cela, 
afın de donner un bon exemple et d’engaser, si pos- 
sible, les autres Etats A la suivro dans cette voie on 
elle marche seule jusqwiei. 

Bien que la loi suisse soit loin d’ötre encore à 
tous égards aussi parfaite qu'on pourrait la desirer, 


elle ne mérite cependant pas, sur ce point particulier, 


certaines eritiques exagérées de son propre pays qui 


semblent ne pas tenir assez compte du degre d’edu- 


cation des populations helvetiques, aujourd'hui, pour la 
majorite, bien aptes à comprendre et accepter des 
restrictions &dietees dans l’interet de tous. 

La loi suisse vise un but d'un interet general 
reconnu, et si elle rencontre quelques diffieultes dans 
l’applieation, elle n’en a pas moins rendu des services 
incontestables C'est à vous, Messieurs, réunis pour 
etudier les voies et moyens, de faire ressortir dans 
vos deliberations les points principaux sur lesquels il 
importe avant tout de diriger les louables efforts de 
chaque Etat. 

Plusieurs tentatives faites deja par le Conseil 
federal suisse aupres des hauts gouvernements des 
autres Etats sont restées jusqu’iei sans résultats appre- 
ciables. Il demeure done devolu au Congres de Vienne 
de decider si l’exemple donné doit étre suivi et si la 
question merite une entente serieuse entre tous les 
pays interesses. 

Quoi qu’appellant de tous mes voeux, au nom du 
gouvernement de mon pays, la defense limitee ou u- 
mitee de toute chasse durant la,seconde moitié de l’hiver 
et au printemps dans les divers Etats europeens, je ne puis 
pas cependant, comme chassenr, sacrifie à l’exemple, 
et deleeu&e en meme temps de la Société suisse de 
chasseurs, ne pas faire remarqueur qu'aussi longtemps 
que semblable interdiction, si justifi&e soit elle, restera 
bornée à la superficie du petit territoire de ma patrie, 
elle sera de fait presque completement inefficace. 
Condamnes à l’inaction, nous ne nous consolons, nous 
autres chasseurs su’sses, de la privation qui nous est 
inflisee, que parce que l’on nous fait esperer que notre 
bon exemple pourra peu & peu engager nos voisins et 
les autres Etats europeens à donner, par l’imitation, 
une portée plus rationnelle à une mesure qui nous 
prive de notre part legitime A une propriete inter- 
nationale, tandis que de tous cötes nous voyons venir 
sur nos marches le produit de industrie et des jouis- 
sances eynegetiques librement concedees en dehors de 
nos Etroites frontieres 

Je pourrais eiter une quantite de cas dans les. 
quels une intervention active des autorités en différents 
pays pourrait rendre certainement de grands services, à la 
fois a l’agriculture ou à la silviculture et A l’exploitation 
rationnelle des richesses ornithologiques dans les divers 
Etats. Je pourrais parler tour à tour de nombreux petits 
auxiliaires abandonnes à une destruction insensée, ou 
de divers gibiers migrateurs livres & une exploitation 
aussi condamnable qurreflechie. Si, d'un cöte, l'on 
depouille de jours en jours davantage nos campagnes 
des petits insectivores capables de les débarrasser de 
parasites dangereux, et si de l’autre, avec des engins 
de destruction toujeurs plus perfectionnes, on s’efforce 
de reduire toujours davantage le nombre des hötes, 
pr&eieux aussi, qui peuvent servir à l’alimentation in- 
ternationale; si, au passage, on prend au filet ou au 
lacet l’oiseau qui émigre vers les contrees propre à sa 
multiplication et que, la encore, on recherche avide- 
ment ses oeufs, pour en faire un commerce indigne, 
qui rendra aux contrees du centre de Europe la pros- 
perité et la richesse qu'elles sont en droit de recla- 
mer de bons rapports internationaux. 

Mais, je ne veux pas entrer, pour le moment, 
dans de details que les deliherations ameneront pro— 
hablement peu à peu sur le terrain. 


Qu'il me suffise de eiter un exemple capahle 3. 
lui seul de faire toucher au doigt liniquite de cer- 
taines destructions et de certains commerces sanc- 
tionnes, il est vrai, par l’habitude, mais entierement 
contraires aux droits de réciprocité de notre siecle et 
aux lois de ’humanite bien entendue. 

Je veux parler des quantites prodigieuses de 
Calles qui, chaque année, sont capturees sur les cötes 
de la Méditerranée au detriment des autres pays, as- 
sez insouciants pour favoriser un commerce aussi bar- 
bare et assez irreflöchis pour payer grassement au 
preneur la part qui leur est vol&e d'un gibier inter- 
national. 

Je n’essaierai pas de vous depeindre, Messieurs, 
les souffrances cruelles auxquelles sont soumis ces 
pauvres oiseaux, entasses par milliers dans des cages 
trop etroites, exposés à tout, privés le plus souvent de 
nourriture, ronges par la vermine et mourant par cen- 
taines en voyage, pour garnir les poches d’exploi- 
teurs qui feraient mieux d’employer leur temps à tout 
autre chose, et pour fournir aux consommateurs de di- 
vers pays un pauvre gibier épuisé qui autrement 
serait venu multiplier sur toute la ligne des migrations 
que la nature lui a imposee. II y a là, suivant moi, 
a la fois, une injustice criante et sur une grande échelle, 
une manoeuvre éminemment repréhensible, humaine- 
ment parlant. 

Je sais bien que les autorités des contrees meri- 
dionales n'hesiteraient pas A entraver cette destruction 
et ce commerce illieites, si la chose etait facile. Eh 
bien! Messieurs, c'est à un Congres international pour 
la protection des oiseaux de préter main forte aux 
Etats de bonne volonte et, par des mesures générale- 
ment applicables, de permettre a quelques uns ce qui 
autrement eüt été impossible chez-eux. Continuer à 
autoriser l’introduction et le transit des produits de 
semblable industrie, c'est de fait approuver la chose 
et la favoriser, c'est la surtout et tout d’abord que 
nous devons intervenir. 

C'est donc au nom de l’agriculture ainsi que de 
la silvieulture, au nem du droit commun et au nom 
de l’humanite, comme au nom de la Suisse, de la 
Société suisse de chasseurs et au nom de la Société 
protectrice des animaux, que je demande, que, par 
tous les moyens possibles, les divers hauts gouverne- 
ments s'efforcent d'obtenir: 


1° L’interdietion, durant la seconde moitié de 
P’hiver et au printemps, de toute chasse aux oiseaux 
migrateurs, auxiliaires et gibiers de passage. 

2° La defense du commerce et de la vente, 
dans les mémes saisons, des m&mes oiseaux migra- 
teurs, vivants ou morts et de leurs oeufs. 

3° La prohibition, en tout temps, de tous pro- 
cédés ou engins destines à capturer en masse les 
oiseaux en general; que ce soit un procede capable 
de prendre ceux-ci en quantité à la fois, on des 
pieges ou engins qui, disposes en grand nombre, 
puissent atteindre au meme resultat. 

4° La defense du commerce et de la vente, 
en tout temps, sauf exception motivee, des oiseaux 
generalement consideres comme auxiliaires. 


Enfin, une derniere propositiou qui, bien que 
touchant plus directement A la propriete exelusive des 
différents pays, pourrait cependant étre aussi, par la 
rceiproeite, d'un excellent effet contre le braconnage, 
toujours plus encourage par les facilités croissantes 
du commerce international, residerait encore dans: 

La defense de la vente, sans autorisation spéciale, 
de tout gibier, en dehors du temps de chasse auto- 
rise dans chaque Etat. 

Il est evident que l’on n’arrivera pas partout com- 
plétement et du premier coup & reprimer des abus 
inveteres; toutefois, je pense qu’avec le temps et de 
la fermeté, on doit tendre toujours plus activement, 
par les moyens suseites, à une protection generale et 
legitime des oiseaux si desirable à tout d'égards. 

Toute régle et surtout toute regle générale com- 
mandant forcément des exceptions, j’estime qu'en 
adoptant des prescriptions aussi severes, chaque Etat 
pourra copserver cependant certaines latitudes prevues, 
pour des cas exceptionnels d’une importance reconnue: 

En vue de la science par exemple, pour la de- 
struction des rapaces et carnassiers, on alors qu'une 
espece trop abondante serait momentanément dan- 
gereuse 

Considerant que ce n'est guere dans une assem- 
blee aussi nombreuse que celle-ei que l'on peut élaborer 
un projet de loi protectrice internationale, je propose 
qu'une commission soit nommée par le congres, pour 
etudier, aussi vite et aussi complétement que possible, 
tant les desiderata des différents Etats europeens que 
les voies et moyens pour arriver à une entente gene 
rale, ou A un concordat, sur quelques points prineipaux 
susceptibles de fournir des preseriptions à la fois par- 
tout justifiables et partout applieables. Toutes questions 
de detail ou d’autorisations exceptionnelles justifiées 
seraient laissees à l’appreciation des autorités supe- 
rieures dans chaque pays. 

Tenant compte des buts divers à atteindre et des 
conditions differents de chaque Etat, cette commission 
aurait en particulier à &tudier conseiencieusement, pour 
en tirer des conelusions pratiques, non seulement tous 
les agents de destruction naturels et artifieiels, mais 
encore et surtout, tous les moyens de repression, que 
ce soit surveillance plus active et penalites plus severes 
ou elevation serieuse des droits commerciauz, ou encore 
une plus grande diffusion de Vinstruction dans les 
ecoles et les populations, moyen qui à donné de si 
bons résultats dans beaucoup de cantons suisses. 
Voiei, Messieurs, ce que je tenais à dire d’abord sur 
le premier point du programme du congres, en restant 
dans les generalites. Il ne me reste plus, avant de 
passer outre, qu'a souhaiter de trouver jei un &cho 
sympathique dans tous mes honorables auditeurs. 

Oberforſtmeiſter Dr. Borggreve (zur Geſchäfts— 
ordnung): Ich glaube im Sinne der Verſammlung zu 
ſprechen, wenn ich das verehrte Präſidium bitte, zu ver— 
anlaſſen, daß diejenigen Herren, welche ihre Vorträge 
nachher in poſitiv formulirte Anträge concentriren wollen, 
dieſe ihre formulirten Anträge ſchriftlich beim Präſidium 
eingeben, damit dieſelben bis morgen Mittags gedruckt und 
in Jedermanns Händen ſind, ſo daß dann die Verſammlung 
durch Abſtimmung entſcheiden kann, über welche der 


Anträge ſie zunächſt in die Specialberathung eintreten will. 
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Ich glaube, daß damit unſere Arbeit ſehr weſentlich ge— 
fördert würde. 

Präſident v. Homeyer: Ich glaube, daß das ſehr 
fördernd fein wird, und ich bitte die Herren, darauf ein⸗ 
zugehen und ihre Anträge ſchriftlich einzureichen. 

Dr. Ruß: Meine Herren! Erlauben Sie mir, daß 
ich meinen Antrag begründen darf. Wir ſind von dem 
Geſichtspunkte ausgegangen, daß in allererſter Linie gleiches 
Recht für Alle herrſchen muß. Wenn wir im Norden und 
in allen Ländern, welche nach dem Norden hinauf reichen, 
verlangen, daß die Bewohner der Länder um das Mittel⸗ 
meer keine Vögel fangen und eſſen dürfen, daß der Maſſen⸗ 
mord der Vögel ein Ende nehmen ſoll, ſo liegt, nach meiner 
Ueberzeugung, zu allererſt die Nothwendigkeit vor, daß 
auch wir keine Vögel eſſen dürfen. 

Meine Herren! Ich verlange dieſes nicht ganz ſo 
ſchroff, aber im Prineip muß es ganz entſchieden verlangt 
werden. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß für wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke ein Vogelherd beſtehen bleiben kann. Es wäre 
auch undenkbar, wenn Jemand verlangen ſollte, daß der 
Wiſſenſchaft hierin keine Freiheit geſtattet ſei. Aber das 
maſſenhafte Fangen der Droſſeln, welche bei uns durch- 
kommen, mit Einſchluß der bei uns niſtenden Droſſeln, der 
Lerchen und vieler anderer Vögel — hier im Kreiſe von 
Sachverſtändigen brauche ich das nicht weiter auseinander⸗ 
zuſetzen — fällt, wenigſtens moraliſch, ebenſo in's Gewicht, 
wie der große Maſſenmord, der in den Mittelmeerländern 
getrieben wird. 

Dann, meine Herren, habe ich ausdrücklich in einem 
Antrage betont, daß ich die Vögel ausnehme, die einerſeits 
unter das Jagdſchutzgeſetz fallen. Das iſt ſelbſtverſtändlich, 
ob ſie nun kleiner oder größer ſind. Dann kommen jene 
Vogelarten in Betracht, welche man als entſchieden ſchäd— 
lich bezeichnen kann: ihre Anzahl iſt verhältnißmäßig klein, 
und ſie laſſen ſich unſchwer feſtſtellen. Meine Herren, ich 
werde dann einen Autrag ſtellen, welcher das Vernichten 
jener Vögel, welche anerkannt ſchädlich ſind, auch nicht für 
Jedermann geftattet, denn da kommt der Uebelſtand, der 
recht folgenſchwer iſt, nämlich, daß es heutzutage Mode 
iſt, ſelbſt von Seite der Regierungen Vögel, nach Urtheil 
von Sachverſtändigen oder nicht Sachverſtändigen, zu 
ächten. Was kommen da für Dinge zu Tage. — Wenn 
wir von ſolchen Vögeln eine Anzahl, weil ſie hie und da 
ſchädlich ſind, ächten wollen, ich nenne, um nicht zu weit 
zu gehen, nur ein Beiſpiel — den Eisvogel — und aus⸗ 
rotten, da kommen wir ſehr weit, denn dann folgt ein 
Vogel dem andern. Wenn wir ganz beſtimmte Punkte 
feſthalten, und deshalb erlaubte ich mir den erſten Antrag 
zu ſtellen, ſo haben wir gewiſſe Normen, auf Grund deren 
der Vogelſchutz für alle Länder als eine vollſtändig inter— 
nationale Sache aufgebaut wird. 

Da möchte ich noch ein paar Worte ſagen. Ich 
bin nämlich noch aufmerkſam gemacht worden auf einen 
Punkt, den ich überſehen habe. Wir ſind ſo weit, daß im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Vorlage, betreffend den 
Droſſelfang, mit 150 gegen 149 Stimmen, alſo mit 
einer einzigen Stimme abgelehnt wurde. So wurde be— 
ſchloſſen, die Droſſeln weiter zu fangen! 

Dr. Lentner: Geſtatten Sie mir, hochgeehrte Ver— 
ſammlung, von einem Standpunkt, der heute noch nicht 
berührt worden iſt, vom Standpunkt des Juriſten, der 
Frage näher zu treten. 

Wenn der hohe Congreß praktiſche Erfolge aus ſeinen 
Reſolutionen ziehen will, jo müſſen dieſe Erfolge zum Aus 
druck gebracht werden in einer internationalen Convention. 


1 
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Ich habe das mannigfach erfahren; ich war Mitglied 
mehrfacher Congreſſe; immer und überall wurde ein prak— 
tiſches Reſultat nur dann erzielt, wenn, wie heute richtig 
von Dr. v. Hayek erwähnt worden iſt, durch die Inter— 
vention der Regierungen die exacte Forſchung unterſtützt 
und deren Reſultate in irgend einer Weiſe in vertrags— 
mäßige Form gebracht worden ſind. Wenn es erlaubt iſt, 
ein Beiſpiel jtatt vieler anzuführen, möchte ich erinnern, 
daß es erſt unlängſt gelungen iſt, eine Convention zu 
Stande zu bringen, nämlich die Convention, betreffend die 
ſubmarinen Seeleitungen. Man hatte gedacht, es ſei nicht 
möglich, aber durch Ausdauer der Geſellſchaften und Ver— 
eine, insbeſondere für Elektricität und Elektrotechnik, iſt es 
gelungen, auf der Pariſer Elektriſchen Ausſtellung dieſe 
Reſultate der Wiſſenſchaft zu formuliren. Die Analogie 
liegt ſehr nahe, daß wir ein ähnliches Ziel erreichen werden, 
welches darin beſteht, ein internationales Vogelſchutzgeſetz 
als integrirenden Beſtandtheil eines internationalen Thier— 
ſchutzgeſetzes zu Stande zu bringen. So faſſe ich die Sache 
auf, und das dürfte auch der richtige Weg ſein. Wir 
werden in dieſer Beziehung dieſes beſchränkte, aber ſehr 
wichtige Gebiet tüchtig und präciſe bearbeiten können, wie 
das auch mehrfach hervorgehoben und durch die intereſſanten 
Ausführungen, die eben in franzöſiſcher Sprache gemacht 
wurden, beſtätigt erſcheint. Dieſer allgemeine internationale 
Geſichtspunkt beruht meines Erachtens darin, daß die Vögel 
einmal als internationales Eigenthum betrachtet werden, 
und zwar als Objecte der allgemeinen Geſittung und 
Schonung. Ob auch als Objecte der internationalen 
Aeſthetik — das iſt zwar ſehr wünſchenswerth; ich glaube 
aber, die Regierungen, die auf ihrem Verwaltungsſtand— 
punkte ſtehen, auf jenem des exacten Juriſten, würden 
dieſes letztere Motiv als beſtimmend zum Abſchluſſe von 
Conventionen kaum betrachten können. Die Sachlage iſt 
die, daß der Congreß zwar wichtiges und allſeitig geprüftes 
Material ſammelt, daß derſelbe aber dieſes Material heute 
in ſeinen wenigen Sitzungen zu formuliren nicht im Stande 
iſt, daß daher eine Permanenz⸗Commiſſion geſchaffen werde, 
die unter Vergleichung der bereits beſtehenden Verträge 
und Geſetze ein in allen Staaten möglichſt einheitliches 
Uebereinkommen, auf den Grundſätzen der Humanität, Ge— 
ſittung und Zweckmäßigkeit baſirend, ſchaffen ſoll. Daß 
dies richtig iſt, will ich nur noch beweiſen durch den Hin— 
weis auf die im vorigen Jahre im engliſchen Unterhauſe 
mit 195 gegen 40 Stimmen in zweiter Leſung angenom- 
mene Bill gegen das Taubenſchießen, dieſen grauſamen 
und unnützen Sport. Auch die engliſche Regierung war 
in ſehr energiſcher Weiſe für dieſe Bill eingetreten. Die 
Publiciſtik hatte ſich auch dieſes Gegenſtandes bemächtigt, 
und ich glaube, daß es die europäiſche öffentliche Meinung 
dahin bringen wird, daß auf dieſem Gebiete, betreffend die 
Einſchränkung unnützer Grauſamkeit und ſchnöder Hab— 
ſucht, alle geſitteten Staaten Repreſſivmaßregeln ergreifen 
werden. 

Wenn nun praktiſche Ziele erreicht werden ſollen, ſo 
find alle bereits gehörten ausgezeichneten Erörterungen der 
Fachmänner ſchon ein vortreffliches Material. Dieſes muß 
aber gewiſſenhaft, ruhig, formell, gediegen verarbeitet werden, 
und dazu braucht es Zeit, ſowie es ſeinerzeit auch bei den 
internationalen ſtatiſtiſchen Congreſſen der Fall war. 

Nachdem mehrere Congreſſe vergangen waren, iſt endlich 
auf Anregung von Adolf Que telet die ſtatiſtiſche Permanenz— 
Commiſſion in's Leben getreten, die eine Norm für ein 
gemeinſames Vorgehen auf dem internationalen ſtatiſtiſchen 
Gebiete ſchuf, eine Commiſſion, die leider aufgehört hat, 
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zu exiſtiren, dies aber nur aus politiſchen, nicht aus tech— 
niſchen oder wiſſenſchaftlichen Gründen. 

Ich möchte alſo bitten, daß die hohe Verſammlung 
den geſtellten Antrag eben in dieſem Sinne, daß eine Art 
ſtändiger Commiſſion zur Durchberathung dieſer wichtigen 
Frage des Vogelſchutzes geſchaffen werde, ihrer geneigten 
Würdigung für werth erachten möge. (Beifall.) 

Vorſitzender Eugen v. Homeyer: Das Wort hat 
Herr Dr. Schi a vuzzi. 

Dr. Schiavuzzi aus Monfalcone beſpricht in 
italieniſcher Sprache die noch jetzt in den Provinzen, wo er 
wohnt, ſtatthabende Maſſenvertilgung der Arten Parus major 
coeruleus und Anthus pratensis, und indem er über die 
Nothwendigkeit der Ernennung einer permanenten inter— 
nationalen Commiſſion für die Beſchaffung eines Geſetzes 
zum Schutze der Vögel ſpricht, betont er die Wichtigkeit 
desſelben und ſagt, daß es erſt dann gute Ziele erreichen 
wird, wenn den Zwangsmitteln Culturmittel, beſonders 
moraliſche Mittel zugeſellt werden, da eine Menge Familien 
in den ſüdlichen Theilen der Monarchie von dem Vogel— 
fange leben. Er ſchließt mit der Begrüßung des Congreſſes 
von Seiten der Soclerà adriatica di Scienze naturali 
in Trieſt. 

Dr. Ruß: Ich bitte um das Wort zur Geſchäfts— 
ordnung. 

Präſident E. v. Homeyer: Herr Dr. Ruß hat 
das Wort. 

Dr. Ruß: Ich bitte das hohe Präſidium, zunächſt 
den Antrag zur Abſtimmung zu bringen, ob die Anträge, 
die geſtellt werden, ſämmtlich vorher eingereicht werden 
müſſen, und ob ſie gedruckt werden ſollen. 

Präſident E. v. Homeyer: In Folge dieſer An— 
frage möchte ich die Verſammlung erſuchen, mir darüber 
ihre Anſicht bekannt zu geben. Ich glaube, daß es genügen 
würde, wenn der allgemeine Wunſch von dieſer Stelle aus— 
geſprochen wird, daß die Anträge ſchriftlich eingebracht 
werden. Da aber der beſtimmte Antrag geſtellt iſt, ſo 
möchte ich die Anweſenden bitten, darüber ihre Beſtimmung 
zu treffen. Diejenigen Herren, die alſo dafür ſind, daß die 
Anträge ſchriftlich eingebracht werden ſollen, bitte ich ſitzen 
zu bleiben, die Herren, welche dagegen ſind, ſich von den 
Sitzen zu erheben. 

(Niemand erhebt ſich.) 

Da ſich Niemand erhebt, ſo iſt der Antrag angenommen, 
und die Redner, die Anträge ſtellen, werden erſucht, die 
ſchriftlichen Eingaben zu machen. 

Dr. Blaſius: Meine Herren! Wir haben hier in 
der Sitzung ein außerordentlich reichhaltiges Material in Be— 
zug auf die Vogelſchutzfrage erhalten. Was uns beſonders 
intereſſirt, auch vom juriſtiſchen Standpunkte und vom 
internationalen Standpunkte, haben wir von Herrn Pro— 
feſſor Lentner und Dr. b. Hayek gehört, welcher, wie ich 
glaube, ernſte Beachtung verdient. Unter den Anträgen 
war auch der, eine internationale Permanenz-Commiſſion 
zu wählen für die folgenden Congreſſe, wenn ich recht 
verſtanden habe, welche ein Material und eine Grundlage 
für das internationale Vogelſchutzgeſetz vorberathen ſolle. 
Dieſem Antrage ſtehe ich ſympathiſch gegenüber. Ich glaube 
aber, es wäre gut, wenn auch auf dieſem Congreſſe verſucht 
würde, dieſer permanenten Commiſſion noch eine Directive 
für ihre Thätigkeit zu geben. (Lebhafter Beifall.) Wir 
würden dann wenigſtens ein poſitives Reſultat über den 
Vogelſchutz auf dieſem Congreſſe fertig gebracht haben. 
Ich erlaube mir, den Antrag zu ſtellen, daß wir in der 
heutigen Sitzung die Commiſſion wählen. Auf Grund» 
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lage des heute Gehörten, auf Grundlage der bis morgen 
Mittags gedruckten Anträge will ich beantragen, daß, wenn 
noch eine Seectionsſitzung dieſer Section ſtattfinden ſollte, 
diesbezüglich Vorſchläge gemacht werden in Betreff der 
Wahl der permanenten Commiſſion und der Möglichkeit, 
derſelben Directiven zu geben, in welcher Richtung die 
permanente Commiſſion ihre Arbeiten einrichten ſoll. Ich 
glaube, meine Herren, damit würden wir etwas Praktiſches 
erreichen. (Lebhafter Beifall.) 

Dr. Baldamus: Meine Herren, ich erlaube mir, 
zunächſt einen kleinen Abriß von der Geſchichte des Vogel— 
ſchutzes vorzubringen. Als im Jahre 1845 die Erſte 
deutſche ornithologiſche Geſellſchaft in Köthen zuſammentrat, 
wurde der Antrag geſtellt, die Vögel zu ſchützen. Der 
Antrag ging von mir aus und wurde brevi manu zurück⸗ 
gewieſen. Im Jahre 1846 tagte gleichfalls in Köthen der 
Ausſchuß der landwirthſchaftlichen Vereine des Königreiches 
Sachſen, der Provinz Sachſen und der Anhalt'ſchen Länder. 
Davon habe ich die Liſte der Auträge, die damals geſtellt 
wurden, welche ich auch bei mir habe. Dieſe ſtimmen mit 
dem von Dr. Altum überreichten Antrag im Allgemeinen 
überein, aber fie haben auch Aehnlichkeit mit dem Antrage 
des Dr. Ruß. 

Ich habe nämlich geſagt, es iſt ſehr ſchwer, das 
Nützliche oder Schädliche einer beſtimmten Vogelart zu 
unterſcheiden. Ich meine, die heutige Verhandlung zeigt, 
daß ich Recht habe. Dennoch iſt ein Uebereinkommen 
nöthig. Darauf erſchien eine Schrift vom Grafen 
Dzieduszyski in polniſcher Sprache. Ich hatte die kühne 
Idee, um den mir, wie es ſchien, ſehr intereſſanten Auf— 
ſatz überſetzen zu können, polniſch zu lernen, ſah aber ein, 
daß es nicht ging, und ließ dieſe Broſchüre in Leipzig über— 
ſetzen. Ich habe ſie noch jetzt als Manuſeript und ſtelle ſie 
der gewählten Commiſſion gerne zur Verfügung. 1859 
hatte ſich in Leipzig ein Thierſchutzverein, ſo viel ich weiß, 
der erſte, gebildet. 

Ich beantragte, er möge ſich der Sache des Vogel— 
ſchutzes kräftig annehmen. Es wurde aber kurz darüber 
geſprochen und der Antrag ad acta gelegt. 

Da kam Doctor Gloger 1856 nach Köthen, wo die 
zweite große ornithologiſche Geſellſchaft ihren Sitz hatte. 
Zufällig ſah er dort das Verzeichniß liegen, welches den 
Verſuch machte, ſchädliche oder nützliche Thiere in Bezug 
auf die Schutzfrage zu ordnen. Er forderte, ich ſolle es 
ihm geben, und ich that es. Er ſagte: „Natürlich werde 
ich Ihren Namen nennen.“ Das hat er auch gethan Ich 
glaube, ich habe einigen Herren die Briefe vorgelegt, die er 
mir geſchrieben hat. Ich glaube, ich war mir und ihm 
ſchuldig, das mitzutheilen. Aber ich glaube, ich muß einem 
Mißverſtändniſſe begegnen, welches mich von der Frage, 
welche ich zuerſt anregte, bei Seite ſchieben wollte. Ich bin 
alt und werde ſehr wenig Zeit haben, mich bei der Sache 
in der Weiſe zu betheiligen, daß ich eine Wahl annehme, 
aber ich würde gerne ſehen, daß Sie auch mich in's Comité 
wählen, das in Bezug auf die Vogelſchutzfrage hier erwähnt 
wurde. Ich hube aber auch Materiale mitgebracht und ſehe 
mich wie Herr Dr. Altu m enttäuſcht, denn ich glaubte, daß 
wir ein Verzeichniß von nützlichen und ſchädlichen Thieren 
aufſtellen würden. Auf dieſe Anſichten ſind meine beiden 
Regierungen eingegangen. Ich bin ſpeciell beauftragt, mich 
in der Debatte zwar zu betheiligen, aber bei einem Beſchluß, 
der beim Deutſchen Bunde irgend welchen Anſtoß üben 
könnte, nicht zu betheiligen, ſondern vorher darüber zu berichten. 
Die Herrſchaft von Coburg-Gotha hat von mir ein Gut⸗ 
ichten verlangt, welches auch von ihr mit einigen neuen 


Abänderungen angenommen worden iſt. Nach all' dem aber 


will ich ſagen, daß alle deutſchen Regierungen jetzt dieſe 
Convention, das weitgehendſte Vogelſchutzgeſetz, vorläufig 
allerdings als Novelle zum Jagdgeſetz aufgeſtellt haben. 
Noch ein kleines Curioſum muß ich erwähnen, das gejtern 
ſchon berührt wurde. Zwei nachbarliche Regierungen, 


angeregt, in der Vogelſchutzfrage etwas zu thun, ſind 


bereitwillig darauf eingegangen. Bei der einen iſt jedoch 
vergeſſen worden, das Verbot des Verkaufs aufzuſtellen, 
und bei der anderen iſt das Verbot des Verkaufs wohl 
aufgeſtellt worden; aber man hat vergeſſen, die Jagd zu 
verbieten. (Redner macht eine Pauſe.) Ich bitte um Ent⸗ 
ſchuldigung, daß ich in Folge eines plötzlichen Unwohlſeins 
nicht weiter reden kann. 

Dr. Ruß: Ich bitte den hochverehrten Vorſtand, 
ſobald ſich kein Redner insbeſondere zu Anträgen gemeldet 
hat, gütigſt erſt abſtimmen zu laſſen über den Antrag des 
Dr. Blaſius und dann auch über meinen Antrag. 

Vorſitzender: Ich werde meine Anſicht über den 
Vogelſchutz ſpäter ausſprechen. Vorläufig ertheile ich dem 
Herrn Baron Dun ay das Wort. 

Baron Dunay: Ich glaube dem praktiſchen Zwecke 
förderlich zu ſein, indem ich, ohne viel Worte zu verlieren, 
um eine Entſcheidung ſeitens des hohen Congreſſes erſuche, 
ob überhaupt und inwieweit wir uns den Principien des 
beſtehenden und in Wien exiſtirenden Thierſchutzvereins in 
den Principien des Vogelſchutzes anzuſchließen hätten. 

Vorſitzender: Liegen die gedruckten Statuten des 
Thierſchutzvereins vor? (Wird verneint.) Dann müßte man 
ſolche zuvor beſchaffen und unter die Mitglieder vertheilen. 

Herr v. Tſchuſi: Ich erlaube mir, mich dem Vor⸗ 
ſchlage meines verehrten Freundes Dr. Blaſius anſchließend, 
vorzuſchlagen, die Wahl des internationalen Comités vor⸗ 
zunehmen, damit wir in einem engern Comité uns der 
Aufgabe unterziehen, die betreffende Frage auszuarbeiten. 

Vorſitzender Baron Homeyer: Mit dieſem Antrage 
bin ich für meine Perſon ſehr einverſtanden. Einen end⸗ 
giltigen Beſchlußantrag möchte ich heute nicht für die Ver— 
ſammlung angemeſſen halten. Ich glaube, daß wir noch 
mehrere Verſammlungen haben werden, und halte es für 
angemeſſen, daß vielleicht eine Sub-Commiſſion gewählt 
werde, die ſpäter ihre Anſichten unterbreiten könnte. 

Dr. Ruß: Dann ziehe ich meinen Antrag vorläufig 
zurück. 

Vorſitzender: Ich hatte vergeſſen, meine Herren, 
und werde joeben darauf aufmerkſam gemacht, die Anfrage 
an die hohe Verſammlung zu richten, ob dieſelbe den 
Antrag, eine Commiſſion zur Vorberathung des Gegen— 
ſtandes zu wählen, annimmt. Hat Jemand der Herren 
gegen dieſen Vorſchlag etwas einzuwenden? (Niemand 
meldet ſich.) Nachdem kein Widerſpruch gegen dieſen Antrag 
erhoben wird, betrachte ich denſelben als angenommen. 
Zum Behuf der Wahl dieſes Sub-Comités wird es viel— 
leicht angezeigt ſein, die Sitzung auf zehn Minuten zu 
unterbrechen. (Zuſtimmung.) Ich unterbreche hiemit die 
Sitzung auf zehn Minuten. 

Präſident: Meine Herren! Es wird Ihnen der 
Vorſchlag über die Wahl der Mitglieder der Commiſſion 
gemacht werden. Ich habe verſäumt, Sie zu fragen, ob 
Sie die Zahl der Mitglieder beſtimmen wollen. Indeß 
glaube ich, daß die Zahl nicht ſo wichtig iſt, als der 
Umſtand, daß alle Länder, die hier Abgeſandte haben, ver— 
treten ſein müſſen. Herr v. Tſchuſi wird die Güte haben, 
Ihnen die Namen der zu wählenden Herren zu verleſen. 
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Herr v. Tſchuſi: Die Namen lauten: Herr 
v. Homeyer, Dr. Baldamus, Dr. Ruß, Profeſſor Borg— 
greve, Dr. A. B. Meyer (Deutſchland); Dr. Hayek, Dr. Schier, 
Dr. Lentner (Oeſterreich); Dr. Schiavuzzi, Profeſſor Fatio, 
Dr. Girtanner (Schweiz); Giglioli (Italien); Dr. Schrenck 
(Rußland); Ouſtalet (Frankreich); Pollen (Nieder— 
lande); Dr. Collett, Graf Thott (Schweden und Norwegen); 
Baron Berg (Elſaß); Profeſſor Brufina (für die croatiſche 


Landesregierung). 
Präſident: Zunächſt erlaube ich mir, meine 
Herren, Sie zu fragen, ob Sie mit der Wahl dieſer 


Herren einverſtanden ſind oder ob Jemand noch etwas 
zu bemerken hat? 

Herr Ouſtalet (in franzöſiſcher Sprache) fragt, 
warum Herr v. TDſchuſi ſich nicht in der Lifte befinde. 

Herr v. Tſchuſi: Ich wollte der Liſte nicht eine 
allzu große Ausdehnung geben; und übrigens ſind 
berufenere Kräfte da, die die Sache mehr zu fördern im 
Stande ſind. 

Herr Ouſtalet (in franzöſiſcher Sprache) bittet 
um Nennung der Staaten, die in der vorgeſchlagenen 
Commiſſion vertreten ſind. 

Herr ſchuſi (lieſt): Oeſterreich, croatiſche 
Landesregierung, Deutſchland, Schweiz, Italien, Rußland, 
Frankreich, Niederlande, Schweden und Norwegen. 

Dr. Altum: Ich möchte mir erlauben, nur noch 
ein paar Worte vorzubringen betreffs des Antrages, der ſich 
bereits von mir in Ihren Händen befindet. Dieſer iſt von 
unſerem allverehrten Herrn Präſidenten, offen geſtanden, 
mißverſtanden worden. Wie ſchon vorhin geſagt, glaubte 
ich zu Hauſe, vor ein größeres, nicht allein aus Fachleuten 
beſtehendes Auditorium treten zu müſſen. Darnach iſt die 
ganze Einleitung gehalten. Zweitens bemerke ich, daß ich 
jetzt Vögel, z. B. Trauerfliegenfänger und Spechte, als zu 
ſchützende empfehle, wo ich doch früher dieſelben als nicht 
oder nur ſehr wenig nützlich dargeſtellt habe. 

Um dieſen Vorwurf, den man mir machen kann, zu 
beſeitigen und ihm zuvorzukommen, mußte ich die äſthetiſche 
Bedeutung ſtark betonen, gegenüber der praktiſchen und 
wirthſchaftlichen Bedeutung. Und was ich geſagt habe, iſt 
mir aus ganzer Ueberzeugung gekommen. Ich möchte, daß 
wir einig werden, und möchte ſo gerne, daß wir Alle einen 
Standpunkt einnehmen, der uns von der Einſeitigkeit der 
rein wirthſchaftlichen Seite etwas entfernt. 

Ich komme vielleicht etwas in Lebendigkeit, wenn ich 
dieſen Punkt berühre, aber eine Auseinanderſetzung betreffs 
Differenzen ſollte es nicht ſein. Es war nur ein einleitender 
Vortrag über die Bedeutung des Vogels in der freien 
Natur. Dieſes Alles möge zur Erklärung deſſen dienen, 
was ich im erſten Vortrag gejagt habe (Bravo! Bravo), 
und es fiel mir gar nicht ein, irgend Jemandem zu nahe zu 
treten. Wenn beim Suchen nach Wahrheit die Anſichten 
verſchieden ſind, ſo können ſie ſich ausgleichen, alſo noch 
einmal ſei es geſagt, beleidigen wollte ich Niemanden. 

Vorſitzender v. Homeyer: 

Ich habe auch nicht angenommen, daß eine Beleidi— 
gung mit Abſicht geſchehen wäre, aber der geehrte Herr 
Vorredner hat nur Dinge angeführt, die unter uns ſchrift— 
lich hinlänglich behandelt waren, und ich glaubte nicht, daß 
ſie, ſtreng genommen, hieher gehören. Nach dieſen Ausein— 
anderſetzungen fühle ich mich befriedigt und danke dem 
Herrn Vorredner, daß er dieſes auf die Weiſe noch einmal 
zur Anregung gebracht hat. (Bravo!) 


Herr E. v. Eynard: Hochgeehrter Herr Präſident! 


Hochgeehrte Herren! Nachdem ſo viel Jukereſſantes und 
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Wichtiges über die internationale Vogelſchutzfrage von 
hochverehrten Vorrednern geſagt worden, nehme ich mir die 
Freiheit, als Vertreter und Präſident des Schweizeriſchen 
Jäger- und Wildſchutzvereins in wenig Worten nur die 
dringende Nothwendigkeit hervorzuheben, die in Ausſicht 
genommenen internationalen Vogelſchutzbeſtimmungen jeden— 
falls auch auf die verſchiedenen ſehr werthvollen Gattungen 
der jagdbaren Zugvögel auszudehnen. 

Wenn die kleine Vogelwelt während ihrer 
Lebenszeit einen allgemein anerkannten, mächtigen, 
wenn auch kürzlich zu widerlegen geſuchten Nutzen der 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft erweiſt, ſo hat nicht minder 
das verſchiedene wandernde Federwild, deren Gattungen 
meiſtens im lebenden Zuſtande als neutral auftreten, nach 
ſeiner Erlegung einen unbeſtreitbar eminenten Werth und 
muß als wichtiges internationales Capital angeſehen, be— 
wirthſchaftet und (auch als Jagd-Object) geſchont werden. 

Alle richtigen Waidmänner ſehen mit dem größten 
Bedauern die ſchnelle und coloſſale Abnahme dieſer Wild— 
arten, und ein Jeder erkennt die abſolute Nothwendigkeit, 
denſelben ſobald als möglich einen internationalen Schutz 
angedeihen zu laſſen. 

Sie kennen Alle, hochgeehrte Herren, die Haupt— 
urſachen dieſer alarmirenden Verminderung der werthvollſten 
Gattungen der Zugvögel, welche nicht nur als Jagdwild 
einen bedeutenden internationalen Reichthum vorſtellen 
können, ſondern auch noch der Wiſſenſchaft wegen wohl 
verdienen, nicht gänzlich ausgerottet zu werden. 

Neben der immer intenſiveren Bodencultur und fort— 
ſchreitenden Civiliſation und ſo vielen dadurch herbei— 
geführten, kaum zu ändernden ſchlimmen Einflüſſen, wie 
zum Beiſpiel verhängnißvolle Klimaverhältniſſe, Trocken— 
legen der Sümpfe, Lichtung und Ausrodung der Wälder, 
Hecken und Gebüſche und dadurch Mangel an Deckung 
und Nahrung, erleichterter Transport per Dampf für 
Jäger und Wildpret, Telegraphen- und Telephonnetze, an 
denen viele Zugvögel Nachts anprallen und umkommen 
u. ſ. w. — iſt der Maſſenfang und Maſſen⸗ 
mord dieſer Jagdvögel die Haupturſache ihres allmäligen 
Verſchwindens. 

Das frappanteſte Beiſpiel des Vogel-Maſſenfanges 
iſt unſtreitbar der an den Mittelländiſchen Meeresküſten 
ſeit Jahren übliche Maſſenfang der Wachtel 
mit Netzen. 

Es bricht jedem echten Waidmann das Herz, wenn er 
von dem alljährlichen Transport aus dem Süden im 
Frühjahr von Hunderttauſenden von lebendigen Wachteln 
hört, welche unter unmenſchlichen Leiden den verſchiedenen 
Großhändlern mehrerer Länder zugeſendet und während des 
Sommers als elende Lecker- oder vielmehr Modebiſſen 
verſpeiſt werden, und alſo, zum Schaden des mittleren und 
nördlichen Europas, ihre verſchiedenen Brutplätze nicht er— 
reichen können. 

Ueber dieſen ſchändlichen Maſſenfang der Wachtel iſt 
ſchon viel geſprochen und geſchrieben, aber bis dato noch 
keinerſeits etwas Praktiſches vorgeſchlagen worden, um 
demſelben Einhalt zu gebieten. 

Ich erlaube mir daher, dieſe ſpecielle, wichtige An— 
gelegenheit den hochverehrten Herren Mitgliedern des Con— 
greſſes, welche, eine Commiſſion bildend, zum möglichen 
Ausarbeiten eines internationalen Vogelſchutzgeſetzes ge— 
wählt wurden, recht warm zu empfehlen. 

Wenn auch nicht im gleichen Maße wie die Wachtel, 
weil die natürliche Vermehrung geringer, wird die koſtbare 
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Waldſchnepfe ebenfalls auf verſchiedenen nördlichen 
Inſeln und in Gegenden des Nordens, ſo auch in ſüd— 
lichen Ländern, ſucceſſive faſt das ganze Jahr hindurch in 
Menge erlegt. 

Das maſſenhafte Einfallen der Waldſchnepfe im Winter 
(Januar, Februar) in Griechenland zum Beiſpiel zieht 
jetzt alljährlich wohlhabende und paſſionirte Jäger des 
Nordens an, welche ſich dieſer berühmten Jagd mit 
Freuden hingeben. 

Außerdem wird in ganz Mittel-Europa, ausgenommen 
in der Schweiz, dies edle Wild im Frühjahr, 
während der Zugzeit, mit Paſſion gejagt. Mittelſt Mil 
lionen von Haarſchlingen wird die Schnepfe, 
zumal in Frankreich, während ihres Hin- und Herzuges 
weggefangen, was factiſch einem Maſſenfang gleichkommt. 
Man hört ſogar vom Aufſuchen der Eier der Wald— 
ſchnepfe, gleichwie derjenigen der Kibitze, als Dellicateſſe, 
und kann man ſich daher nicht wundern, daß die ſtarke 
Verminderung dieſer werthvollen Species die Preiſe der— 
ſelben immer höher treibt, was natürlich immer mehr zur 
Vertilgung anſpornt. 

Mit den Wildenten iſt es ungefähr das Gleiche. 
Dieſelben werden im Norden mittelſt großartiger Apparate 
in Maſſen eingefangen und im Süden während der Zug— 
zeit haufenweiſe erlegt. Becaſſinen und andere 
Sumpfvögel unterliegen ebenfalls einer übertriebenen Ver— 
folgung. 

In Bezug auf die Jagdintereſſen überhaupt unterſtütze 
ich ſchließlich nach Kräften die durch den Herrn Delegirten 
der Schweiz gemachten Vorſchläge, nämlich: 

1. Allgemeines Verbot jeder Jagd auf Zug vögel 
in der zweiten Hälfte des Winters und im Frühjahr; 

2. Verbot des Handels und Verkaufes der lebendigen 
oder erlegten Jagd-Zugvögel und ihrer Eier im Frühjahr; 


3. Unterdrückung zu jeder Zeit des Maſſenfanges 
dieſer Vogelgattungen. 

Dr. Borggreve: Ich glaube, daß ein Theil der 
Verſammlung dieſelbe bald zu verlaſſen beabſichtigt und 
halte es für wünſchenswerth, daß vorher beſtimmt werde, 
wo und wann morgen Sections- und Plenarſitzung ſtatt⸗ 
finden ſolle. 

Vice⸗Präſident v. Schreck: Ich möchte den Herren, 
die in die Commiſſion gewählt wurden, einen praktiſchen 
Antrag über die Zeit der Zuſammenkunft machen. Die 
Zeit iſt kurz, und es iſt bereits darüber verfügt worden, 
ſo daß, wie mir ſcheint, die einzige Zeit, die für unſere 
Zuſammenkunft übrig bliebe, morgen Nachmittag wäre. 
Morgen Vormittag findet Sitzung der dritten Section 
ſtatt, Nachmittags dagegen die zweite. Ich glaube daher, 
daß wir morgen Nachmittags zuſammentreten ſollen, dann 
könnten wir, nachdem wir übermorgen wieder eine Sitzung 
dieſer Section haben, in dieſelbe ſchon etwas mitbringen. 
Das würde auch ſehr förderlich ſein. Alſo, iſt es den Herren 
genehm und finden Sie es praktiſch, ſo werden wir morgen 
in der Sub⸗Commiſſion berathen. 

Dr. Blaſius: Erlauben Sie, meine Herren, daß 
ich einen Antrag ſtelle. Ich möchte zunächſt den Präſidenten 
von der Commiſſion gewählt wiſſen. 

(Rufe: Das iſt ja Herr v. Homeyer.) 

Ich habe meinen Antrag dahin aufgefaßt, daß ſofort 
nach dieſer Sitzung die Commiſſion zuſammentrete. Ich 
halte es für paſſend, daß dieſe für morgen um 3 Uhr 
Nachmittags anberaumt werde. (Zuſtimmung.) 

Vorſitzender: Ich proponire, daß morgen um 
10 Uhr Vormittags die dritte Section ihre Berathungen 
über Beobachtungsſtationen in dieſem Locale abhalte, und 
erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung um 6 Uhr 30 Minuten.) 


Der Ehrenpräſident: 
Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: 
Dr. Guſtav Radde. 


Der Vorſitzende der I. Section 
Eugen v. Homeyer. 


Der erſte Schriftführer: 
Heinrich Wien. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav v. Hayek. 


Der Vorſitzende-Stellvertreter: 
Leopold v. Schrenck. 


Der zweite Schriftführer: 
Hans v. Kadich. 


Erſter internationaler Ornithologen-Congreß, Wien 1884. 


Protokoll 


Sihung vom 8. Hpril 188% (III. Section). 


Beginn der Sitzung 10 Uhr Vormittags. 
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Präſident Dr. Radde: Ich erkläre die heutige 
Sitzung der dritten Section für eröffnet. Bevor wir zum 
Gegenſtande, über den dieſe Section zu berathen hat, über— 
gehen, habe ich einige allgemeine geſchäftliche Mittheilungen 
zu machen. Zunächſt theile ich den geehrten Herren, die dies 
vielleicht zum Theil ſchon wiſſen werden, mit, daß die 
Debatten der geſtrigen Nachmittags-Sitzung bereits in den 
heutigen Morgenblättern in ausführlichen Berichten ent— 
halten ſind. 


Es find ferner Telegramme eingelaufen, die ich hiemit 


zur Verleſung bringe. 

Ein Telegramm des Herrn Thienemann, lautend: 

„Für herzliche Begrüßung ſage ich dem Congreß 
innigſten Dank.“ 

Ein Telegramm des Herrn Baron Sélys-Long⸗ 
ch amps, lautend: 

„Profondement touché de l'honnenr que me fait 
lo congı&s je fais des voeux ardents pour le succès 
de ses travaux et je lui renouvelle mes vifs regrets 
que des devoirs eiviques à remplir iei m’ayent prive 
an bonheu- d’y assister. Lettre suivra «demain“, 

Aus Paris iſt noch keine Antwort von Profeſſor Milne— 
Edwards eingetroffen, dagegen iſt aus Braunſchweig vom 
Bruder des Herrn Präſidenten der Sectionsſitzung, Herrn 
Blaſius, folgender Brief eingetroffen: 

„Braunſchweig, den 5. April 1884. 
An den verehrlichen Erſten internationalen Ornithologen— 
Congreß in Wien. 

Zu meinem lebhaften Bedauern bin ich durch eine 
dienſtliche Studienreiſe nach Rußland, welche anzutreten ich 
im Begriffe ſtehe, verhindert, an den Arbeiten des Congreſſes 
theilzunehmen. Mit lebhaftem Intereſſe werde ich die 
Verhandlungen verfolgen, und wünſche dem Congreſſe in 
wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Hinſicht recht gedeihliche 
Reſultate. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
gehorſamſt 
Wilh. Blaſius.“ 

Es iſt ferner, bevor wir wiſſenſchaftlich debattiren, 
Folgendes in Anregung zu bringen. Da die Charwoche 
außerordentlich für kirchliche Zwecke in Anſpruch genommen 
iſt, finde ich es in Ordnung, am Donnerſtag Abend, wenn 

II 


Ba lie 
in, a 


es irgendwie möglich iſt, die officiellen Sitzungen des 
Congreſſes zu ſchließen, damit der heilige Charfreitag, an 
dem ja die ganze Chriſtenheit an Anderes als an die 
Wiſſenſchaft denkt, auch durch den Congreß geheiligt ſei. 
Sollten die Fragen, die uns beſchäftigen, bis dahin nicht 
in extenso erörtert werden können, jo können wir uns 
in der Nachmittags-Sitzung von Donnerſtag beſprechen, wann 
wir vielleicht in einer Art kleinem Privatcirkel weiter darüber 
ſprechen können. Dieſes, glaube ich, wäre wohl im Intereſſe 
der Anweſenden geſprochen. 

Ich bitte nun den Herrn Dr. Blaſius, den Vorſitz 
zu übernehmen. 

(Dr. Blaſius übernimmt den Vorſitz.) 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Meine Herren! Ehe wir 
in die Discuſſion unſeres heutigen Themas eintreten, geſtatten 
Sie mir, ſowohl im Namen meines Freundes, des Herrn 
v. Tſchuſi, als in meinem Namen, Ihnen für die Wahl 
in das Präſidium der III. Section unſeren gehorſamſten 
Dank abzuſtatten. Ich bitte zugleich, uns nachſichtig zu be— 
handeln, da ich wenigſtens für meine Perſon keine Uebung 
im Präſidiren derartiger großer Verſammlungen habe und 
bitte Jeden, ſeinerſeits das Präſidium gütigſt unterſtützen 


zu wollen. Was die Geſchäftsleitung anbetrifft, jo werde 
ich, wenn die Herren einverſtanden ſind, bitten, daß alle 


Anträge, die eventuell geſtellt werden, dem Präſidium ſchriftlich 
eingereicht werden, da nur dann ein Ueberblick für das 
Präſidium überhaupt möglich iſt. Da ich nicht weiß, ob alle 
Herren des Italieniſchen und Franzöſiſchen ſo mächtig ſind, dem 
Vortrag folgen zu können, ſo habe ich mehrere Herren 
gebeten, wenn in anderer als deutſcher Sprache 
geſprochen wird, ein kurzes Reſumé des franzöſiſch und 
italieniſch Geſprochenen zu geben. Wenn die Herren damit 
einverſtanden ſind, ſo würde in dieſer Weiſe die Sitzung 
geſchäftlich geleitet werden. (Zuſtimmung.) 

Meine Herren! Unſer heutiges Thema handelt über 
die Einrichtung von ornithologiſchen Beobachtungsſtationen, 
womöglich in allen Ländern der Erde, alſo internationale 
Beobachtungsſtationen. Da ich nicht weiß, ob alle Herren 
ſich mit dieſer Frage eingehend beſchäftigt haben, ſo will ich 
nur erwähnen, daß wir uns nicht unter Beobachtungs— 
ſtationen ſolche Stationen vorſtellen müſſen, wie ſie zum 
Beiſpiel jetzt ſeitens einer Reihe von Regierungen am Nord— 
pol, reſpective am Südpol, errichtet worden ſind, das heißt 
alſo Stationen mit großem Beobachtungsmaterial, mit einer 
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Reihe von wiſſenſchaftlich gebildeten Männern, mit groß— 
artigen Inſtrumenten u. ſ. w., ſondern daß es ſich nur 
darum handelt, in den einzelnen Ländern paſſende Per— 
ſönlichkeiten zu finden, die ornithologiſche Beobachtungen an— 
ſtellen, ferner paſſende Perſönlichkeiten zu finden, die dieſe 


ornithologiſchen Beobachtungen einſammeln und wiſſen— 
ſchaftlich verarbeiten, alſo verhältnißmäßig eine einfache 


Frage, wenigſtens durchaus nicht jo complicirt, wie die 
Einrichtung von anderen wiſſenſchaftlichen Stationen. Ich 
erwähne das, damit von vornherein kein Mißverſtändniß 
entſtehe. 

Ich werde mir nun erlauben, einen kurzen Ueberblick 
zu geben über das, was in dieſer Frage bisher wiſſen— 
ſchaftlich und literariſch geleiſtet worden iſt. 

Meine Herren! Sie finden in faſt allen Ornithologien 
eine Reihe von Beobachtungen über den Vogelzug und 
über Brutverhältniſſe der Vögel. Sie finden das aber 
ich erwähne nur Naumann, Brehm u. ſ. w. — für ganz 
beſtimmte Länder unter Umſtänden nur für die betreffenden 
Gegenden, in welcher der Ornithologe lebte. Die Idee, 
ornithologiſche Beobachtungen methodiſch über einen 
großen Länderkreis zu machen, ſtammt, ſo weit ich in 
der Literatur bekannt bin, von demjenigen Herrn, von 
dem wir ſoeben das Telegramm erhalten haben, von 
Herrn Baron de Sélys-Longcham ps. Dieſer Herr 
hat auf Anregung der Académie royale de Belge zuerſt 
verſucht, derartige Beobachtungen nicht blos für die 
Ornithologie, ſondern auch für andere Gruppen des Thier— 
reiches, für Inſecten, Reptilien, für Säugethiere, Winter: 
ſchläfer c. und im Gebiete der Botanik zuſammenzuſtellen, 
und die königliche Akademie der Wiſſenſchaften in Belgien 
hat unbedingt das Verdienſt, dieſes Thema auf Anregung 
des Baron de Sélys-Longchamps behandelt zu 
haben. 

Da ich wieder nicht weiß, ob den Herren die Schrift— 
ſtücke bekannt ſind, ſo erlaube ich mir, die betreffenden 
Abhandlungen und wiſſenſchaftlichen Verarbeitungen umher— 
zureichen. 

Ich will erwähnen, daß Herr Baron de Sélys— 
Longchamps mit ſeinen Beſtrebungen ſchon ſehr weit 
gekommen iſt; er hatte wohl nur eine kleine Anzahl von 
Beobachtungsſtationen in Belgien ſelbſt, in den Nieder— 
landen, in England, Frankreich, in der Schweiz und in 
Italien, und zwar mit zum Theil noch unvollkommenen 
Reſultaten, aber er hat dennoch eine Reihe höchſt inter— 
eſſanter wiſſenſchaftlicher Reſultate aus dieſen Beobachtungen 
gezogen. Die betreffenden Schriftſtücke werde ich mir eben— 
falls erlauben, herumzureichen, damit Diejenigen, welche über 
dieſe Frage nicht orientirt ſind, ſich über den Inhalt unſeres 
Themas inſtruiren können. 

In den Fünfziger-Jahren hat Middendorf in Rußland 
dieſe Idee weiter verfolgt und ſein bekanntes Werk „Iſepipteſen“ 
publicirt. Ich bedauere unendlich, daß ich vergeſſen habe, 
dieſes Werk aus Braunſchweig mitzubringen; doch hat 
Seine Excellenz Herr Staatsrath v. Schrenck ein 
Exemplar hier und war ſo gütig, mir zu verſprechen, daß 
er dasſelbe in einer der nächſten Sitzungen mitbringen 
werde. 

Dann, meine Herren, kommt Deutſchland in der 
Geſchichte der Beobachtungsſtationen; auf der ornithologiſchen 
Verſammlung der Deutſchen Ornithologen-Geſellſchaft im 
Jahre 1874 in Braunſchweig wurde auf Antrag des leider 
nicht hier anweſenden, von uns Allen gewiß hochverehrten 
Dr. Alfred Brehm ein Comité für Beobachtungsſtationen 
gewählt, dem ich die Ehre hatte, von Anfang an anzugehören. 


Dieſes Comité hat vom Jahre 1876 an, alſo bisher durch 
ſieben Jahre hindurch, Berichte publieirt im „Journal für 
Ornithologie“ von Cabanis. Ich erlaube mir, Ihnen 
hier dieſe Berichte zur Keuntniß herumzureichen. 

Selbſtſtändig von dieſen Beſtrebungen ſind in Eng- 
land in methodiſcher Beziehung ornithologiſche Beob— 
achtungen angeſtellt worden, und zwar auf Veranlaſſung der 
engliſchen Ornithologen-Geſellſchaft unter dem Protectorate 
der berühmteſten engliſchen Ornithologen, wie Newton, 
Sclader u. ſ. w. Der Redacteur der Berichte iſt Mr. John 
Harvey Brown. Er hat zunächſt über Schottland Berichte 
geliefert, und dann ſind in den letzten Jahren, vom 
Jahre 1880 an, Berichte über ornithologiſche Beobachtungs- 
ſtationen in ganz England erſchienen, und ich erlaube mir, 
Ihnen auch zur Kenntniß hier die ſchottiſchen und engliſchen 
Berichte herumzureichen. 

Wie Ihnen Allen bekannt ſein wird, hat der hohe 
Protector des Wiener Ornithologen-Vereins, Seine kaiſer— 
liche Hoheit Kronprinz Rudolf, dieſe Frage in 
Oeſterreich-Ungarn angeregt, und den meiſten von Ihnen 
iſt ja der erſte Jahresbericht pro 1882, welcher eine außer— 
ordentliche Fülle von ornithologiſchem Material enthält, 
bekannt. 

In der allerneueſten Zeit ſind nun dieſe Beſtrebungen 
auch in Amerika zu Tage getreten, und es haben ſich dort, 
jo weit mir bekannt iſt, bisher zwei Geſellſchaften, reſpective 
zwei Comités gebildet. Das eine Comité, W. W. Cooke 
und Otto Widmann, hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, 
ſpeciell die Vogelwanderung im Miſſiſſippithale zu erforſchen, 
durch Beobachtungen dieſelbe klarzuſtellen; die andere Geſell— 
ſchaft unter Fr. C. Hart Merriam ſoll ſich auf ganz 
Nordamerika und Canada erſtrecken. Es iſt ein großartiges 
Unternehmen, welches durch Correſpondenz mit an viertauſend 
bis fünftauſend Herren bereits, wie es ſcheint, mit einer ähn⸗ 
lichen Energie wie das öſterreichiſche Unternehmen in Angriff 
genommen iſt. 

Meine Herren! Das wäre ein kurzer hiſtoriſcher Ueber— 
blick. Ich glaube nun, daß wir in die Discuſſion der 
Fragen eintreten können, ob wir ſeitens des Internationa⸗ 
len Ornithologen-Congreſſes uns für eine Errichtung der— 
artiger Beobachtungsſtationen in möglichſt vielen, in möglichſt 
allen Ländern der Erde ausſprechen wollen, und ich erlaube 
mir, diejenigen Herren, die zu dieſem Thema ſprechen wollen, 
zu bitten, ſich zum Worte zu melden. 


Profeſſor Dr. Giglioli (Ueberſetzung aus dem 
Franzöſiſchen): Ich glaube, ſie werden es verzeihen, wenn 
ich ſtatt in italieniſcher in franzöſiſcher Sprache einen Vor— 
trag halten werde, da ja dieſe allgemein verſtändlicher ift. 

Unſer verehrter Herr Präſident hat mehrere Punkte im 
Allgemeinen beſprochen, worüber ich meine Meinung äußern 
will. Ich glaube, es wäre für den Augenblick das Beſte, 
wenn wir über die Frage des internationalen Schutzes der 
Vögel ſprechen, und um ſicherer zu ſein, dieſen auf einen 
geringen Kreis, auf Europa, beſchränken. Unſer Problem bezieht 
ſich auf alle Länder, welche von Vögeln bewohnt werden. Es 
wäre aber ſchwer, Stationen herzuſtellen in Afrika, in den 
Wüſteneien Aſiens und ſelbſt in Amerika. Ich glaube, es 
wäre für unſer europäiſches Intereſſe vortheilhafter, ver— 
ſchiedene Beobachtungsſtationen in Europa aufzuftellen, an 
welchen ſich mehrere Stationen an der nördlichen Küſte von 
Afrika anreihen müßten. Ich glaube ferner, daß in Klein— 
aſien, in Tiflis und Kaukaſien ſolche Stationen von Wichtigkeit 
wären; ferner an verſchiedenen Punkten in Sibirien, ſo am 
Jeniſſei, welcher große Fluß für mehrere unſerer Vogel— 


EN 1 ala 


a 


ng Wann 
97 066 j x 


arten von größter Wichtigkeit und großem Intereſſe iſt. 
Wir haben in unſerer Mitte mehrere Ornithologen, die 
in dieſer Beziehung uns vortrefflich rathen könnten, der 
Herr Staatsrath v. Schrend und unſer verehrter Prä— 
ſident. Ich will deshalb nicht in die Details eingehen. 
Ich bedauere, daß wir nicht unter uns Vertreter der 
Ornithologen Englands ſehen. Dieſe könnten uns ſehr 
wichtige Dienſte bei unſeren Arbeiten leiſten. Ich komme 
nun zunächſt und ſpeciell auf den Antheil jenes Landes zu 
ſprechen, welches mich hieher entſendet hat, ich meine Italien. 
Ich habe die Ehre, Ihnen zu ſagen, daß ich genaue Inſtruc— 
tionen von meiner Regierung habe, dahingehend, daß ſie 
erfreut ſein würde, an der Errichtung ſolcher ornithologiſchen 
Stationen theilzunehmen, und wohl bereit iſt, Alles zu 
machen, was eine Regierung machen kann, um dieſelben zu 
begünſtigen. Natürlich muß ich der italieniſchen Regierung 
inſoweit eine Reſerve auferlegen, als die Mittel reichen 
würden, über welche fie verfügen kann. Meinerſeits glaube 
ich, daß es für uns wichtig wäre, Stationen zu errichten 
in Rom und Pantelleria. Ich muß auch Labbeduſa, Elba, 
Girgenti, Meſſina, Palermo erwähnen, um dieſe Liſte zu 
vervollſtändigen. 

Man muß auch die Hilfe der Engländer in Anſpruch 
nehmen auf Malta, die der Franzoſen auf Corſica, die 
der ungariſchen Regierung auf Pelagoſa und die der öſter— 
reichiſchen auf den dalmatiniſchen Inſeln. Pelagoſa wäre 
eine ſehr wichtige Station. Auf der Halbinſel Italien von 
ſpeciellem Intereſſe ſind: Taranto, Lege, Baribucona, Rom, 
Florenz, Piſa, Neapel. Im Norden: Bologna, Venedig, 
Cremona und Genua. Man müßte dieſe Stationen ver— 
vollſtändigen im Norden Italiens durch internationale 
Stationen in den Alpen und bei den Alpen. Man müßte 
dieſes natürlich durch ein Arrangement mit Frankreich, der 
Schweiz und Oeſterreich-Ungarn thun. Des weiteren in 
der Umgebung von Nizza, im Teſſiner Canton und in 
Tirol. Man müßte auch an den italieniſchen Küſten dieſe 
Alpenſtationen vervollſtändigen in Como, Dormodoſſolo, 
Sondrio und in Udine, dann in Belluno. Ich glaube, wir 
könnten dem Beiſpiele Oeſterreich-Ungarns folgen, um 
praktiſche Reſultate in den Arbeiten zu erzielen. Ich be— 
abſichtigte, die Liſten der in Italien vorkommenden Auf— 
ſtellungen in italieniſcher Sprache und in allen Dialekten 
für jede Vogelart zu verfaſſen. Die italieniſche Regierung 
hat ſchon etwas in dieſer Richtung gethan, und es ſind jetzt 
drei Jahre her, daß ich beauftragt war, derartige Liſten 
aufzuſtellen, die ich die Ehre habe, in einer Copie hier 
vorzulegen. Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß die Worte 
des Vorſitzenden, des Herrn Dr. Blaſius, ein Echo in ganz 
Europa finden mögen, und ich möchte wünſchen, in kurzer 
Zeit auf allen Orten unſeres Continents Beobachtungs— 
ſtationen regelmäßig functioniren zu ſehen. 


Präſident Dr. Radde: Der Herr Vorſitzende dieſer 
Section hat mich erſucht, obzwar viele der Herren der fran— 
zöſiſchen Sprache mächtig ſein dürften, das ſoeben Vor— 
getragene in einem kurzen Reſums in deutſcher Sprache zu 
wiederholen. Dasſelbe wird bei den Vorträgen in italieniſcher 
Sprache geſchehen. 

5 er Herr Vorredner bemerkte ganz richtig, daß es ſich 
bei Beſprechung der Zugfrage auch weſentlich um die erſte 
Frage handle, weil, wenn man die Zugzeit und Richtung 
kennt, auch Schutz ſchaffen kann. Der Redner beſchränkt ſich 
ausſchließlich auf Europa, da man in anderen Ländern, 
die oft dicht bevölkert find, doch keine wiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen liefern kann, weil dort die Kenntniſſe in 
den exacten Wiſſenſchaften fehlen. 
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Gleichzeitig fügte er hinzu, daß die italieniſche Regierung 
bereit ſei, diesbezüglich alles Mögliche zu thun, um die 
Sache zu fördern. Er machte namhaft die wichtigſten 
Punkte der nordafrikaniſchen Küſte, die verſchiedenen Inſeln 
des Mittelmeeres und erwähnt, daß von den fremden 
Regierungen, die Beſitzungen im Mittelmeer haben, nämlich: 
England, Frankreich und theilweiſe auch Oeſterreich, durch 
Unterhandlungen Beihilfe erlangt werden ſolle, damit auch 
ſie ſolche Beobachtungen machen. Er geht dann mit dieſen 
Beohachtungsſtationen durch ganz Italien, und meint, daß, 
was Italien anbelangt, ſich dies in leichter Weiſe einrichten 
laſſe. Zum Schluſſe hält er es noch für wünſchenswerth, 
daß die ſchon durch den Präſidenten an den Tag gelegten 
Geſichtspunkte zum allgemeinen Ausdruck kämen. 

(Herr Dr. Ruß meldet ſich zum Wort.) 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Herr Dr. Ruß hat das 
Wort: 

Dr. Ruß: Es iſt geſtern beſchloſſen worden, daß die 
eingebrachten Anträge gedruckt vorgelegt werden. Da nun 
mein kurzer, nur aus ſieben Punkten beſtehender, geſtern ein— 
gebrachter Antrag irrthümlicherweiſe nicht gedruckt worden 
iſt, ſo möchte ich bitten, daß dieſes bis zur heutigen Nach— 
mittagsſitzung gemäß dem geſtrigen Beſchluſſe geſchehe. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Ich kann dies nur zur 
Kenntniß nehmen, da dieſer Gegenſtand nicht zu den Gegen— 
ſtänden der heutigen Sectionsſitzung gehört. 

Ich ertheile nun das Wort dem Herrn Prof. v. Hayek. 

Profeſſor v. Hayek: Meine Herren! Ich erlaube 
mir aufmerkſam zu machen, daß ſich die Beobachtungs— 
ſtationen in den entfernteſten Gegenden leicht durch Hilfe 
des Jeſuiten-Ordens erreichen ließen. Derſelbe iſt in 
Folge ſeiner Einrichtungen über die ganze Erde ver— 
breitet, hat Miſſionen in Gegenden, in welche keine anderen 
Menſchen kommen, und die Mitglieder dieſes Ordens ſind 
meiſtens froh, wenn ſie ſich mit einer wiſſenſchaftlichen 
Aufgabe befaſſen können, und haben der großen Mehrzahl 
nach auch wirklich eine ſolche wiſſenſchaftliche Bildung, daß 
ſie dem nachkommen können. Wir haben einen der aus— 
gezeichnetſten Beobachter in jeder zoologiſchen Richtung vor 
Kurzem noch in Kalksburg gehabt. Er wurde plötzlich nach 
Böhmen verſetzt, hätte aber eben ſo gut nach Patagonien 
kommen können, und würde ſich mit Vergnügen ſtets dem 
Zweck der Beobachtungsſtationen gewidmet haben. Ich 
zweifle nicht, daß, wenn der Congreß ſich an den General 
des Ordens in Rom wendet, derſelbe mit Vergnügen bereit 
ſein wird, in dieſem Sinne zu wirken. Zweitens erlaube 
ich mir, auf die Conſulate der verſchiedenen Staaten auf— 
merkſam zu machen. Wir müſſen die Regierungen erſuchen, 
ſpeciell die Conſular-Agentien aufzumuntern, ſich an den 
Beobachtungen inſofern zu betheiligen, daß ſie entweder 
ſelbſt derartige Leute bei den Agentien anſtellen, wo ſie dazu 
im Stande ſind, oder daß ſie die betreffenden Perſönlich— 
keiten aus ihrer Umgebung herausſuchen. 

Wenn die Regierungen nun, meine Herren, einiger— 
maßen eine Belohnung der betreffenden Bemühungen in 
irgend einer Form in Ausſicht ſtellten, ſo werden ſich die 
Herren ſehr gerne dazu bereit finden, und ſo würden wir 
gleich eine Baſis für dieſes Netz bekommen, welches eine 
ungeahnte Ausdehnung hätte. Es hat ſchon Oeſterreich, das 
kein Colonialſtaat iſt, Conſular-Agentien in Gegenden, wo 
fie der gewöhnliche Mann nicht vermuthen würde. Wenn 
man nun England und die Vereinigten Staaten mit in Be— 
tracht zieht, ſo würden ſich durch dieſe Conſular-Agentien 
und Conſulate eine ganze Reihe von Punkten ergeben, die 
thatſächlich die ganze Erde umziehen. 


Das ſind die Bemerkungen, die 
machen habe. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: 
das Wort. 

Dr. Schier: Als beſonderer Vogelfreund habe ich 
ſchon vor vielen Jahren darüber nachgedacht, auf welche 
Art es möglich wäre, die Zugſtraßen der Vögel, wenigſtens 
in Böhmen, zu ermitteln. Unter meinen Bekannten fand 
ſich jedoch Niemand, der mich in Beobachtungen und Mit— 
theilungen unterſtützt hätte. 

Erſt im Auguſt 1877 habe ich Gelegenheit gehabt, 
in einer Ausſchußſitzung des Prager Vogelſchutzvereines 
in dieſer Richtung einen Antrag zu ſtellen, welcher auch 
angenommen wurde. Sofort ließ ich einige Tauſend große 
Tabellen drucken, an welchen nebſt einer genauen Be— 
ſchreibung des Beobachtungsgebietes in beſonderen Rubriken 
noch folgende Fragen zu beantworten waren: Name des 
Vogels? — Unter welchem Namen iſt er noch hier be— 
kannt? — Niſtet er hier? — An welchem Orte und wie? 
— Woraus läßt ſich ſchließen, daß er hier niſtet? — 
Bleibt er das ganze Jahr? — Wann kommt er, und wann 
zieht er fort? — In welcher Anzahl iſt er hier? — Wird 
er geſchont oder verfolgt? — Iſt zu ſehen, daß er Nutzen 
oder Schaden bringt, und wodurch? — Jeder Tabelle 
wurde ein Extrabogen mit kurzer Anleitung und einem 
Verzeichniſſe aller in Böhmen vorkommenden Vogelarten 
beigegeben. 

Dieſe Tabellen ſollten nun an alle Schulen in Böhmen 
verſendet und von Schullehrern im Einverſtändniſſe mit 
Ornithologen, Förſtern, Oekonomen, Vogelkennern und 
Vogelliebhabern ausgefüllt werden. 

Ich wußte wohl, daß meine Bitte und ſelbſt die 
Bitte des Vogelſchutzvereines wenig beachtet wird, wußte 
auch, daß die Schullehrer ſogleich mit Liebe arbeiten 
werden, wenn ſie ſelbſt den leiſeſten Wunſch ihrer vor— 
geſetzten Behörden darin finden werden; deshalb wendete 
ich mich an die hohe k. k. Statthalterei und den löblichen 
k. k. Landesſchulrath. Mein Unternehmen fand dort Anklang, 
und es wurden ſogar die Tabellen an alle Bezirksſchul— 
directionen ex offo verſendet, wodurch dem Vereine ſehr 
viel Geld an Poſtporto erſpart wurde. Und das Reſultat 
war, daß ich in kurzer Zeit 3491 Berichte bekam, auf 
welchen 4370 Beobachter mit ihren Unterſchriften für die 
Wahrheit und Treue der Berichte bürgten. 

Ich habe dieſes vorausgeſchickt, weil ich glaube, daß 
auf dieſem Wege auch in anderen Ländern eine Mehrzahl 
Beobachter gewonnen werden könnte, die, weun auch nicht 
Ornithologen, ſo doch Vogelliebhaber ſind und ſo manche 
Notizen aufbewahren, ohne ſich damit zu berühmen. So 
notirt z. B. ein Pfarrer im Budweiſer Kreiſe ſchon viele 
Jahre hindurch blos die Ankunft und den Abzug der 
Störche, die im Pfarrhauſe niſten; ein Fabrikant im 
Leitmeritzer Kreiſe die Ankunft und den Tag des Abzuges 
ſeiner Hausſchwalben u. ſ. w. 

Solche Notizen ſind immer willkommen, ſelbſt wenn 
ſie nur eine Vogelart betreffen. Wir werden froh ſein, 
wenn wir zuerſt den Zug einiger der bekannteſten Arten 
werden genauer beſtimmen können; das Weitere wird ſich 
nach und nach geben. 

Das Beſte wäre jedenfalls, wenn das Ganze in den 
Händen Naturforſcher und bewährter Ornithologen 


kurzen ich zu 


Herr Dr. Schier hat 
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läge. Wie viele gibt es aber? Die wenigen, die da jind, 
leben in verſchiedenen Ländern, weit von einander, und 
die Entfernung iſt ſo groß, daß man eine genauere Rich— 


un Zuges der Vögel wenn auch richtig der Tag 


und ſelbſt die Stunde ihrer Ankunft und Abreiſe angegeben 
wäre — nicht angeben könnte. 

Ich habe im Jahre 1878 die Zugſtraßen der Störche 
in Böhmen auf Grundlage der 3491 mir zugeſchickten 
Berichte in verſchiedenen Windungen und Verzweigungen 
gezeichnet, indem ich die einzelnen, gewöhnlich nicht weit 
von einander entfernten Zugs- und Niſtorte mit einem 
Strich vereinigte. Was an meinen proviſoriſchen Zeich- 
nungen Wahres iſt, werden ſpäter die Beobachtungen der 
neu gegründeten ornithologiſchen Stationen — in welchen 
jedenfalls genauer die Ankunfts- und Abzugstage angegeben 
werden — nachweiſen konnen. 

Ich habe mich ſchon heuer auf die ornithologiſchen 
Berichte aus Böhmen gefreut, habe jedoch nichts Be— 
ſtimmtes erfahren, weil z. B. beim Storche blos ſechs 
Beobachter den Tag der Ankunft angegeben haben und 
die Angaben ſo differiren, daß man auf einige, auf 
verſchiedenen Wegen ziehende kleinere Geſellſchaften 
ſchließen kann. f 

Schon aus den früheren Berichten habe ich ſicher— 
ſtellen können, daß die Störche aus Mähren nach Böhmen 
kommen, und zwar an zwei offenen Stellen, bei Landskron 
und bei Polna. Von Landskron ziehen die Störche nach 
Schleſien, von Polna einige geradeaus nach Preußen, die 
anderen lenken vom Wege weſtlich in den Budweiſer 
Kreis ein, woſelbſt auch die meiſten niſten. 

Die zahlreichen und großen Teiche im Budweiſer 
Kreiſe ſind überhaupt der einzige Sammelplatz aller 
Sumpf⸗ und Waſſervögel, die in Böhmen vorkommen. 
Von hier aus ziehen die meiſten in dem ringsherum vom 
Gebirge umgebenen Keſſel Böhmens von einem Teiche zum 
anderen. Die Teiche werden aber je weiter gegen Norden 
immer ſeltener, und da wird der trockene Boden entweder 
überflogen oder Flüſſe und von Bächen bewäſſerte Wieſen 
zur Weiterreiſe benützt. Dies iſt beſonders im Frühjahre 
zu beobachten, zu welcher Zeit die Weiterreiſe gegen Nor- 
den oft durch Fröſte und hochliegenden Schnee verzögert 
wird. Ich habe z. B. bei Gitſchin die Störche durch viele 
Jahre beobachtet, im Frühjahr habe ich ſie immer an den 
umliegenden bewäſſerten Wieſen geſehen; ſie hielten ſich in 
dem am Vorgebirge gelegenen Keſſel ſtets einen oder auch 
mehrere Tage auf; dafür habe ich ſie am Rückzuge nie geſehen. 

Sowie die Sumpf-Waſſervögel von Sümpfen und 
vom Waſſer abhängen und nach dieſen ihren Weg richten, 
ebenſo hängen auch die Landvögel von gewiſſen, den Lebens 
unterhalt ihnen verſichernden Orten ab, welche ſie aufſuchen, 
und welche alsdann auch ihrem Wege eine gewiſſe Richtung 
verleihen oder die Zugslinie beſtimmen. Wie die Waſſer— 
vögel, ſo ſcheinen auch die Landvögel bald in größeren, 
bald in kleineren Geſellſchaften auf einzelnen und verſchie— 
denen Wegen durch Böhmen zu ziehen. So zieht z. B. der 
Wendehals durch den Egerer Kreis, jedoch ſpärlich, und 
niſtet daſelbſt nur an einigen Orten einzeln, da er dort 
in den gebirgigen, an Obſtanlagen armen Gegenden weder 
hinreichende Bequemlichkeit, noch hinreichend genug Nahrung 
findet. Von der ſüdlichen Grenze des Czaslauer und Chru— 
dimer Kreiſes ſchräg durch die Mitte Böhmens, wo in den 
Ebenen eine Menge Obſtgärten ſind, wo der Wendehals 
in hohlen Bäumen nicht nur beliebte Wohnungen, ſondern 
auch in der fruchtbaren Umgebung genug Nahrung findet, 
führen ſeine Straßen nicht weit voneinander. In dieſer 
Richtung und auf dieſem breiten Wege findet man auch 
die meiſten anderen Singvögel am Zuge. 

Nur die große, nach Tauſenden zählende Menge der 
Berichte hat es mir früher möglich gemacht, die Zuglinien 


etwas genauer zeichnen zu können, da ich faſt von einem 
Gemeindegebiete zum anderen habe die Spur der einzelnen 
Vögel verfolgen können. 

Um eine Ueberſicht über die Zugſtraßen zu erhalten, müſſen 
nothwendigerweiſe Landkarten gezeichnet werden, und zwar 
wäre es am beſten, für jeden Zugvogel ein Extrablatt zu 
nehmen oder eine Extrakarte zu machen. Die Arbeit iſt 
nicht ſo groß als man denken ſollte; mit Hilfe eines 
Copirapparates kann man in wenigen Stunden eine Menge 
Landkarten verfertigen. Auch kann man auf folgende Art 
vorgehen: 

Jeder Mandatar zeichnet ſich eine Mappe des Landes, 
in welchem er lebt, und ſchreibt auf dieſelbe blos die 
Namen der Beobachtungsſtationen. Auf dieſe Grundkarte 
legt er nun ein Blatt von Copirleinwand oder Seiden— 
papier, an welchem er mit Bleiſtift oder Feder blos die 
Grenzen andeutet. Die Ortsnamen ſchimmern durch und er 
braucht nur an den betreffenden Punkten den Tag der 
Ankunft und des Abzuges zu notiren, ſowie auch durch 
verſchiedene Zeichen und Abkürzungen die Tageszeit, Zugs— 
richtungen, Witterung u. ſ. w. anzudeuten. Anderweitige 
Bemerkungen finden genug Platz an den Seitenrändern 
der Karte. 

Nun geht die Arbeit raſch vorwärts. 

Ich nehme z. B. die Grundkarte von Böhmen, lege 
auf dieſelbe ein Blatt Seidenpapier, zeichne die Contour 
der Grenzen und ſchreibe oben den Namen „Storch“ dazu. 
Nun ſchlage ich in den Berichten nach, was über den 
Storch verzeichnet iſt und notire bei Nepomuk: Ankunft 
am 23. April 1 Paar, bei Tenowitz 17. April, bei Pribram: 
„blos am Rückzuge beobachtet“, mache einen Pfeilſtrich mit 
der Spitze gegen Süden; Loun: „blos am Zuge“, mache 
einen einfachen Strich, ſo auch bei Schloſſenreuth; bei 
Kunnersdorf 10. April bis 4. Auguſt u. ſ. w. Bald bin 
ich mit dem Storche fertig und habe vor mir die wich— 
tigſten Daten, die ich zur Beurtheilung des Zuges dieſes 
Vogels brauche, in der beſten Ueberſicht beiſammen. 

Nun nehme ich ein anderes Seidenpapier und bear— 
beite auf dieſelbe Art den Staar, am dritten Blatt die 
Schwalbe, auf dem vierten den Kukuk u. ſ. w. 

Um 25 Kreuzer bekommt man 50 Bogen Seidenpapier, 
und die werden vorläufig hinreichen. Copirleinwand iſt 
jedenfalls beſſer, feſter und dauerhafter. 

Auf die angegebene Art wäre meiner Anſicht nach die 
Arbeit nicht nur den einzelnen Mandataren, ſondern auch 
demjenigen erleichtert, der zuletzt das ganze Material zu 
bearbeiten hätte, beſonders wenn ihm die Mappen von den 
einzelnen Mandataren in einer beſtimmten Größe zugeſchickt 
würden. Dies könnte auf folgende Art geſchehen: 

Ich nehme eine große Landkarte von Oeſterreich— 
Ungarn, zeichne auf Seidenpapier z. B. die Grenzen von 
Mähren und ſchicke dieſes Muſter dem Mandatar nach 
Mähren, welcher ſeine Grundmappe in dieſer Größe mit 
den Beobachtungsſtationen verfertigen müßte. Aehnliche, 
die Größe der Kronländer beſtimmende Muſter bekommen 
auch die anderen Mandatare. 

Will nun der Bearbeiter des ganzen Materials die 
Zugsrichtung eines Vogel, z. B. des Storches, durchforſchen, 
ſo nimmt er die einzelnen, mit dem Namen „Storch“ be— 
zeichneten Mappen, ſchneidet ſie zu und klebt ſie an den 
Rändern ſo zuſammen, daß ſie ein Ganzes — nämlich 
die Landkarte von dem Kaiſerreiche Oeſterreich-Ungarn — 
bilden. Dadurch gewinnt er ſofort einen Ueberblick und 
weiß z. B. nach dem eben erſchienenen erſten Jahresberichte 
der ornithologiſchen Stationen, daß die Störche in Spa— 
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lato öfters im März erſcheinen, daß ſie im Jahre 1882 
in Mauthen (Kärnten) und Pöls (Steiermark) am 
3. März, in Nagy⸗Szent-Miklös (Ungarn) und Nagy-Enyed 
(Siebenbürgen) am 21. März erſchienen ſind und erſt am 
22. April in Dzingelau (Schleſien) angekommen waren. 

Hier fühlt man aber deutlich den Mangel an zahl— 
reicheren Beobachtungsſtationen. Daß die Störche, wenn 
ſie von Afrika ziehen, früher nach Dalmatien und Ungarn 
kommen müſſen, bevor ſie nach Schleſien gelangen, das 
weiß Jeder. Waren es aber dieſelben Störche von Mauthen 
und Pöls, oder jene von Nagy-Szent-Miklos und Nagy— 
Enyed, die nach Dzingelau gekommen, und auf welchem 
Wege ſie gezogen ſind, das kann nicht ermittelt werden, da 
die Entfernung ſehr groß iſt. 

In meiner Einleitung zu den Zugſtraßen der Vögel 
in Böhmen habe ich in der erſten Nummer unſerer Ver— 
einszeitung ſchon im Jahre 1880 geſchrieben, daß man die 
Zugſtraßen der Vögel in ganz Europa beleuchten könnte 
durch eine Zuſammenſtellung genauer Beobachtungen aus 
den einzelnen Ländern. 

Umſo freudiger begrüßte ich den Impuls zur Errich— 
tung eines ſich über die ganze Erde ausdehnenden Netzes 
von ornithologiſchen Beobachtungsſtationen. 

Es wäre nun eine Aufgabe des löblichen Wiener 
Ornithologen-Vereines, einen laut Beſchluß des Congreſſes 
verfaßten Aufruf nebſt zugehöriger Inſtruction in allen 
nothwendigen Sprachen drucken zu laſſen und ſelben an 
alle Ornithologen-Geſellſchaften, im weiteren Falle an 
Conſulate, Miſſionäre und einzelne bekannte, in entfernten 
Ländern wohnende Ornithologen zu ſchicken, mit der Bitte, 
daß ſie in ihrem Lande dieſen Aufruf in allen möglichen 
Zeitſchriften publiciren und an alle befugte Orte verſenden 
möchten. Dabei erlaube ich mir zu bemerken, daß der Auf— 
ruf, ſowie auch die Inſtruction für die Mitglieder der 
ornithologiſchen Beobachtungsſtationen in Oeſterreich-Ungarn 
bereits gedruckt waren, und daß man dieſelben mit ganz 
geringen Abänderungen benützen könnte. Jedenfalls würde 
ich rathen, auch zum Muſter eine rubricirte Tabelle bei— 
zulegen, denn ich habe mich überzeugt, daß trotz der gut 
und deutlich angegebenen Inſtruction die Berichte auf die 
verſchiedenſte Art geſchrieben und verfaßt uns zugeſchickt 
wurden, was die Bearbeitung des geſammten Materials 
ungemein erſchwert. 

Um Einheit zu erzielen, müßte überall die Gründung 
von ornithologiſchen Beobachtungsſtationen auf die Art 
eingeführt werden, wie es z. B. in Oeſterreich-Ungarn ge— 
ſchah, und müßte ſelbſtverſtändlich immer von einem Cen— 
trum ausgehen, wie z. B. hier von Wien, ſo in Deutſch— 
land von Berlin, in Frankreich von Paris u. ſ. w. Na⸗ 
türlich müßte man die Beobachtungen ſtets von einem und 
demſelben Jahre nehmen, indem die Ankunft und der Ab— 
zug der Vögel, wie bekannt, nicht jedes Jahr gleich iſt und 
auf einen und denſelben Tag fällt. 

Nun hätten wir einen deutſchen, franzöſiſchen, ruſ— 
ſiſchen, ſpaniſchen, engliſchen, italieniſchen Jahresbericht und 
die vielen anderen, ſelbſt aus Afrika und Aſien ſtammenden 
beiſammen, und jetzt wäre nur darum zu thun, das Alles 
zu einem Ganzen zuſammenzuſchmelzen, beſonders bei jedem 
Zugvogel die Straße — woran uns am meiſten gelegen 
iſt — zu ergründen, wobei für uns von beſonderer Wich— 
tigkeit die Berichte aus Afrika und Aſien wären, wohin 
viele Vögel aus Europa über den Winter ziehen. 

Ueberſetzungen einzelner fremdländiſcher Jahresberichte 
würden jedenfalls nothwendig fein; die auf früher ange— 


gebene Art verfertigten Landkarten würden aber die Arbeit 
bedeutend erleichtern. 

Das ganze Thema unterliegt natürlich einer genaueren 
Beſprechung und Berathung von Seite der hochgeehrten 
Herren Theilnehmer des Congreſſes. \ 

Es iſt jedenfalls ein kühnes Unternehmen, welches 
aber durchgeführt wird, und zwar deshalb, weil an der 
Spitze dieſes Unternehmens Seine kaiſerliche und könig— 
liche Hoheit der durchlauchtigſte Kronprinz Erzherzog Rudolf 
ſteht. Ein jeder Ornitholog, ein jeder Vogelkenner, ſelbſt 
in den entfernteſten Regionen der Erde, wird mit Freude 
die Feder ergreifen, ſeine Beobachtungen niederſchreiben und 
zur Löſung der höchſt intereſſanten, bis jetzt myſteriöſen 
Frage über den Vogelzug ein Scherflein beitragen. 

Hofrath Meyer: Ich erlaube mir, den Antrag zu 
ſtellen, daß jeder Redner nur zehn Minuten ſprechen darf, 
nur länger, falls es mit Bewilligung der Verſammlung in 
Folge einer Abſtimmung geſchieht. Ich glaube, daß inner— 
halb zehn Minuten ein Redner ſeine Ideen vollſtändig 
klarlegen kann. 

Wenn wir den einzelnen Rednern geſtatten, länger zu 
ſprechen, ſo kommen wir mit unſerer Zeit abſolut nicht 
aus. Sechs Redner oder mehr ſind bereits zum Worte 
gemeldet, und wenn Jeder derſelben blos eine Viertelſtunde 


ſpricht, iſt der größte Theil unſerer Zeit vergangen. Ich 
empfehle Ihnen daher meinen Antrag zur Annahme. 


(Beifall.) 

Vorſitzender: Herr Hofrath Meyer ſtellt den 
Antrag, die hohe Verſammlung wolle beſchließen, es dürfe 
jeder Redner blos durch zehn Minuten ſprechen, aus— 
genommen den Fall, daß die Verſammlung den Beſchluß 
faßt, dieſe Friſt zu verlängern. Wünſcht Jemand zu dieſem 
Antrage das Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht 
der Fall; ich erſuche demnach jene Herren, die dieſen 
Antrag annehmen wollen, die Hände zu erheben. (Geſchieht.) 
Derſelbe iſt angenommen. 


Ich ertheile nunmehr das Wort Herrn Dr. Fatio. 


Enfin, Messieurs, la troisieme et derniere question 
soumise au Congres, en faveur de l’Etablissement d'un 
reseau de stations d’observations ornithologiques sur 
toute la terre, a pour moi, à la fois, un immense 
interet scientifique et une grande portée pratique; et 
je felieite tres sincèrement la Société ornithologique de 
Vienne d'avoir port& cet interessant sujet à l’ordre du 
jour de nos deliberations. 

A cöte du profit incontestable que la science 
pourra certainement retirer des donnees comparées 
observations sérieuses sur les stations et les passages 
des divers oiseaux, eu égard aux questions d'instinct, 
d’induences directrices, de distribution géographique et 
de variabilité de ces animaux, je vois encore, quant au 
premier but du présent Congres, une grande importance 
dans cette précieuse proposition. 

En effet : en connaissant toujours mieux les allures, 
les modes et directions de migration, les dates de 
départ et de passage en diverses contrées, Pabondance 
relative des diverses espèces dans différentes conditions, 
les lieux de station et de reproduction principales, les 


elements de nutrition en diverses eirconstances ete., ete.. 
on pourra toujours mieux aussi preciser, dans une 
legislation proteetriee, soit les especes à protéger ou A 
poursuivre, soit les causes naturelles de diminution ou 
de développement de telle ou telle d’entr’elles, soit 
encore les meilleurs moyens de répression, ellicace et 
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les lieux ainsi que les &poques ou les Autorites peuvent 
le plus utilement intervenir. N07 

Etant donné que la Suisse, grace A sa position 
géographique et A la presence de la chaine des hautes 
Alpes tout au travers de son territoire, peut apporter, 
au double point de vue de la science et de la pratique, 
un très précieux concours dans la question, je suis 
chargé de vous communiquer, Messieurs que l’Autorite 
federale suisse est disposee à faire recueillir et 
coordonner les observations faites jusqu'iei en Suisse, 
dans ce domaine, et à prendre en mains l’organisation 
de stations d'observation. 

A ce propos encore, il serait utile qu'une com- 
mission d’etude soit nommée, pour diriger et recueillir 
les observations en general et pour fournir, en parbi- 
culier aux diverses stations un programme preeis des 
remarques et annotations à faire sur les différents 
points determines dans chaque Etat. 

Präſident Dr. Rad de: Ich werde wiederum in 
Kürze die Rede des Profeſſors Fatio wiederholen. Derſelbe 
theilt mit, daß er die Frage über die Stationen nicht 
allein aus rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe, ſondern auch 
aus praktiſchem Intereſſe für hochwichtig hält. Er wünſcht, 
daß die Beobachtungsſtationen namentlich die bedingende 
Urſache der Zugsrichtung beobachten, wodurch, wie er 
glaubt, es auch möglich fein wird, die nöthigen Maß⸗ 
nahmen zum Schutze der Vögel zu treffen. Zweitens 
glaubt er, daß dadurch die Beſtimmung der geographiſchen 
Verbreitung der Vögel, und drittens die Verſchiedenheit der- 
ſelben in Bezug auf äußeren Bau, Färbung u. ſ. w. gefördert 
werden könnte. Er ſchlägt vor, daß aus dieſem Congreß eine 
beſtändig tagende Commiſſion ſich bilden möge, die unter einem 
beſtimmten Aufſichtsrath Alles, was an den verſchiedenen 
Localitäten auf der ganzen Erde beobachtet wird, inſpiciren und 
revidiren und im Falle von Nachläſſigkeit die nöthigen 
Maßnahmen treffen ſolle, und die auch das geſammte 
Material zu redigiren und zu ediren hätte. Was die Schweiz 
ſpeciell anbelangt, ſo erklärt Profeſſor Fatio im Namen 
der dortigen Regierung, daß dieſelbe gern bereit iſt, über 
alles in dieſer Richtung Wünſchenswerthe Aufſchluß und 
Unterſtützung zu gewähren, beſonders aber die Eigen- 
thümlichkeiten des Durchzuges über die mächtige Alpen- 
kette in das Beobachtungsgebiet zu ziehen. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Ehe ich dem nächſt⸗ 
folgenden Redner das Wort ertheile, möchte ich kurz bes 
merken, daß Herr Dr. Schier fünfzehn Minuten geſprochen 


hat, und daß ſeine Mittheilungen, wenn ſie auch ſehr 
ſpecieller Natur waren, doch für den Congreß ſehr 
intereſſantes Material enthalten haben. Wir haben 


angenommen, jeden Herrn nur zehn Minuten ſprechen zu 
laſſen, und für die Folge werde ich danach die Ver— 
handlungen leiten. 

Herr Profeſſor Borggreve hat das Wort. 

Profeſſor Borggreve: Ich glaube, wir müſſen 
die Sache heute und hier vorzugsweiſe von der ganz direct 
praktiſchen Seite auffaſſen. 

OU A moAvrorpavin, Ae sige Erw heißt es 
bekanntermaßen ſchon bei Homer. Bei den Wiſſenſchaften 
gilt die ariſtokratiſche Verfaſſung. Wir müſſen hier Einen 
haben, der die ganze Sache in die Hand nimmt. Zunächſt 
haben wir jetzt ins Auge zu faſſen: Wer ſoll Obmann ſein, 
der die ganzen Beobachtungen ſammelt? In welcher Sprache 
ſollen die Beobachtungen geſammelt und redigirt werden? Für 
Deutſchland iſt ein Obmann bereits gegeben in der Perſon 


unſeres jetzigen Präſidenten, Herrn Blaſius, der ja für 
Deutſchland bereits Beobachtungen ſammelt. In welcher 
Sprache? Da wäre offenbar die franzöſiſche, welche in der 
That eine Weltſprache iſt, geeignet. Andererſeits haben wir 
aber gerade in Oeſterreich einen allerhöchſten Protector 
gefunden, welcher es wünſchenswerth macht, daß Wien der 
Sammelpunkt ſei, daß hier Alles organiſirt werde. Ich 
würde nun beantragen, daß zunächſt darüber abgeſtimmt 
werde, ob der Obmann ein Franzoſe ſein ſoll, und daß 
die einzelnen Beobachtungen aus den einzelnen Ländern 
in die franzöſiſche Sprache überſetzt und dort redigirt, oder 
ob der Obmann in Wien ſeinen Sitz haben ſoll und 
die Beobachtungen in deutſcher Sprache publicirt werden 
ſollen. 

Die Frage muß ferner entſchieden werden, wie 
das Netz ausgedehnt werden ſoll. Herr Profeſſor Hayek 
ſcheint mir in dieſer Beziehung etwas ſanguiniſch zu ſein. 
Es iſt richtig, daß durch die Jeſuiten und die Conſulate 
die Beobachtungen ſehr weit ausgedehnt werden. Aber, 
meine Herren, genaue Beobachtungen, wie ſies für dieſen 
Zweck hinreichen, dürften wir bei den Conſulaten und 
Jeſuiten nicht überall finden. Wenn wir ſie finden, 
können wir ſie dankbar benützen. Aber zunächſt intereſſirt 
uns der Continent und insbeſondere die nördliche Hälfte 
der alten Welt. Beobachtungsſtationen verfolgen in erſter 
Linie wiſſenſchaftliche Zwecke und in erſter Linie Auf— 
klärung über Zugsverhältniſſe. Für dieſe Zugsverhältniſſe 
kommt doch zunächſt nur die nördliche Hälfte der alten 
Welt in Betracht. Ueber den Aequator hinaus gehen nur 
wenige Arten und zufällig. Aber ich möchte auch nicht 
gerne, daß die Beobachtungsſtationen principaliter in erſter 
Reihe nur auf Europa ausgedehnt würden, wie ein Herr 
vorhin ſagte. Sibirien müßte und könnte, als unter 
ruſſiſcher Regierung ſtehend, ſehr leicht hinzugezogen werden. 
Bekanntermaßen ſtammt ein großer Theil der Wander— 
vögel, die bei uns durchziehen und in Afrika überwintern, 
aus Sibirien. 

Weiterhin möchte ich einige Punkte noch berühren, die 
ſozuſagen nur eine Anregung für das zu bildende Comité 
geben ſollten. 

Ich ſchlage daher, damit etwas mehr als bisher 
geſchehen iſt, geſchehe, Experimente zu dieſem Behufe vor. 
Wenn ich noch nicht zu weit mit meiner Zeit vorgeſchritten 
bin, will ich als Beiſpiele zu 
verwandte anführen. Die Dohle bewohnt den ganzen nord— 
weſtlichen Theil unſeres alten Continents und iſt ein aus— 
geſprochener Zugvogel. Es ſcheint nun zweifellos, daß die 
Dohle nicht weit weg nach Süden zieht. Ganz nahe 
verwandte Vögel ſind die Raben, und die Nebel— 
krähen zeigen ein ganz anderes Verhältniß. Bei dieſen 
Vögeln muß man aus den bisherigen Beobachtungen 
ſchließen, daß ſie weit ſüdlicher ziehen. Ich bitte daher, daß 
in dieſer Beziehung Experimente gemacht werden, welche 
man wohl nicht Thierquälerei nennen kann. Es dürfte 
wohl keine Schwierigkeiten haben, daß zum Beiſpiele in ein- 
zelnen Landestheilen, nehmen wir Steiermark als Beiſpiel, 
einzelnen Vögeln die Mittelzehe abgeſchnitten würde. Wenn 
ein ſolcher Vogel dann geſchoſſen würde, ſo würde man 
wiſſen, welchen Weg dieſer Vogel genommen habe. Das 
dürfte wohl keine Viviſection im böſeſten Sinne genannt 
werden. 

Staatsrath Radde: Meine Herren! Mit Bezug auf 
das Arrangement von weit ausgedehnten Beobachtungs— 
ſtationen, die dem Vogelzuge gelten, ſcheint es mir am 
allerpraktiſcheſten zu ſein, 
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weit 


wenn wir die meteorologiſchen 


Beobachtungsſtationen, welche bereits in vielen Ländern der 
Erde in großer Anzahl exiſtiren, mit dazu verwenden 
würden, um Perſönlichkeiten, welche dort anſäſſig ſind und 
welche auch immer wiſſenſchaftlich gebildet ſein müſſen, dafür 
zu intereſſiren, oder an beſonders wichtige Plätze junge 
Leute, welche Eifer für die Wiſſenſchaft haben, welche, wenn 
auch nicht reich, unterſtützt werden, an ſolche ſchon beſtehende 
Inſtitute hinſchicken würden. 

Es iſt das um ſo praktiſcher, da gerade ſämmtliche 
phyſikaliſchen Beobachtungen eben in ſolchen Localitäten 
gemacht werden, namentlich Temperatur, Windrichtung, was 
für den Zug der Vögel von großem Einfluſſe iſt. 

Was Rußland anbelangt, ſo gibt es ja für Rußland, 
vom hohen Norden bis in die entfernteſten aſiatiſchen Be— 
ſitzungen, verhältnißmäßig eine große Anzahl von ſolchen 
meteorologiſchen Stationen, und ich bin davon überzeugt, 
daß, wenn wir uns blos auf ein ganz kleines, Jedermann 
bekanntes Beobachtungsfeld beſchränken — ich lege darauf 
ganz beſonderes Gewicht — wir in der That auf dieſe Art auch 
wirklich gut begründete und genaue Facta erreichen. Ich 
habe ſeit mehr als fünfzehn Jahren mir die größte Mühe 
gegeben, an verſchiedenen Localitäten des Kaukaſus Beobachter 
zu finden an dem dort lebenden lehrenden Perſonal, und 
habe die allertraurigſten Erfahrungen in dieſer Hinſicht 
gemacht. Es iſt nämlich in Tiflis die Idee aufgekommen, 
eine kleine Naturforſcher-Geſellſchaft zu bilden. Ich will den 
guten Willen der betreffenden Gründer der Geſellſchaft, zu 
der ich nicht gehört habe, gar nicht ableugnen; aber eine 
Geſellſchaft braucht geiſtige Fonds und braucht materielle 
Mittel. Wenn aber dieſer geiſtige Fonds und dieſe 
materiellen Mittel fehlen, dann iſt das zur Welt gebrachte 
Kind ein todtgeborenes, ein im beſten Falle hektiſches. So 
iſt es auch in dieſer Geſellſchaft gegangen. Dieſe Geſellſchaft 
hat auch ein Büchlein in Druck gelegt. 

In dieſem waren Fragen geſtellt, z. B. wann das Eis 
aufgeht, wann Schnee fällt, wann Gewitter beginnt, wann 
Erdbeben vorkommen, wann die Bäume ausſchlagen, wann 
ſie blühen u. ſ. w., und dann Vogel- und Thiernamen in 
lateiniſcher, ruſſiſcher, tatariſcher ꝛc. Sprache. Dieſe Büchlein 
wurden an mehr als zweihundert Lehrer entſendet. Achtzehn 
davon kamen in meine Hände. Viele find von A bis Z aus- 
gefüllt. Da kommen Dinge vor, die unſer größtes Erſtaunen 


L wachrufen müſſen, jo z. B., daß der Hausſperling in einem 
dieſem Behufe ganz nahe 


Orte am 13. März ankam, am 15. Mai Junge hatte und 
am 18. September wieder fortflog. 

Wir ſollten uns auf gewöhnliche Beobachtungen be— 
ſchränken, die für uns eine Richtſchnur bilden können, auf 
die Beobachtungen, welche ſich auf den Storch, auf den 
Kranich, auf die Wachtel namentlich beziehen. Die Wachtel iſt 
ein ausgezeichnetes Object zur Beobachtung, welches in der 
Küche eine ſo bedeutende Rolle ſpielt und deshalb viel ge— 
ſucht und beobachtet wird. Wir ſind leicht im Irrthum, 
wenn wir alle Vögel beobachten würden, und im Vortheil, 
wenn wir uns begnügen, an exiſtirenden meteorologiſchen 
Beobachtungsſtationen die gewöhnlichen Species zu beobachten. 
(Bravo! Bravo !) 

Hofrath A. B. Meyer: Meine Herren! Sie haben 
den geehrten Herrn Vorredner mit Beifall belohnt. Nichts— 
deſtoweniger bedauere ich, mich ſeiner Anſicht nicht 
auſchließen zu können. Ich habe mich mit der geographiſchen 
Verbreitung der Vögel, mit dem Zuge, der damit zuſammen— 
hängt, eingehend beſchäftigt. Ich habe im Zoologiſchen 
Muſeum in Dresden, dem ich vorzuſtehen habe, Einrichtungen 
getroffen, welche, wie ich glaube, nur noch im Muſeum zu 
Brüſſel vorhanden ſind. Wenn ich die Verbreitung der 
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meisten Vögel, beſonders der Zugvögel, welche uns verlaſſen, 
auf einer Karte darſtelle, mit rother oder blauer Farbe, mit 
rother, wann ſie uns im Sommer verlaſſen, mit blauer, 
wann ſie uns im Winter verlaſſen, ſtoße ich auf die aller- 
größten Schwierigkeiten. Ich ſehe nicht ſo eine große 
Schwierigkeit in dem Ausdehnen der Netze über die ganze 
Erde, wie ſie Herr Giglioli und Dr. Fatio geſehen hat; 
ich ſehe auf der anderen Seite keine Leichtigkeit darin, wie 
es der Herr Profeſſor v. Hayek darzuſtellen ſuchte; ich 
halte es aber doch für überwieſen, eine Reihe von größeren 


Stationen zu errichten, von denen uns regelmäßige 
Beobachtungen zugänglich ſind. 
Der geehrte Vorredner hat vorgeſchlagen, die 


meteorologiſchen Stationen dazu zu benützen. Ich halte dies 
nicht für praktiſch. Wer ſollte denn an dieſen Stationen 
im Stande ſein, die Vögel, die beobachtet werden, zu 
beſtimmen? Die Vögel müßten alſo geſammelt und nach 
Europa geſchickt werden, wo ſie beſtimmt werden könnten. 
Wir könnten alſo die meteorologiſchen Inſtitute höchſtens 
dazu benützen, daß ſie Sammlungen, die geordnet und 
etikettirt ſind, an eine Centralſtelle einſenden. 

Ich will hier ganz kurz ein paar Punkte der Erde nennen, 
wo wir jedoch dergleichen mit Leichtigkeit erreichen könnten. 


In Oſt-Aſien zunächſt Japan, wo mehrere Profeſſoren 
der Zoologie deutſcher und anderer Nationalität ſich 


befinden; in China findet man ſicherlich einen der Engländer, 
welche ja ſchon jo viel daſelbſt in der Ornithologie geleiſtet 
haben, der ein ſolches Amt übernehmen könnte. In Siam 
iſt, ſo viel ich weiß, eine ſolche Perſönlichkeit ebenfalls 
vorhanden, auf Java haben wir Herrn Dr. Federmann, 
welcher eine Reihe von ornithologiſchen Abhandlungen ver— 
öffentlicht hat, in Auſtralien Herrn Ramſay, in Neu- 
ſeeland Herrn Buller und Andere. Wir haben alſo auf 
dieſem Theile der Erde eine Reihe von Leuten, die zu— 
bereitetes Material einſenden könnten, denn nur dieſes iſt 
für uns von Bedeutung. In Capſtadt würden wir natürlich 
auch ſolche Perſönlichkeiten finden, für Amerika werden die 


Amerikaner ſorgen. Ich ſehe alſo nicht ein, warum wir 
uns blos auf Europa und einen Theil von Afrika be— 
ſchränken ſollten; wir können das Netz über die ganze 


Erde ausbreiten. Herr Profeſſor v. Hayek hat auch die 
Benützung der Mithilfe der Jeſuiten vorgeſchlagen. Dies 
ließe ſich gewiß gut durchführen. In Manila zum Bei— 
ſpiel befindet ſich eine vortreffliche meteorologiſche Station 
dieſes Ordens mit einem ſelbſtregiſtrirenden Inſtrument. 
Der Jeſuiten-Orden wird uns alſo, allerdings nur hie 
und da, unterſtützen können. Wir werden auch möglicher— 
weiſe bei irgend einer ornithologiſchen Station der Erde 
Unterſtützung finden. 

Im Großen und Ganzen können wir uns jedoch auf 
ſolche Inſtitute nicht ſtützen. Ich fordere Sie alſo auf, 
unſere Aufgabe nicht zu beſchränken, ſondern dieſelbe ſo weit 
als möglich zu ziehen. Wir werden mehr Material be— 
kommen, ohne größere Mühe aufzuwenden. Die Schwierig— 
leit der Sache liegt in der Sichtung und Beurtheilung des 
Materials, und da handelt es ſich darum, praktiſche Vor— 


ſchläge zu machen, wie eine Central-Commiſſion ein— 
zurichten wäre. 

Herr Dr. Fatioo hat eine ſtändige internationale 
Commiſſion vorgeſchlagen. Dies it eine außerordentlich 


ſchwierige Sache und iſt dieſer Vorſchlag kaum ausführbar. 


Herr Greuter-Engel: Ich betrachte die Frage 
der geographiſchen Beohachtungsſtationen, wie unſer ver 
ehrter Herr Vorſitzender, Dr. Blaſius, in organiſatoriſcher 
Beziehung als eine einfache, hingegen in Beziehung auf 
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richtige Ausführung als eine ſehr ſchwierige, da es nicht 


leicht iſt, die dazu geeigneten und competenten Perſönlich-⸗ 


keiten zu finden. Die Ornithologen im Allgemeinen ſind 
nicht ſo zahlreich und ihrer Sache kundig, daß man ſich 
auf dieſelben verlaſſen könnte. Ich glaube, daß wir namentlich 
gerade in der Schweiz uns auf Leute verlaſſen können, die 
Laien ſind, zum Beiſpiel auf Geiſtliche, die nicht allzu ſtark 
in Anſpruch genommen ſind und die uns ſchon ſehr ſchönes 
und wichtiges Material geliefert haben. Wir haben Lieb⸗ 
haber, die weitaus Wichtigeres und Bedeutenderes leiſten 
als Gelehrte. Es dürfte allerdings das Beſte fein, dieſen 
Gegenſtand den betreffenden Regierungen zu überlaſſen, die 
ſich dann an die ornithologiſchen oder naturforſchenden 
Geſellſchaften ihres Landes wenden, welche ohne Zweifel 
die richtigen Perſonen ſchon herausfinden werden. Das 
Ergebniß von dieſen Beobachtungen wäre dann an einen 
engeren Ausſchuß des Ornithologen-Congreſſes zu ſenden. 
Die betreffenden naturforſchenden oder Ornithologen-Vereine 
könnten dieſe Eingaben ſchon ſichten, damit der Ausſchuß 
nicht allzuviel belaſtet werde. Ich kann nicht genug die 
Anſicht von unſerem verehrten Herrn Präſidenten Dr. 
Radde empfehlen. Stellen wir zunächſt unſere Be— 
obachtungstabellen an einigen wenigen Fragen auf und 
gehen wir dann von Jahr zu Jahr weiter, dann haben 
wir den ſicheren und richtigen Weg eingeſchlagen. Wenn 
wir viele Fragen aufſtellen, ſo werden wir viel langſamer 
vorwärts ſchreiten, als wenn wir einige ſpecielle Fragen 
aufſtellen und dieſe ſicher behandeln. Das iſt meine Anſicht, 
die ich wärmſtens empfehle; wenn wir davon abgehen, jo 
werden wir erfahren, daß unſere Arbeit eine ziemlich 
unnütze iſt. 


Graf Dzieduszyeki: 
Nachſicht bitten, da ich nicht in meiner Mutterſprache 
ſpreche. Ich bin ganz einverſtanden mit unſerem Präſi⸗ 
denten, Herrn Staatsrat) Rad de, und wollte eben 
dieſelbe Bemerkung machen. In allen großen Zeitungen 
ſtehen Wetterberichte. Ich wäre nun ſehr glücklich, wenn 


Ich muß die Herren um 


ich einmal auch über die Vogelwelt und über den 
Vogelzug in Europa leſen könnte. Ich glaube, daß dieſe 
Sachen und dieſe Beobachtungen anzuknüpfen wären an 


meteorologiſche Stationen, was nicht fo ſchwer iſt, wie es 
vielleicht auf den erſten Blick erſcheint. Die Herren an den 
meteorologiſchen Stationen haben auch dieſe Beobachtungen 
zu machen gelernt. Es ſind immer junge Leute dabei, die, 
glaube ich, dieſe ornithologiſchen Beobachtungen zu machen 
im Stande wären. Ich bin der Anſicht, daß dieſe An— 
knüpfungen und dieſer Zuſammenhang des Vogelzuges mit 
den meteorologiſchen Stationen von Wichtigkeit wären. Wir 
wiſſen Alle, daß das Wetter einen ſehr großen Einfluß habe 
auf den Zug der Vögel, und ich glaube, es wäre vielleicht 
nicht unintereſſant und ſogar von Wichtigkeit, wenn wir in 
den Zeitungen über den Zug der Vögel Aufzeichnungen 
hätten. Wenn wir vielleicht wiſſen, daß der Storch jetzt da 
und geſtern dort war u. ſ. w. Ich glaube weiter, daß das, 
was Hofrath Meyer ausgeſprochen hat, ſich ſehr gut 
zuſammenſtellen ließe mit dem, was eben unſer Präſident 
beantragt hat, daß es deſto beſſer iſt, je mehr Stationen 
wir haben. Ich möchte nur noch auf Eines hinweiſen, was 
von großer Wichtigkeit iſt, nämlich auf die Beobachtung der 
zufällig ankommenden Gäſte, wie weit ſie kommen, welchen 
Weg ſie nehmen. Ich möchte nur auf zwei Fälle hinweiſen, 
woran ſich die Herren ſehr gut erinnern werden. Im Jahre 
1869 kamen große Maſſen von Syrrbaptes paradoxus, 
Es iſt doch intereffant zu wiſſen, wie dieſer Zug gekommen 
iſt, was ihn verurſacht hat u. ſ. w. Im Jahre 1875 kam 


Pastor roseus in ſehr großen Maſſen. Solche Beob— 
achtungen wären doch von Wichtigkeit, und ich glaube, daß 
an meteorologiſchen Stationen, wenn ſich Jemand daran 
gewöhnt hat, ſolche fremde Vögel ſehr bald erkannt werden 
würden, und da dieſe Stationen miteinander zuſammen— 
hängen, ſo wäre es leicht, anzufragen, was für Vögel 
das ſind. 

Baron v. Berg: Meine Herren! Ich möchte mir 
erlauben, Ihre Zeit nur für wenige Minuten in Anſpruch 
zu nehmen. Ich glaube, daß wir ſchon weit vorgeſchritten 
ſind, ſo daß wir endlich zu einem vorläufigen Entſchluſſe 
kommen müſſen. Wir ſind wohl Alle darüber einig, daß 
Beobachtungen angeſtellt werden ſollen über den Vogelzug. 
Meines Erachtens wären es nur wenige Punkte, worüber 
wir uns zu einigen hätten. Der erſte Punkt wäre der, 
inwieweit das Beobachtungsgebiet ausgedehnt werden ſoll, 
der zweite Punkt, welche Vögel beobachtet werden ſollen, und 
drittens, was bei dieſen Vögeln beobachtet werden ſoll. 
Wer beobachtet, das findet ſich ganz von ſelbſt. Es 
müſſen geeignete Perſonen an geeigneten Orten gefunden 
werden. Was den Geſchäftsgang anbelangt, ſo ſollen ſich in 
jedem Lande Beobachtungsſtationen bilden, welche dann an 
eine Landes-Hauptſtation ihre Beobachtungsergebniſſe ab— 
geben. Die Landes-Hauptſtationen würden dann ſelbſt— 
verſtändlich an eine Centralſtation die in ihren Ländern 
geſammelten Ergebniſſe abgeben, und dieſe Centralſtation 
würde dann dieſelben zu verarbeiten und zu publiciren 
haben. Mein Antrag geht dahin, meine Herren, daß eine 


Special⸗Commiſſion gewählt werden ſoll, welche dem 
Congreß den Vorſchlag macht über folgende Anträge: 
1. Inwieweit das Beobachtungsgebiet ausgedehnt 


werden ſoll; 

2. welche Vögel beobachtet werden ſollen; 

3. was von dieſen Vögeln beobachtet werden ſoll; 

4. wo die Centralſtation errichtet werden ſoll; 

5. wer dieſelbe leiten ſoll. 

Dr. Lentner: Ich möchte nur für ganz kurze 
Zeit die Aufmerkſamkeit der hohen Verſammlung auf den 
Vorſchlag lenken, die Conſular-Functionäre und die Con— 
ſular⸗Stationen mit zu intereſſiren in Bezug auf die 
Frage der Beobachtung. Es ſcheint mir nun dieſes auf 
einige Schwierigkeiten zu ſtoßen, einerſeits auf Schwierig— 
keiten des internationalen Rechtes und, wenn ich vom 
öſterreichiſchen Standpunkt reden werde, der Conſular-Ein— 
theilung und Organiſation des internationalen Rechtes, 
inſofern als die internationalen Geſchäfte, wenn ſie 
obligatoriſch ſein ſollen, auf Statuten beruhen müſſen, 
auf materieller und formeller Reciprocität. Dieſe Con— 
ſulate haben einen ungeheueren Wirkungskreis und ſind 
ſehr überbürdet mit ihren Angelegenheiten, und es würde 
ſehr ſchwer ſein, dieſe Conſulate über ihre Kräfte hinaus 
zu verpflichten. Wir haben eine neue Conſular-Bezirks— 
eintheilung, eine neue Jurisdiction erhalten, ſo daß die 
Conſulate kaum die nöthige Muße und Zeit haben würden, 
in Bezug auf dieſe Beobachtungen ſelbſt beim beſten 
Willen etwas zu leiſten. Dazu kommt der Umſtand, daß 
alle Conſulate noch nicht untergeordnete Aemter haben, 
ſondern daß ſie theils nach handelspolitiſchem Geſichts— 
punkte eingerichtet und organiſirt ſind. Das würden 
Schwierigkeiten ſein, welche ſich dem Gedanken, die Con— 
ſulate mit dazu zu intereſſiren, entgegenſtellen würden. 
Es wäre wünſchenswerth, daß die Conſulate nach ihrer 
Organiſation die geeigneten Stellen ſein würden, um in 
dieſer Richtung den gewünſchten Zweck mit realiſiren zu 
helfen. 


einen 


Vorſitzender Dr. Blaſius ertheilt das Wort Herrn 
Dr. Fatio, deſſen franzöſiſche Rede von Herrn Staatsrath 
Dr. Radde folgendermaßen reſumirt wird: 

Die Anſicht des Herrn Vorredners geht dahin, daß 
aus allen gemachten Vorſchlägen hie und da Verwendung 
gemacht werden kann, daß es namentlich von großer Wich— 
tigkeit iſt, daß hie und da Lehrer, welche ſich dafür intereſſiren, 
werthvolle Beobachtungen zu Stande bringen können. Er 
meint, daß ja auch die Conſulate, mit Ausſchluß der euro— 
päiſchen Conſulate, von großem Nutzen ſein können. 

Er erwähnt namentlich, daß die gelehrten Geſellſchaften 
ſelbſtverſtändlich dazu beitragen werden, ſolche Beobachtungs— 
ſtationen in größerem Umfange zu Staude zu bringen.“ 
Endlich hat er mir die Ehre erwieſen, daß er meinen Vor— 
ſchlag acceptirt, man möge die ornithologiſchen Beobachtungs— 
ſtationen mit den meteorologiſchen vereinigen und ſich dabei 
wo möglich nur auf Jedermann bekannte Arten — Schwalben, 
Kraniche, Störche ſind ja Allen bekannt — beſchränken. 

Dr. Ruß: Meine Herren! Von vorhinein hatte ich 
vorausgeſetzt, daß die Begründung der Beobachtungsſtationen 
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit liege, wenn auch 
dieſe allerdings auf große Schwierigkeiten ſtoßen. Ich meine, 
es iſt ſehr einfach, wenn dieſelben in der Weiſe organiſirt 
ſind, wie es einzelne Herren Vorredner vorgeſchlagen haben, 
beſonders der Herr Vorſitzende und Herr Hofrath Meyer. 
Nun, verzeihen Sie mir gütigſt, daß ich von dieſer Vor— 
ausſetzung ausgehe, und ich muß allerdings geſtehen, daß 
ich mit einer gewiſſen Beängſtigung einen erweiternden 
Vorſchlag einzubringen mir erlaube. 

Meine Herren! Die Beobachtung des Lebens der 
Vögel hat allerdings die allergrößte Wichtigkeit, ſei es von 
dem wiſſenſchaftlichen oder von dem praktiſchen Geſichts— 
punkte, worüber gar nicht weiter geſprochen zu werden 
braucht. 

Aber, meine Herren, ich meine, es iſt nicht immer 
gut, wenn immer wieder von einem gewiſſen praktiſchen 
Geſichtspunkte aus die Sache angefaßt wird, und dahin geht 
nun mein Vorſchlag. 

Ich meine, wenn es möglich iſt, daß ein ſolches 
Beobachtungsnetz über die ganze Erde ausgedehnt werden 
kann woran ja nicht zu zweifeln iſt — daß die 
betreffenden Perſönlichkeiten gefunden werden, und daß wir 
dann einen Schritt weiter gehen, daß wir die Perſön— 
lichkeiten dazu anleiten und dazu auffordern, in irgend einer 
Weiſe auch die Einfuhr lebender Vögel nach Europa zu 
berückſichtigen nach der einen Seite, nach der anderen Seite 
hin die maſſenhafte Vernichtung der tropiſchen Vogelwelt 
um nichts und wieder nichts für die leeren Zwecke des 
Frauenputzes zu verhindern. Es iſt eben eine Anregung. 
Geſtatten Sie nur einen Hinweis. In welcher umverant- 
wortlichen Weiſe wird die Fauna der Tropen ausgerodet, 
wenn ich dieſen bildlichen Ausdruck gebrauchen ſoll, wie zum 
Beiſpiel der graue Papagei! 

Staatsrath v. Schrenck: Meine Herren! Da ich 
ſo ſpät zum Worte komme, ſo iſt das Meiſte, was ich 
habe ſagen wollen, jetzt ſchon ausgeſprochen. Es freut mich 
daher, nur ganz kurze Zeit Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen zu müſſen. Ich möchte mich der Anſicht der— 
jenigen Herren anſchließen, die durchaus wünſchen, daß die 
Beobachtungsſtationen über die ganze Erde ausgedehnt 
werden; ich bitte Sie, geben Sie dieſen Geſichtspunkt nicht 
auf, wenn wir auch nicht die Ausſicht haben, daß derſelbe 
ſogleich realiſirt werden könne. Verlangen wir nur nicht 
von allen Punkten ganz dasſelbe, da die Hinderniſſe, auf 
die man in den verſchiedenen Ländern ſtößt, und die 

4* 


10 


Mittel, dieſe Hinderniſſe zu überwinden, ſehr verschieden 
ſind. Nur wenn wir dieſe Beobachtungen von möglichſt 
vielen Punkten rund um die ganze Erde haben, dann 
können wir die wiſſenſchaftliche Frage in dieſer Richtung 
richtig löſen. 

Alſo halten wir daran feſt. Sehr Viele von uns 
haben in Rußland mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Wir haben einen großen Raum mit wenigen Mitteln zu 
beobachten. Da kann man nicht ſo genaue und ausführliche 
Beobachtungen verlangen, wie von einer Station in 
Mittel⸗Europa. Man wird da nur die hauptſächlichſten und 
wichtigſten Beobachtungen verlangen dürfen. Das aber kann 
man ſehr leicht. Man kann das ſchon in den Statuten bezeichnen, 
daß die wichtigſten Beobachtungen und auch weniger wichtige 
in größeren Städten gemacht werden ſollen. Und von den 
kleineren Punkten können wir blos die wichtigſten Beobach- 
tungen verlangen. Man darf auch nicht verlangen, daß ſie 
von meteorologiſchen Stationen gemacht werden, ſondern daß 
vielmehr die meteorologiſchen Beobachtungen von ornithologi— 
ſchen Beobachtungsſtationen gemacht werden. Zum Beiſpiel 
die Windrichtung, die Temperatur und dergleichen, das iſt 
viel realiſirbarer. Wer ornithologiſche Kenntniſſe beſitzt, 
wird auch das Thermometer ableſen können. Ich verſichere Sie, 
daß wir von den Beobachtern auf den meiſten Stationen 
nicht verlangen können, daß ſie auch nur die allergeringſten 
ornithologiſchen Beobachtungen machen ſollen. Dann möchte ich 
in Bezug auf die Mittel aufmerkſam machen, daß es, wie ich 
glaube, am praktiſcheſten und am beſten wäre, wenn wir uns 
in dieſer Beziehung an die wiſſenſchaftlichen Centralanſtalten 
und an verſchiedene Länder wenden und ſie darum bitten, 
nach Möglichkeit Beobachtungsſtationen an verſchiedenen 
Punkten des Landes zu organiſiren. In Sibirien, in Ruß⸗ 
land zum Beiſpiel, da könnte man ſehr leicht eine Anzahl 
von Orten nennen, wo ſich Leute befinden, die ornithologiſche 
Kenntniſſe haben. Zum Beiſpiel Jagdliebhaber, ornitho— 


logiſche Dilettanten würden mit Vergnügen ſolche Be— 
obachtungen machen. Man müßte ſich an wiſſenſchaftliche 


Centralanſtalten wenden. Dann müßten dieſe Beobach— 
tungen von den Centralanſtalten aus den verſchiedenen 
Ländern wieder nach einem Centrum geſchickt werden, etwa 
hieher nach Wien. Ich kann ihnen zum Schluſſe nur 
ausſprechen, daß in Rußland die Akademie der Wiſſen— 
ſchaften jederzeit bereit ſein wird, zur Ausführung dieſer 
Unternehmung die Beobachtungen zu erweitern, und daß die 
Akademie Alles zu thun bereit ſein wird, was in ihren 
Kräften ſteht. 

Vorſitzender: Herr Ouſtalet hat das Wort. 

M. Dr. E. Oustalet: Messieurs, depuis Linné, 
les naturalistes ont frequemment dirigé leur atten- 
tion sur les deplacements que les oiseaux effectuent 
periodiquement, suivant les saisons, aussi bien que sur 
l’apparition subite, dans diverses contrees, de certaines 
especes qui, jusqu'alors, y étajent totalement inconnues, 
et, dans le Thesaurus ornithologieus de Giebel, des 
pages entieres sont remplies de l'énumération des notes 
et memoires consaeres à l’&tude des migrations des 
oiseaux. Je n’essayerai done pas de passer en revue 
tous ces ouyrages et je ne me permettrai pas de dis- 
euter leur mérite. En rendant hommage au zele, à la 
Perspicaeité, a l’erudition déployés par plusieurs or- 
nithologistes, je constaterai seulement que la plupart 
de leurs trayaux, sinon tous leurs travaux, ont trait à 
Vieille Europe, à l’Asie et à la portion septen- 
trionale du Nouveau-Monde et que nous sommes dans 
une ignorance presque absolue au sujet des migrations 


notre 


des oiseaux en Océanie ou à travers la vaste étendue 
du continent africain. 1 

‚Je remarquerai également que, meme pour Eu- 
rope, nous ne possédons pas encore, relativement aux 
phenomenes dont je parle en ce moment, de renseigne- 
ments complets, de telle sorte que lorsqu’on a voulu 
tracer sur des cartes les routes suivies par les oiseaux, 
on a du souvent proeeder par induction et prolonger, 
hypothetiquement, à travers certaines contrees les lignes 
traversant des contr&es voisines. Les cartes qui ont été 
publices jusqu'a ce jour et qui accompagnent les me- 
moires relatifs aux migrations des oiseaux sont cepen- 
dant à une petite echelle. Que serait-ce done si elles 
etaient amplifièes? Les lacunes que je signale 
augmenteraient d’importance et parfois meme il serait 
completement impossible d’effeetuer le trace, faute de 
jalons suffisamment rapproches. Pour la France en 
particulier nous ne possedons pas encore le catalogue 
de la faune ornithologique de chaque departement, et, 
dans ces conditions, il est difficile d’indiquer, avec 
toute la rigueur desirable, les chemins que suivent les 
oiseaux quand ils nous quittent en automne ou lors- 
qu'ils nous reviennent au printemps. 

Papplaudis done de tout eur à Theureuse idee 
qu’ont eue les honorables organisateurs du Oongres en 
inserivant, au nombre des questions destinees à lui 
etre soumises, la création d'un réseau de stations ob- 
servatoires ornithologiques s’etendant sur tout le globe 
habite, et je crois qu'on arriverait ainsi A obtenir des 
données plus précises sur les migrations en meme 
temps qu'on recueillerait des renseignements inedits sur 
d'autres points de la biologie des oiseaux. Toutefois, 
A mon humble avis, il ne faudrait pas songer a eba- 
blir tout d’abord ce réseau de stations sur un plan 
trop vaste, trop complique, il ne faudrait pas en faire une 
institution dispendieuse dont certains Etats ne pour- 
raient ou ne voudrajent pas supporter les frais. II 
serait preferable, je crois, de profiter autant que 
possible des stations déja existantes et affectèees A 
d’autres usages, et de faire appel au devouement de 
quelques personnes qui ont deja eonsacre une partie 
de leur vie à l’etude de la faune de leur pays 
natal. 

Le zele bien connu des gardiens des phares, des 
agents forestiers et des marins pourrait egalement Etre 
utilise. Les phares qui brillent sur nos cötes attirent 
en effet, on l’a souvent remarqué, les oiseaux voyageurs 
qui viennent parfois se briser le cräne contre les 
glaces resplendissantes; d'autre part la lisiere des bois 
et le bord des fleuves, que les gardes forestiers par- 
courent dans leurs tourndes matinales, sont aussi les 
endroits que les oiseaux fréquentent dans leurs de- 
placements; enfin les navires qui stationnent dans les 
mers du nord ou qui sillonnent 'Océan paeifique et 
l’Oeean atlantique sont fréquemment envahis par des 
troupes d'oiseaux migrateurs qui viennent se reposer sur 
les vergues, sur les cordages et m&me sur le pont. Jene 
dois pas oublier non plus de mentionner, parmi les 
auxiliaires dont les renseignements pourraient étre 
utilises, les instituteurs des communes rurales, qui 
grace à leur situation, à leurs fonctions. à leurs rela- 
tions possédent souvent des connaissances assez éten- 
dues sur la faune locale. Toutefois, en reeonnaissant 
le profit qu'il y aurait & puiser à ces differentes 
sources, je dois rappeler jei, comme je Pai deja fait 


preeödemment lorsque la question a été soulever au 
sein de la Société d’acelimatation de Paris, que les ob- 
servabions ornithologiques exigent un flair, une intui- 
tion et des connaissances speciales, que le zele ne 
suffit pas et qu'il faut, par une etude particuliere, 
apprendre à constater les phenomenes et à les deerire. 
A quoi serviraient en effet des documents incomplets 
pour le but que nous poursuivons? Que gagnerions- 
nous à savoir qu'une Fauyette quitte telle ou telle con- 
tree A une certaine époque et y revient A une autre 
Epoque, que des Canards ont passe tel jour, à telle 
heure au-dessus d’une ville ou d’un village, si nous 
ignorions A qu'elle espece se rapporte c-tte Fauvette ou 
ces Canards. 

Il faut done que les renseignements fournis com— 
prennent non seulement le lieu et la date du passage, 
la direction du mouvement, la temperature et les con- 
ditions atmospheriques, mais la description detaillee 
en un dessin de l’espece, toutes les fois que celle-ci 
(ce qui vaudrait infiniment mieux) ne pourra pas étre 
representee par un specimen en peau. Toutes ces 
donnees sont absolument necessaires quand les 
renseignements émanent de personnes peu fami- 
lieres avec la science ornithologique; mais elles de- 
viennent inutiles quand ces documents proviennent 
d’ornithologistes competents, Conservateurs de musses 
membres de societes savantes ou simples amateurs. 

Il existe, Dieu merci, en Europe nombre de per- 
sonnes qui appartiennent à cette derniere categorie, 
qui savent vor et deerire, qui ont deja publié des 
travaux sur la faune de leur contree et dont les ren- 
seignements peuvent étre acceptés avec confiance. 

Je erois méme qu'en France on trouverait ainsi 
plusieurs ornithologistes, habitant sur divers points du, 
territoire, qui, par amour de la science, contribueraient 
a agrandir le cerele de nos connaissances. Les docu- 
ments qu'ils anraient recueillis personnellement ou qui 
leur auraient ete fournis par les instituteurs ou les 
gardes de leurs distriets, et qu’ils auraient controles, 
seraient ensuite centralises dans la capitale et commu— 
niques au Comité ornitho'ogique international, dont 
la création me parait desirable, aussi bien au point 
de vue de la protection des oiseaux que de l’etude 
de leurs migrations. } 


En resume je demanderais: 

1° La ereation d'un comité ornithologique inter- 
national comprenant un certain nombre de repre- 
sentants des differents pays; 

2° La creation d'un comité dans chaque pays, 
comité compos& des membres charges de représenter 
le dit pays au sein du comité central et de quelques 
autres personnes; 

3° Leétablissement, sur divers points de chaque 
pays, de chefs de stations ou de membres correspon— 
dants, choisis de preference parmi les directeurs 
des stations meteorologiques, les conservateurs de 
musees ete. ete., charges de recueillir des documents 
sur la faune du district et les communiquer 
au comite qui siegerait naturellement dans la 
capitale, ot se trouve un grand musée et de nom- 
breux elements d’etude ; 
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Ces chefs de stations et ces membres correspon- 
dants devraient résider autant que possible sur les 
principales routes dejäa signaldes comme servant 
au passage des oiseaux. Ainsi, pour la France, ils 
habiteraient dans la voisinage de la baie de Somme, 
au Hävre ou & Rouen, & Meudon (observatoire), à 
Paris ou & Fontainebleau, à Nantes ou à Angers, 
a Bordeaux ou à Agen, A Pan, à Bayonne, ou à 
Hendaye, ä Guerét, à Chälons-sur-Marne ou dans 
les environs A Nancy, à Epinal ou à Mirecourt, A 
Besangon, A Dijon, a Chälon au a Macon, à Lyon, 
a Perpignan et aux environs de Marseille ; 

4° La redaction d'une instruction claire et 
precise, accompagnee de descriptions suffisantes et au 
besoin de figures coloriees, d'une sorte de catechisme 
ornilhologique d’estine à etre mis entre les mains 
des personnes charges de recueillir des renseignements 
pour les chefs de stations; 

5% La possibilité pour ces derniers et pour quel- 
ques uns de leurs auxiliaires de se procurer en tous 
temps, en toutes saisens les oiseaux destines à 
leurs études, une indemnite suffisante pour couvrir 
leurs frais de deplacements et la fourniture des in- 
struments nécessaires à leurs observations. 

Präſident Dr. Radde: Ich will ein kurzes Reſumé 
der Rede des geehrten Herrn Vorredners (Duftalet) geben. 
Er iſt zunächſt davon ausgegangen, daß die Kenntniß der 
Emigrationsrichtungen vieler Vögel noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig läßt; wenn wir auch in Europa, Amerika und Aſien 
mit den Beobachtungen ziemlich weit gelangt find, fo fehlt 
für Afrika, Auſtralien und Südamerika z. B. alles Material. 
Er erklärt dann weiter, daß auch für einen großen Theil 
von Europa noch bedeutende Lücken ſich ergeben in Bezug 
auf dieſe Richtung unſeres Studiums, und ſelbſt vieles 
von dem, was bereits vorliegt, genauer, kritiſcher Unter— 
ſuchungen bedarf, weil zum Beiſpiel ſelbſt noch in Frank— 
reich der Entwurf einer Zugkarte mit großen Schwierig— 
keiten verbunden wäre und erſt von der Zukunft ſich in 
dieſer Richtung Alles erwarten läßt. Er wünſcht ferner, daß 
außer den Zugrichtungen auch das biologiſche Moment der 
betreffenden emigrirenden Vögel berückſichtigt werde. Er 
wünſcht auch, wie bereits mehrere Vorredner, daß man ſich 
vorerſt auf eine kleine Anzahl von Species beſchränken möge. 
Er hat noch erwähnt, daß dieſe Beobachtungen ſchon deshalb 
leicht an den meteorologiſchen Stationen anſtellbar wären, 
weil, wenn wir extra ornithologiſche Beobachtungsſtationen 
gründen wollten, wir dazu Geld, und zwar ſehr viel Geld 
brauchten. Er motivirt damit ſeine zum Schluſſe gemachten 
Vorſchläge, daß er erſtlich ein allgemeines internationales 
Comits eingeſetzt zu ſehen wünſcht, welches ſich mit dieſer Frage 
zu beſchäftigen hätte, dann ſpeciell ein Comité in jedem 
Beobachtungsgebiete und drittens ein ſolches Inſtitut, dem 
auch correſpondirende Mitglieder angehören, die im Herbſt 
und Frühjahr ihre Beiträge einſchicken ſollten. Beſonders 
ſeien ſolche Stationen für Frankreich entlang den Haupt— 
ſtromläufen wünſchenswerth. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: 
hat das Wort. 

Herr Dr. Girtanner: Die Beſprechung unſeres 
Themas ſpitzt ſich jetzt zu, und zwar in ſehr naturgemäßer 


Herr Dr. Girtanner 
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Weiſe, das heißt nach einer ſehr geordneten, regelrechten 
Beſprechung. Wir haben offenbar ſeit geſtern viel gelernt, 
und wenn wir noch lange beiſammen wären, würden wir 
noch viel beſſer vorwärts marſchiren. (Lebhafte Heiterkeit.) 


So wenig ich in meiner Perſon im Stande ſein 
werde, für ornithologiſche Beobachtungen etwas Weſent— 


liches zu leiſten, da mein Beruf, mein Wohnort und noch 
vieles Andere dagegen iſt, ſo möchte ich nicht vorenthalten, 
Ihnen meine Meinung darüber zu ſagen, worauf ich unter 
den jetzigen Verhältniſſen am meiſten Werth lege, um zu 
dem zu kommen, was ich erhoffe und wovon ich glaube, 
daß man es ſchließlich erreichen wird. 

Wenn es ſich aber um Entfaltung 
Netzes handelt — um Eiſenbahn-, Telegraphen-Netze oder 
welcher Art immer, ſo glaube ich, kommt man am beſten 
damit fort, wenn man nicht das ganze Netz auf einmal 
ausſpannt. Ich würde mit wenig anfangen und dann von 
einer ſicheren Baſis aus, gegründet auf beſtimmte Beobach— 
tungen, verſuchen, die Sache weiter über die Erde auszudehnen. 

In zweiter Linie würde ich es mit dem Ernennen der 
Beobachter ungeheuer genau nehmen und furchtbar vor— 
ſichtig ſein. Sonſt kommen wir zu Reſultaten, die lieber 
ungedruckt blieben. Ich beſchäftige mich ſchon ſeit dreißig 
Jahren mit der Beobachtung der Vogelwelt, aber nur in 
der nächſten Nähe, und habe immer Hilfe von außen 
nothwendig gehalten, um meine Beobachtungen dadurch zu 
vermehren und um dieſelben zu controliren. Ich muß aber 
geſtehen, daß mir immer aufgefallen iſt, wie wenig ordent— 
liche Beobachtungen gemacht werden, wie wenig verläßliche 
Leute wir finden, auf deren Beobachtungen wir uns ſtützen 
können. In dieſer Hinſicht wäre ich merkwürdig vorſichtig. 

In dritter Linie würde ich die Beobachtung nur auf 
wenige Species ausdehnen, auf große, leicht kenntliche 
Arten, weil das unſere Leute doch zuerſt einigermaßen 
prüfen können und prüfen müſſen, um zu erkennen, ob ſie 
im Stande ſind, die Aufgabe zu erfüllen, und weil damit 
erkannt werden könnte, ob es ſich überhaupt lohnt, ſich mit 
ihnen abzugeben. 

Ich würde nun glauben, daß es mit dieſem Thema 
weniger preſſirt als mit dem geſtern behandelten. Ich glaube, 
daß das geſtern Geſprochene einer möglichſt raſchen Er— 
ledigung bedarf, und daß das heute behandelte nur dann 
zu ſchönen Reſultaten führen kann, wenn es langſam und 
ſicher betrieben wird. 

Ein ganz ſpecieller Vorſchlag wäre der, daß wir junge 
Leute zu dieſen Beobachtungen heranziehen, hauptſächlich 
deshalb, weil dieſe große Freude haben an der Beobachtung der 
Thiere. Und es wäre auch ſehr ſchön, wenn die vogel— 
fangende Jugend hinübergeleitet werden könnte, anſtatt Vögel 
zu fangen, Vögel zu beobachten in Bezug auf Zug, Biologie 
und in jeder anderen Weiſe. 

Dieſe Punkte würde ich Ihrer Nachſicht empfehlen. 


Herr v. Homeyer: Meine Herren! Ich will 
Sie nicht lange aufhalten, ich will nur noch das, was 
mehrere Herren geſagt haben, auch für mich in Anſpruch 


eines großen 


nehmen, daß es nach meiner Ueberzeugung am aller— 
angemeſſenſten iſt, eine Auswahl von jenen Vögeln zu 


treffen, die vorzugsweiſe zur Beobachtung zu empfehlen ſind. 
Es ſind diejenigen Vogelarten, die einerſeits leicht erkennt— 
lich und andererſeits leicht zu beobachten ſind, die eigentlich 
dermann kennt; ich brauche ſie nicht ſpeciell anzuführen, 
denn Middendorf gibt ſie ſehr genau an, und ſollten über 
alle Vögel Beobachtungen gemacht werden, ſo können doch 
d beſtimmten Arten im Druck hervorgehoben werden. 


Je 


dieſe 


Herr Dr. Pollen: Meine Herren! Ich bin Holländer 
und ſpreche ſchlecht deutſch, ſpreche etwas beſſer franzöſiſch 
und auch ein wenig engliſch. Aber ich werde mich, um von 
den meiſten Herren verſtanden zu werden, Ihrer Mutter— 
ſprache bedienen, wenn es auch kein ſchönes Deutſch, kein 
literariſches Deutſch ſein wird, das ich ſprechen werde, ſo wird 
es doch ein internationales, kosmopolitiſches Deutſch ſein. 

Nachdem ich alle Redner angehört habe, bin ich 
erſtaunt über die vielen Aufgaben, welche die Stationen 
über die verſchiedenen Vogelarten leiſten ſollen, wie es unſer 
hochverehrter Senior Herr v. Homeyer und andere hoch- 
geehrte Mitglieder, wie Herr Staatsrath v. Shrend, 
Herr Dr. Ouſtalet und Andere ſo ſchön in ihren 
Mutterſprachen ausgedrückt haben. Ich glaube im Herzen 
die gleichen Gedanken zu haben, wie alle die geehrten 
Herren, aber das ſind Hypotheſen, das ſind keine Sachen, 
die man praktiſch ausführen kann. Die meiſten Wögel- 
beobachter, und auch ich, der ich bereits ſechzehn Jahre am 
Strande wohne, wiſſen, daß die meiſten Vögel, die nach 
Süden ziehen, ſo hoch in die Lüfte gehen, daß ſie gar nicht 
zu unterſcheiden ſind. Wenn ein Sumpfvogel, der durch die 
Luft zieht, pfeift, ſagen die Leute: „Da zieht eine Schnepfe!“ 

Die Vögel ſchreien nicht ſo laut wie eine Gemſe, daß 
man ſie nach dem Ton genau erkennen könnte. Aber wenn 
die Zugvögel, durch den hohen Luftdruck niedergeſchlagen, 
gegen einen Leuchtthurm anfliegen, ſo kann man dieſe Vögel 
beobachten, denn dieſe fallen meiſtentheils todt nieder, und 
man kann jagen, das iſt eine Scolopax, eine Anser, 
Anas u. ſ. w. Die Leute ſagen, daß die kleinen Vögel 
durch die großen getragen werden (Rufe: Oho!) — die 
Leute ſagen ſo, ich ſelbſt habe es noch niemals beobachtet 
(Beifall), obwohl ich glaube, daß die kleinen Vögel nicht 
über das Mittelmeer fliegen können, ſondern von Inſel zu 
Inſel gehen müſſen — ſo bin ich mit allen Kräften dafür, 
dieſe Vögel zu beobachten. Ich will mit allen meinen 
Kräften und mit ganzem Vermögen mitarbeiten, wenn es 
gilt, die Vögel zu ſchützen und zu beobachten. Aber Vieles 
geht über unſere Gedanken. Ich glaube, es wird noch 
fünfzig bis hundert Jahre dauern, bis man durch Teleſkope 
die Beobachtung ſo geſchärft haben wird, daß man wird ſagen 
können, daß die Störche, die aus Holland kommen, im Buſen von 
Biscaya verſchwunden find, Jetzt kann dies nur dann geſchehen, 
wenn man ſie todt findet. Aber ich glaube auch, wir ſind 
nicht jo weit, daß wir Hypotheſen für Thatſachen geben 
können. Halten wir uns nach der Linné'ſchen Schule an 
das, was das Auge beobachtet und was in loco nicht einmal, 
nein, zehnmal beobachtet wurde. Dieſe Vögelbeobachtungen 
haben einen großen Werth. Die Herren ſprechen ſehr 
ſchön, aber Alles mit auf dasſelbe Thema Bezügliche aus: 


Wir wollen das Gute, das Nützliche, wir wollen den 
Nutzen des Vogelſchutzes. Ich will darin nach meinen 


geringen Kräften Ihnen beiſtehen. Aber ich glaube, daß 
wir uns beſchränken müſſen auf das, was das ſchwache Auge 
beobachten kann. Ich glaube, daß alle guten Ornithologen 
mit mir einverſtanden ſein werden und mit dem, was 
Herr Dr. Lentner, Herr Staatsrat) Schreuck gejagt hat. 
Das war ſehr praktiſch. Das, was Monſieur Ouſtalet 
jagte, war zwar poetiſch, aber nur zum Theile praktiſch. 
Aber ich glaube practien mulliplex. Profeſſor 
Fatio iſt ein Praktiker, und damit, was er gejagt, bin ich 
einverſtanden. Ebenſo, was Herr Dr. Girtanner geſagt 
hat. Ich will praktiſche Reſultate und nochmals: practica 
est multiplex. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Da keine Herren ſich 
mehr zum Worte gemeldet haben, geſtatten Sie mir, die 
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heutige Debatte zu reſumiren. Ich hoffe, daß wir ſchon in 
der morgigen Sitzung zu einem allgemeinen Beſchluſſe 
kommen könnten. Ich will erwähnen, daß die geehrte Ver— 
ſammlung ſich durch faſt alle Redner für die Einrichtung 
von Beobachtungsſtationen ausgeſprochen hat. Darin ſind 
alſo alle Redner einig, Differenzen waren nur in dem 
Punkte, ob man vorläufig dieſe Beobachtungsſtationen nur 
auf Europa ausdehnen ſollte. Die Mehrzahl der geehrten 
Redner hat ſich dafür ausgeſprochen, daß man ſie über die 
ganze bewohnte Erde, über alle Länder, wo ſich civiliſirte 
Menſchen befinden, ausdehnen möchte. Ich für meine Perſon 
kann erwähnen, daß Herr Profeſſor Collett ſich mir gegen— 
über bereit erklärt hat, daß er dafür wirken will, daß in Nor- 
wegen derartige Beobachtungsſtationen eingerichtet werden. 
Ich habe von Herrn Nanſen in Bergen die Verſicherung 
bekommen, daß er Alles ebenfalls in Norwegen dafür 
thun will. Was Schweden anlangt, ſo hat mir der 
Vertreter dieſes Landes, Graf Thott, erklärt, daß er 
ſich lebhaft für die Sache intereſſire und bereit ſei, in 
Schweden derartige Einrichtungen machen zu wollen. Außer— 
dem habe ich auf meiner Reiſe in Schweden im vorigen 
Jahre mit Herrn Profeſſor Kinberg über die Sache 
geſprochen, der mir verſicherte, daß ſolche Einrichtungen in 
Schweden getroffen werden könnten. Den Vertreter von 
Rußland haben wir gehört. Ich will nur erwähnen, 
daß ein gerade in dieſer Frage hervorragender Schriftſteller, 
Dr. Palmeén in Helſingfors, der, wie er mir ſchrieb, 
leider verhindert iſt in Folge wiſſenſchaftlicher Arbeiten, 
hieher zu kommen, ſich lebhaft dafür intereſſire, und daß er 
Alles auch in Finnland zu thun gewillt ſei. Ich weiß 
nicht, ob ein Vertreter aus Dänemark hier iſt. Däne— 
mark iſt neben den Ländern, die ich bereits früher erwähnte, 
am weiteſten. Ich habe ſeit zwei Jahren mit Dr. Lütken, 
Inſpector des Muſeums in Kopenhagen, correſpondirt, und 
er theilte mir mit, daß er eine Reihe von Beobachtungen be— 
reits vom Jahre 1883 bekommen habe, und daß dieſe publicirt 
werden würden. Den Bericht von England habe ich 
bereits vorgelegt. Von Belgien haben wir die Ver— 
ſicherung von dem Baron de Sélys-Longchamps, daß 
er ſich lebhaft für die Sache intereſſiren werde. Von Holland 
haben wir die Aeußerungen des Herrn Dr. Pollen, daß er 
Alles thun werde, um auch in Holland gute Einrichtung zu 
treffen. Von Frankreich haben wir durch Herrn Ouſtalet 
gehört, daß die nothwendigen Schritte gethan werden ſollen. 
Ich will nur perſönlich erwähnen, daß ich längere Zeit in 
Correſpondenz geſtanden habe mit Herrn Xeon Olph— 
Galilard in Hendaye, und daß er ebenfalls ein lebhaftes 
Intereſſe für die Sache empfindet. Auch die Schweizer 
ſind ſchon ſehr weit in dieſer Sache vorgeſchritten, und 
ich bin überzeugt, daß nach der Verſicherung des officiellen 
Vertreters Profeſſor Fatio die Einrichtungen getroffen 
werden könnten. 

Was die Türkei anlangt, weiß ich nicht, ob ein 
officieller Vertreter hier iſt. Von Griechenland kann 
ich Ihnen mittheilen, daß ich auch mit Dr. Krüper in 
Verbindung getreten bin, der ſich an den wiſſenſchaftlichen 
Verein „Athene“ gewendet hat, und der auch hofft, daß 
wir Beobachtungen aus Griechenland bekommen werden. 
Auf dieſe Weiſe würde auch Kleinaſien leicht heran— 
gezogen werden können, denn Dr. Krüper geht faſt jedes 
Jahr nach Kleinaſien. 

Was Serbien betrifft, ſo wurde geſtern von Herrn 
Profeſſor v. Hayek mitgetheilt, daß man ſich daſelbſt für 
dieſe Angelegenheit intereſſire. Dasſelbe habe ich durch den 
Profeſſor der Zoologie in Belgrad, Dokié, erfahren, der 


in Serbien für die Acquirirung von Beobachtern ſorgen 
wird. Von Rumänien konnte ich nichts erfahren. Be— 
züglich Oeſterreichs und Deutſchlands iſt alles 
Einſchlägige durch die betreffenden Publicationen bekannt. 
Mit Spanien konnte ich leider keine Verbindung er— 
zielen; ein Brief, den ich an den Bruder Brehm's richtete, 
wurde nicht beantwortet, und iſt dieſes Land auch hier nicht 
vertreten. 

Was Portugal betrifft, ſo intereſſirt ſich der 
dortige Director des Naturhiſtoriſchen Muſeums, Profeſſor 
Barboza de Boccage, ſehr für die Sache. Er hat mir 
mitgetheilt, daß, ſobald er mehr Zeit haben würde, er 
ſich dieſen Beobachtungen zu widmen gedenke. 

In Afrika könnten wir, was Algier und 
Marokko betrifft, durch Frankreich, aus dem Ca p⸗ 
lande durch England und wahrſcheinlich auch aus 
Egypten, ſobald dieſes Land pacificirt fein wird, durch 
die Engländer Mittheilungen bekommen. 


Bezüglich Aſiens könnten uns Rußland im 
Norden und England im Süden behilflich fein. 
Herr Hofrath Meyer hat mitgetheilt, daß 


Beobachtungen aus Java und den Philippinen, 
ferner auch aus Auſtralien leicht zu erhalten wären. 

In Nordamerika beſtehen bereits zwei ſolche 
Comités, die ſich mit dieſer Frage befaſſen. 

Was die mittel- und ſüdamerikaniſchen 
Staaten betrifft, ſo habe ich dorthin keine Verbindungen, 
ich habe zwar an Herrn Profeſſor Boeckh in Cochabamba 
geſchrieben, jedoch bis jetzt keine Antwort erhalten. Schließlich 
bemerke ich noch, daß, wie mir ſoeben mitgetheilt wird, aus 
Bombay und Singapore leicht Beobachtungen zu 
haben wären. 

Ich möchte mich über die Details der Ausführung des 
Planes der Errichtung von Beobachtungsſtationen noch 
weiter verbreiten; ich übergebe zu dieſem Behufe dem Herrn 
Vice-Präſidenten den Vorſitz und bitte denſelben, mir das 
Wort zu ertheilen. 


Vice-Präſident R. v. Tſchuſi-Schmidhoffen 
(den Vorſitz übernehmend): Ich ertheile das Wort Herrn 
Dr. Blaſius. 

Dr. Blaſius (fortfahrend): Ich erlaube mir nun 
Folgendes vorzuſchlagen: 

Erſtens: Der Erſte internationale Ornithologen— 
Congreß zu Wien wählt ein Comité aus den Vertretern 
der auf dem Congreß vertretenen Länder zur Errichtung 
von Beobachtungsſtationen und bittet Seine k. k. Hoheit den 
Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich, das Protec— 
torat dieſes Comités allergnädigſt übernehmen zu wollen. 

Zweitens: Der Erſte internationale Ornithologen— 
Congreß zu Wien bittet die k. k. öſterreichiſche Regierung, 
auf diplomatiſchem Wege in allen hier nicht vertretenen 
Ländern, die noch keine ornithologiſchen Beobachtungs— 
ſtationen beſitzen, für Einrichtung derartiger Stationen 
wirken zu wollen und geeignete Perſönlichkeiten dem 
internationalen Comité, reſpective deſſen Vorſitzenden, mit— 
theilen zu wollen. 

Drittens: Der Erſte internationale Ornithologen— 
Congreß hält es für wünſchenswerth, daß die in den ein— 
zelnen Ländern anzuſtellenden ornithologiſchen Beobachtungen 
möglichſt nach demſelben Schema zuſammengeſtellt und 
ſeitens der betreffenden Comités der einzelnen Länder nach 
demſelben Principe, namentlich nach einzelnen Vogel-Arten 
und ſyſtematiſch geordnet, womöglich nach einer und der— 
ſelben Nomenclatur, jedenfalls immer mit wi; tichaftlichen 
Namen bezeichnet, bearbeitet werden. 
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Ich will dieſen Punkt noch ein wenig motiviren. Die 
engliſchen Berichte zum Beiſpiel bezeichnen die einzelnen 
Vogel-Arten mit den Localnamen, fo daß man nicht daraus 
den Ueberblick bekommt, wie aus den öſterreichiſchen oder 
deutſchen Berichten. 

Viertens: Der Congreß beauftragt das inter— 
nationale Comité mit weiterer Pflege und Einrichtung 
ornithologiſcher Beobachtungsſtationen, mit der Sorge für 
die Verarbeitung und Publication des eingegangenen 
Materials und Berichterſtattung über ſeine Thätigkeit auf 
dem nächſten internationalen Ornithologen-Congreſſe. 

Fünftens: Das erſte internationale Comité für 
Beobachtungsſtationen hat das Recht der Cooptation. 

Dieſe Theſen geben, meine Herren, zum Theil das 
wieder, was mehrere geehrte Herren Redner heute hier 
vorgetragen haben, und ſie laſſen ſich noch nicht auf 
Specielles ein, zum Beiſpiel nicht auf die Frage der Aus— 
dehnung der Stationen, die Frage, ob wir Leuchtthürme 
mit benützen ſollen, ob meteorologiſche Inſtitute u. ſ. w. 
Dieſe ſpeciellen Fragen würden ſich am beſten für 
eine Beſprechung in dem von den geehrten Herren zu 
wählenden Comité eignen. Sie ſollen auf der anderen 
Seite bezwecken, daß wir das große Entgegenkommen, 
das die k. k. öſterreichiſche Regierung uns in dieſem 
Congreß zeigt, benützen, um in denjenigen Ländern, wo wir 
keinen Anknüpfungspunkt haben, auf diplomatiſchem Wege 
Perſönlichkeiten zu unſerer Verfügung zu haben; ferner 
laſſen ſie ſich in keiner Weiſe darüber aus, wie die Sache 
publicirt werden ſoll, da wir uns darüber heute nicht 
äußern können. 

Meine Herren! Es würde alſo eine Reihe von Anträgen 
vorliegen, die heute bereits zur Abſtimmung kommen können, 
im Gegenſatze zu einem Antrage des Hofrathes Meyer. 

Wenn dieſer Antrag des Hofrathes Meyer angenommen 
würde, dann könnten wir heute keine weiteren Beſchlüſſe 
faſſen und müßten es nur der Commiſſion überlaſſen. 

Ich würde es auch für möglich halten, daß wir dieſe 
allgemeineren Beſchlüſſe heute bereits faßten und dieſe inter— 
nationale Commiſſion bereits heute wählten, während die 
ſpeciellen Fragen einer nächſten Sitzung unſerer Section 
vorbehalten blieben. } 

Hofrath Meyer: Worin liegt der Unterſchied? 

Dr. Blaſius (fortfahrend): Der Unterſchied liegt 
darin, daß wir nach meinen Vorſchlägen ſchon jetzt beſtimmte 
Vorſchläge faſſen können und die ſpecielle Ausführung dem 
Comité überlaſſen, das wir heute wählen werden. 

Herr v. Berg meldet ſich zum Wort zur Geſchäfts— 
ordnung. 
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Ich erlaube mir, aufmerkſam zu machen, daß zunächſt 
über Punkt 1 abzuſtimmen wäre, nämlich wie weit das 
Netz ausgedehnt werden ſoll, bevor wir noch das inter 
nationale Comité wählen. Ich halte das für dringend 
nothwendig. 

Herr Dr. Blaſius übernimmt wieder den Vorſitz. 

Herr Dr. Girtanner meldet ſich zum Wort. 

Dr. Girtanner: Ich würde mir den Antrag auf 
Schluß der Sitzung zu ſtellen erlauben, und zwar erſtens 
mit Rückſicht auf die geringe Frequenz, und weil ich glaube, 
daß die Section, die heute tagt, es dem Plenum überlaſſen 
ſoll, das Comité zu wählen. Um 3 Uhr Nachmittags Toll 
wieder eine Sitzung ſtattfinden, und da kann entweder dieſe 
nicht ſein, oder ich glaube, wir würden dem Vorwurfe nicht 
entgehen können, Beſchlüſſe gefaßt zu haben bei Abweſenheit 
der größten Zahl der Mitglieder. 

Hofrath Meyer meldet ſich zum Wort. 

Hofrath Meyer: Es iſt eine Reihe von Mitgliedern 
bereits fortgegangen. Dies iſt außerordentlich bedauerlich; 
aber es ſind ja keine Beſchlüſſe von weittragenden Con— 
ſequenzen zu faſſen. Ich möchte den Herrn Präſidenten 
darum bitten, über meinen Antrag abſtimmen zu laſſen. 
Ich bedauere, ihn nicht zurückziehen zu können. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Ich für meine Perſon möchte 
ſagen: Wer die Sitzung verläßt, begibt ſich des Abſtimmungs⸗ 
rechtes. Wir müſſen die Sache beſchleunigen, da wir wenig 
Zeit haben, und ich wäre der Anſicht, die Sitzung fortzu⸗ 
ſetzen, um zu einem Beſchluß zu kommen. Dieſen theilen 
wir dann der Plenarverſammlung mit. 

Beſchließt nun die geehrte Verſammlung, die Sitzung 
zu ſchließen? Die Herren, die dafür ſind, bitte ich, die 
Hände zu erheben. (Geſchieht.) 

Es iſt alſo beſchloſſen, die Sitzung zu ſchließen. Dann 
bringe ich zunächſt den Antrag des Hofrathes Meyer zur 
Abſtimmung. (Lieſt:) 

„Die heute zur Discuſſion ſtehende Frage iſt der 
geſtern erwählten Commiſſion zur weiteren Bericht— 
erſtattung zuzuweiſen, mit dem Rechte, ſich zu dieſem 
ſpeciellen Zwecke zu cooptiren.“ a 

Ich bitte jene Herren, die für dieſen Antrag ſind, die 
Hände zu erheben. (Geſchieht.) 

Der Antrag iſt angenommen. 

Die Verſammlung der III. Section findet noch morgen 
Nachmittags ſtatt und werden in derſelben die Vorſchläge 
der Commiſſion erſtattet werden. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 


(Schluß der Sitzung 1 Uhr.) 


Der Ehrenpräſident: 


Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: 
Dr. Guſtav Radde. 
Der Vorſisende der III. Section: 
Dr. Rudolf Blaſius. 
Der erſte Schriftführer: 


Heinrich Wien. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav von Hayek. 
Der Vorſitzende- Stellvertreter: 
v. Tſchuſi-Schmidhoffen. 
Der zweite Schriftführer: 


Hans v. Nadich. 
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Präſident Staatsrath Radde: meine 
Herren, Ihre Plätze einzunehmen. 

Es liegen einige Geſchäftsgegenſtände vor, die mir ſehr 
am Herzen liegen, und die mit Ihrer Hilf, hochverehrte 
Herren, ſehr leicht erledigt werden könnten. 

Da wir ein Andenken aus dieſer ſchönen Stadt und 
von dieſen frohen Tagen mit in die Ferne nehmen wollen, 
ſo möchten wir gerne ein Bild all' der anweſenden Herren 
mit in die Heimat tragen. Es mögen alſo alle diejenigen 
hochverehrten Herren Mitglieder, welche ihre Photographien 
bei ſich haben, an dieſem Ort ein Exemplar deponiren, 
welche Exemplare dann ſummariſch von einem Künſtler 
gruppirt und in eine höchſt äſthetiſche Stellung gebracht 
werden würden, bei welcher Ihr anweſender Präſident 
aus Beſcheidenheit ganz unten ſtehen wird, was ſich von 
ſelbſt verſteht, und ſo wäre in wenigen Tagen ein 
ſchönes Geſammtbild formirt. Wenn Sie, meine Herren, 
im Beſitze Ihrer photographirten Antlitze ſind, ſo werde 
ich Sie im Namen des Congreſſes ergebenſt bitten, Ihre 
Conterfeis nach beendeter Sitzung hier niederlegen zu 
wollen. Dies iſt kein unweſentlicher Punkt, wir ſind ja 
auch Zugvögel (Heiterkeit) und gehen dann an die Niſt— 
plätze, wo wir dann ab und zu dieſes Bild unſerer Freunde 
anſchauen und uns erinnern werden an dieſe ſchönen Tage, 
die wir gemeinſam verbracht. Das, meine Herren, iſt ein 
hoher Genuß. Mögen Sie daher Ihre Conterfeis in recht 
zahlreichen Exemplaren hier deponiren. (Bravo! Bravo !) 


Außerdem möchte ich Sie noch ergebenſt bitten, daß die 
verehrten Redner, welche ihre ſtenographiſchen Berichte in 
der Uebertragung zu leſen wünſchen, es nach der Sitzung 
thun, damit etwaige Fehler im Ausdruck oder kleinere 
ſtyliſtiſche Schnitzer von Ihnen ſelbſt, als den Autoren 
dieſer Worte, regelrecht zugeſtutzt und verſchönert werden 
können. Sie werden es wohl gerechtfertigt finden, und 
wenn Sie auch von Hunger und Durſt bisweilen gequält 
ſind, ſo bitte ich Sie doch noch, dieſe Uebertragungen durch— 
zuleſen. N 

Ich übergebe nunmehr das Präſidium dem verehrten 
Herrn zur Linken, Herrn du Roi, und bitte die Herren, 
über die Abſtammung des Huhns recht detaillirt zu debat— 


Ich bitte, 


tiren, denn wir Alle ſind Liebhaber des Huhns, noch mehr 
der Henne. 

Vorſitzender Commercienrath du Roi: Zunächſt ſage 
ich Ihnen, geehrte Herren, meinen verbindlichſten Dank für 
die Ehre, die mir zu Theil geworden iſt, in dieſer Verſamm— 
lung das Präſidium führen zu dürfen. Zugleich bitte ich die 
Herren, mit meinen ſchwachen Kräften Nachſicht zu haben, 
und ich bitte vornehmlich den verehrten Herrn Vice— 
Präſidenten, mir ſeine Unterſtützung zu Theil werden zu 
laſſen, ſpeciell in den Fällen, wo ich mir erlauben möchte, 
ſelbſt zu referiren. Ich erkläre hiemit die Verſammlung für 
eröffnet. 

Vicepräſident Baron v. Waſhington senior: Auch 
ich habe Ihnen meinen verbindlichſten Dank auszuſprechen 
für die Auszeichnung, deren Sie mich würdigten, indem Sie 
mich an die Seite eines ſo ausgezeichneten Fachmannes zu 
rufen für werth hielten, eines Mannes, der auf dem Gebiet 
der Hühnerzucht in jeder Beziehung als Leuchte uns vorangeht. 

Vorſitzender du Roi: Wir gehen nun zur Verhand— 
lung über die Frage der Abſtammung des Haushuhnes über. 

Dr. Palacky: Meine Herren! Ich habe mich zum 
Wort gemeldet, um erſtens einem Gefühl Ausdruck zu geben, 
das die Verſammlung gewiß theilen wird, dem Gefühle des 
Bedauerns, daß der ſehr verehrte Herr Milne Edwards 
aus Paris, ein Kenner der Ornithologie, wie es vielleicht 
nur ſehr wenige gibt, verhindert war, ſeinen ange— 
kündigten Vortrag abzuhalten. In zweiter Reihe behalte ich 
mir einen Schlußantrag ſpäter für das Plenum des Con— 
greſſes vor. Ich werde mich, eingedenk der Mahnung des hoch— 
verehrten Präſidenten, ſehr kurz faſſen nach dem Luther'ſchen 
Worte: „Steh' g'rad auf, mach's Maul auf, hör' bald auf.“ 

Ich glaube, es iſt die Frage der Abſtammung 
des Haushuhnes nicht glücklich verquickt geweſen mit der 
Frage der Errichtung von Beobachtungsſtationen; ſie iſt auch 
eigentlich nicht ſtreng ornithologiſch, ſie iſt eine Frage 
der Paläontologie, ſie iſt aber vor Allem eine Frage der 
Culturgeſchichte. a 

Ich werde Ihnen hier nicht etwa aus der Geſchichte 
des Thierreiches recitiren, ich werde mich nur beſcheiden, 
auf das einzugehen, was dieſe Sache ſelbſt betrifft, es 
iſt nämlich das von Herrn Baldamus, der leider nicht 
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anweſend iſt, ausgeſprochene Wort, das ich gerne in feiner 
Gegenwart widerlegt hätte, daß wir hierüber nie etwas 
wiſſen werden. Ein franzöſiſches Sprichwort ſagt: „L’avenir 
est le trésor de Dieu.“ Man ſoll über fremdes Gut nicht 
disponiren, und ein anderes franzöſiſches Sprichwort ſagt: 
„Der Menſch ſoll nie über eine Möglichkeit ſprechen.“ Ich 
erinnere an die überraſchende Entdeckung des wilden Kameeles 
durch Pyewalsky, ferner an die noch überraſchendere Ent— 
deckung des wilden Granatapfels in Sokotora durch Balfour. 
In gleicher Weiſe dürfte noch ſo Manches zu finden ſein. 
Erlauben Sie mir, auf das britiſche Muſeum hinzuweiſen, in 
welchem bekanntlich in zahlreichen Bruchſcherben eine aſſyriſche 
Königsbibliothek, eirca dreitauſend Jahre alt, vorhanden iſt, 
und die nach Angabe von Fachgelehrten auch naturwiſſen— 
ſchaftliche und geographiſche Werke enthalten ſoll, die wir 
einfach nicht leſen können. Es iſt alſo die Hoffnung nicht 
aufzugeben, daß man nicht dennoch etwas finden könnte. 
Vorderhand erlauben Sie mir eine Lanze zu brechen für 
die Abſtammung des Huhnes von Gallus Bankiva. In 
allen Schriften, die ich diesbezüglich geleſen habe, habe 


ich nichts gefunden, was dieſer Abſtammung widerſtreben 
würde. Allerdings iſt ſie auch nicht bewieſen, allein ich 


mache Sie darauf aufmerkſam, ob denn überhaupt die ſo— 
genannten Urformen der Organismen die Cultur überdauern, 
und da ſei es mir geſtattet, auf einige Beiſpiele hin- 
zuweiſen. Wo iſt die Urform der Zuckerrübe? Wir wiſſen 
nicht, woher dieſe ſtammt und welches ihre Urform iſt. 
Dasſelbe iſt der Fall bezüglich des Truthahnes. Derſelbe 
iſt vorgefunden worden bei den Mexikanern und Nord— 
Indianern. Vor dreihundert Jahren ſind die Spanier nach 
Mexiko gekommen und haben ihn gefunden, und heute weiß 
noch Niemand, welches ſeine Urform war. 

In gleicher Weiſe ließe ſich noch eine Reihe von Bei— 
ſpielen anführen, die alle darauf hinausgehen, daß die 
gezähmten Urformen ſchnell verſchwinden. 

Ich gebe zu, daß ein Grund gegen die Annahme der Ab— 
ſtammung des Huhnes von Gallus Bankiva vorhanden iſt, 
und das iſt der, daß Gallus Bankiva jetzt nicht mehr wild 
vorkommt in allen jenen Ländern, welche nach übereinſtimmen— 
den Beweiſen ſowohl die Geſchichte als die Geographie und 
Anthropologie als Heimat desſelben anſieht, nämlich Weſt— 
Aſien, Inner-Aſien und, wenn auch nicht unbeſtritten, Afrika. 

Man könnte vielleicht ſagen, das Thier komme deshalb 
nicht vor, weil der civiliſirte Menſch es an ſich gezogen 
und dadurch ſeine Exiſtenz im wilden Zuſtande gewiſſer— 
maßen überflüſſig und unmöglich gemacht hat. Ich will aber 
nicht auf dieſes Gebiet folgen und ganz einfach ſagen: Es 
find ganz andere Witterungs- und Nahrungsverhältniſſe, 
welche der Gallus Bankiva jetzt in Aſien hat. Es iſt aber 
bekannt, daß in Weſt-Aſien noch in hiſtoriſcher Zeit ganz 
andere Verhältniſſe vorhanden waren; es war ein wärmeres, 
fruchtbareres Klima. Ich werde hier nicht ein Capitel über 
centralaſiatiſche Geologie leſen. Temple verbindet den 
Lobnor via Saidam mit dem Kukunor. Ihre Aufmerk— 
ſamkeit möchte ich nur darauf gelenkt haben, daß darüber 
viel geſchrieben wurde. 

Weitere Beweiſe zu erbringen, möchte ich mich ent— 
halten, um Sie nicht über die zehn Minuten in Anſpruch 
zu nehmen. Ich will nur noch einen hiſtoriſchen Beweis 
anführen, der vielleicht Manchen bekannt ſein wird, das iſt 
jene Stelle in der Zendaveſta, wo bei Zoroaſter Ormuzd ſelbſt 
redend auftritt und über die Reihenfolge der Länder ſpricht, 
die er geſchaffen und die ihm Ahriman zerſtört hat. Da 
haben Sie gleich ein X-Land, denn welches Land er meint, 
it nicht bekannt, wo Ahriman den Gluthwind geſchaffen. 


Das iſt offenbar nichts Anderes, als ein Beweis der Aus- 


trocknung. 

Weiter erlaube ich mir auf ein unterſtützendes Moment 
aufmerkſam zu machen, nämlich das Daſein eines ebenfalls 
tropischen Thieres in Central⸗Aſien, und zwar des Tigers 
in eirca tauſend Fuß großen Niederungen in Weſt⸗ 
Mongolien, wo es im Winter ziemlich kalt, aber offenbar 
für ihn dennoch auszuhalten iſt. Hier iſt auch in früherer 
Zeit der Tiger vorgekommen, und es iſt wahrſcheinlicher, 
daß das Huhn vom Tiger gefreſſen wurde, als umgekehrt. 
Es iſt ſehr begreiflich, daß das Huhn auf dieſe Art früher 
untergegangen iſt, da die Ausrottung eher ſchwächere Thiere 
als ſtärkere Organismen ergreift. 

Zum Schluß möchte ich mir noch nachſtehenden poſi⸗ 
tiven Vorſchlag erlauben. 

Wenn über dieſe vielfach ventilirte Frage helles Licht 
gewonnen werden kann, ſo iſt es gewiß nur durch die 
paläontologiſche Forſchung. Sie allein kann ſagen, ob es 
denn wirklich noch ſolche Mittelformen zwiſchen Huhn 
und Gallus Bankiva gebe. Ich bitte, nicht a priori zu 
verwerfen, daß es Mittelformen hätte geben können, nachdem 
wir in neueſter Zeit beim Pferde ein Beiſpiel geſehen haben. 
Es iſt bekannt, daß dieſes in Amerika ſich allmälig entwickelt 
hat, und es hat doch die längſte Zeit daſelbſt kein Pferd 
gegeben. Ebenſo könnte es wohl auch beim Huhne ſein. 
Wir finden Documente darüber in einer ganzen Reihe weſt⸗ 
chineſiſcher Knochenhöhlen, die von den chineſiſchen Aerzten 
ſeit Jahrhunderten ausgenützt werden. Dieſe machen aus 
den Knochen das Unſterblichkeitspulver, von dem ſie ſehr 
viel verkaufen, weil die Leute es immer wieder brauchen, 
daher würde ich auf eine ſchnelle Unterſuchung dieſer Knochen⸗ 
höhlen dringen. 

Aber auf eine Anregung des Herrn Profeſſors Hayek 
möchte ich noch aufmerkſam machen, nämlich, daß dahin ge⸗ 
wirkt werden möge, daß die Miſſionäre in Weſt⸗China 
ſich für die Forſchung und Beobachtung in ornithologiſcher 
Richtung intereſſiren. 

Bekanntlich haben fi) um die Kenntniß Weſt⸗Chinas 
höchſt verdient gemacht der Pater Armand David und andere 
Miſſionäre. Und vielleicht iſt es den Herren nicht ſo bekannt, 
daß heute ein ſehr vorzüglich ausgerüſtetes naturwiſſenſchaft⸗ 
liches Inſtitut der Väter Jeſu in Zikawei (China) beſteht, 
an dem ein Naturforſcher von bedeutendem Range wirkt, 
P. Dufalde, der ſich zwar vorzüglich mit den Reptilien be⸗ 
ſchäftigt, aber in der Lage iſt, da er Oſteologie kennt, das 
Werthvolle von dem Unweſentlichen zu unterſcheiden. 

Ich ſtelle daher am Schluſſe die Bitte, es möge dem 
Comité, welches für die Beobachtungsſtationen gewählt 
worden iſt, anheimgeſtellt werden, es möchte in zweck— 
mäßiger Form für die Unterſuchung der chineſiſchen Knochen 
höhlen zur Erforſchung der Geſchichte des Gallus Bankiva 
wirken und damit vielleicht zur Enthüllung des Geheim— 
niſſes beitragen, das noch heute die Geſchichte der Abſtammung 
des Haushuhnes wenigſtens theilweiſe verſchließt. Denn wir 
haben jetzt eine Menge Knochen, aber wir haben keine 
alten Knochen, welche mit Beſtimmtheit daraufhin gedeutet 
werden könnten, und es wird erſt dann von einer wiſſenſchaft— 
lichen Sicherheit die Rede ſein können, wenn dieſe oſteologiſch 
wohl durchgearbeitet ſein werden. 

Vorſitzender du Roi: Ich glaube, die Verſammlung 
theilt mit mir das Bedauern, daß Herr Milne Edwards 
nicht erſchienen iſt und wir in Folge deſſen den Vortrag 
dieſes Herrn nicht gehört haben. Aber ich glaube auch, die 
Verſammlung theilt mit mir das außerordentliche Intereſſe, 
welches ich an den eben gehörten Vortrage genommen habe, 
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und ich möchte deshalb meinerſeits empfehlen, daß ein Reſolu— 
tions-Anſuchen an das Comité für Beobachtungsſtationen in 
der vom Herrn Vorredner vorgeſchlagenen Weiſe gerichtet würde. 

Dr. Radde: Ich hatte die Abſicht gehabt, in der— 
ſelben Weiſe zu ſprechen. Ich möchte nur noch empfehlen, im 
Namen des Congreſſes dem Profeſſor Palacky für ſeine 
ebenſo lehrreichen als geiſtreichen und tief wiſſenſchaftlichen 
Mittheilungen den Dank zum Ausdruck zu bringen. (Leb— 
hafter Beifall.) 

Ehlers: Meine Herren! Ich kann nur meine 
Freude ausſprechen über die Worte des Herrn Vor— 
redners. Nach einigen Aeußerungen in der Vorverſamm— 
lung kam mir die Befürchtung, man möchte über dieſen 
zweiten Punkt des Programms zur Tagesordnung über— 
gehen. Ich freue mich, daß dies nicht geſchehen iſt, und 
daß die Wiſſenſchaft nicht ſo hnepeiters die Flinte in's 
Korn wirft. Ich bin leider nicht im Stande in dieſer Be— 
ziehung irgend welches neue Material vorzubringen. Ich 
ſchließe mich den Ausführungen des geehrten Herrn Vor— 
redners an und werde ſeinem Antrage zuſtimmen. Ich 
möchte jedoch noch etwas Weniges hinzufügen und dieſen 
Antrag erweitert wiſſen. 

Wir haben in den letzten Jahren in der Geflügel— 
zucht aus verſchiedenen Gegenden Aſiens neues Material 
bekommen. Ich erinnere an das Langshanhuhn aus Nord— 
China, an das Phönixhuhn, das wir aus Japan bekommen 
haben, von denen wir bis dahin gar nichts wußten und 
die wir erſt jetzt kennen gelernt haben. Vielleicht ließen ſich 
die Nachforſchungen auch dahin richten, ob nicht viel— 
leicht noch andere Arten des Haushuhnes in dieſer oder 
jener Gegend verborgen ſind, mit denen uns gedient wäre 
zur Bereicherung des vorhandenen Materiales. Wenn der 
geehrte Herr Vorredner ſo freundlich wäre, dieſes in ſeinen 
Antrag aufzunehmen, ſo glaube ich, daß wir damit einen 
Schritt weiter kommen. Es mag vielleicht im Norden Chinas 
oder in einem Stücke Mittel-Aſiens oder Afrika, oder ſonſt 
wo ein ſchätzbares Material ſtecken, welches uns für unſere 
Zwecke weſentlich nützlich ſein könnte. 

Greuter⸗Engel: Verehrte Herren! Ich glaube, 
daß es ein rein wiſſenſchaftliches Thema iſt, das wir 
hier verhandeln, nämlich der genen woher das Huhn 
abſtammt und wie lange es ſchon dauert ſeit ſeiner Ab— 
ſtammung. Wir leſen vom Herrn Profeſſor Dr. Hehn, 
welcher j ſagt, daß das Haushuhn aus Indien abſtammt, wo 
ſein Vorfahre, der Bankivahahn, jetzt noch von Hinter— 
indien und den indiſchen Inſeln bis nach Kaſchmir ver— 
breitet iſt, und von dort erſt kam dasſelbe mit den mediſch— 
perſiſchen Eroberungszügen weiter nach Weſten. Ich glaube, 
daß Profeſſor Dr. Hehn das Richtigſte ſagt, was man in 
dieſer Beziehung erfahren kann. Schon Plinius ſagte, daß 
das Haushuhn ſeine Bedeutung habe. Er iſt zwar ironiſch 
erſtaunt, daß die wichtigſten Staatsgeſchäfte, die Schlachten 
und Siege von Hühnern gelenkt werden und die Weltherrſcher 
wieder von Hühnern beherrſcht wurden. In Beziehung auf die 
volkswirthſchaftliche Seite der Gefl igefsucht befaſſe ich mich 
mit dieſem Gegenſtand ſchon ſeit einer Reihe von Jahren, 
und habe deßhalb ſchon verſchiedene Reiſen gemacht, namentlich 
in Frankreich, wo ich mich felbft von dem Betriebe der 
Hühnerzucht überzeugte, und noch im letzten Jahre habe ich 
eine längere Reiſe gemacht — 

Vorſitzender du Roi (den Redner unterbrechend): 
Der verehrte Herr Redner möge mir geſtatten, daß wir 
uns einſtweilen nur mit Punkt A beſche äftigen, über die 
Abſtammung des Haushuhns. Wenn wir dieſen Punkt 
erſchöpft haben, möge Redner fortfahren. 


oa 


(Herr Greuter-Engel erklärt ſich damit einverſtanden.) 

Ich bitte noch diejenigen Herren, die zu dieſem Punkt 
ſprechen wollen, ſich zu melden. 

Staatsrath Radde: Ich habe nichts dagegen, daß, 
entſprechend dem Antrage des Herrn Palacky, im Falle 
eine günſtige Gelegenheit vorliegen ſollte, daß in Weſt— 
China Knochenreſte aus Höhlen, angeblich des Haushuhnes 
in ihren, vielleicht diluvialen Lagern gefunden würden, dieſe 
mit größerer Sorgfalt und mit aller Protection geſammelt 
und einem Specialiſten, welches vielleicht der Repräſentant 
Herr Palacky iſt, übergeben würden. 

Dieſe Frage iſt eine äußerſt wichtige. 

Vorſitzender du Roi: Ich möchte den Herren 
empfehlen, daß, wenn Niemand ſich zum Worte meldet, 
die Reſolution an das Comité für die Beobachtungs- 
ſtationen in der Weiſe beſchloſſen wird, wie fie Dr. Palacky 
vorgeſchlagen hat. Es würde ſich wohl noch darum handeln, 
daß der Zuſatzantrag des Herrn Ehlers gleichfalls der 
Commiſſion für Beobachtungsſtationen übergeben werde. 
Für dieſen Fall wird es nöthig ſein, dieſen Antrag ſchriftlich 
zu formuliren; ein feſter Beſchluß kann erſt in der Plenar- 
ſitzung gefaßt werden, wo ſämmtliche Reſolutionen vor— 
getragen werden. 

Wir könnten nun zu Punkt B der Tagesordnung 
übergeben, über die Mittel zur Hebung und Förderung der 
Geflügelzucht. Zunächſt wird alſo der Herr Vorredner, 
Herr Greuter-Engel ſeine Rede weiterführen können. 

Greuter⸗Engel: Ich fahre fort. Ich glaube 
und habe die Ueberzeugung, daß wir in dieſer Beziehung 
praktiſch vorwärts gehen und den einfachſten Weg ein— 
ſchlagen ſollen. Nach meiner Meinung finden wir keinen 
anderen und richtigeren Weg, als wenn wir die Landwirthe 
durch populäre Wandervorträge auf dieſen landwirth— 
ſchaftlichen Erwerb aufmerkſam machen. Dieſe Vorträge 
ſollen allerdings von landwirthſchaftlichen Vereinen ausgehen. 
Dieſe können am meiſten wirken. Die Geflügelzucht-Vereine 
können nicht das Gleiche erzielen wie die landwirthſchaftlichen 
Vereine. Ich beziehe mich in dieſer Beziehung auf die 
Eingabe des ſchweizeriſchen Ornithologen-Vereins. 

So viel ich in Frankreich geſehen, wird die Hühner— 
zucht in jedem Hauſe getrieben. Dieſe Hühnerzucht geht 
dort ſo weit, daß die Familienmitglieder, namentlich das 
weibliche Geſchlecht, ſich mit der Hühnerzucht beſchäf— 
tigen. Dieſe Hühnerzucht greift in das Leben ein, und 
wenn auch die Glieder der Familie auseinander ge— 
riſſen werden, ſo iſt doch die Hühnerzucht in dieſen Per⸗ 
ſonen vertreten und greift auf dieſe Art immer weiter um 


ſich. Sie iſt leider bei uns noch in den Windeln und 
hauptſächlich nur deßhalb, weil man das richtige Ver— 
ſtändniß nicht dazu hat; aber eine rationell betriebene 


Hühnerzucht trägt zwar nicht viel, 
dem Lande ein. 

Ich habe hier aus dem Tableau général du com- 
merce de la France 1882 entnommen: 

a) Export für Geflügel und Wildpret 7,025.946 Francs, 

ier; N 28,136. 465 Frances. 

In den Jahren von 1867 bis 1876 durchſchnittlich 

a) Export für Geflügel und Wildpret 2,788.553 Francs, 

5 1 ie, 30 340. 252 Francs. 

Die kleine Schweiz hatte im Jahre 1883 einen Eier— 
Export im Werthe von 5,487.670 Francs. Dies iſt aller- 
dings der Brutto-Ertrag; allein zieht man ſelbſt eine fünf— 
undzwanzigpercentige Tara ab, ſo bleibt noch immer eine 
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aber doch Etwas auf 


Summe von eirca 4,200.000 Frans ; 
Wildpret circa 2,230.600 Franes, alſo eine Geſammt⸗ 
ſumme von beinahe 7 Millionen Francs. Aus dieſen Gründen 
ſoll man die Geflügelzucht allen Ernſtes, namentlich dort, 
wo Induſtrie fehlt, zu fördern ſuchen und den Landwirthen 
in der Hebung derſelben an die Hand gehen. Ich glaube, in 
der von mir verfaßten Eingabe den Weg kurz und richtig 
gewieſen zu haben, und erlaube mir nochmals, auf dieſelbe zu 
verweiſen. 

Vorſitzender du Roi: 
Villa⸗Secca. 

Villa-Secca: Obzwar ich Präſident des Erſten 
öſterreichiſchen Geflügelzucht-Vereins in Wien bin, ſtehe ich 
heute doch hier nicht als Vertreter dieſes Vereins, ſondern 
als Vertreter des Vereins in Hamburg-Altona. Ich werde 
mich daher bemühen, die Sache objectiv ins Auge zu 
faſſen. Ich glaube vorerſt in Uebereinſtimmung mit den 
meiſten Geflügelzucht-Vereinen meiner Freude Ausdruck 
geben zu können darüber, daß der Ornithologiſche Verein 
ſich mehr als bisher mit der Geflügelzucht abzugeben 
beſchloſſen hat. Ich glaube, daß namentlich der wiſſenſchaft— 
liche Theil der Geflügelzucht bedeutend gewinnen muß, wenn 
die Ornithologen, die doch vorzugsweiſe Männer der Wiſſen— 
ſchaft ſind, ſich mit der Frage der Abſtammung des Haus— 
huhnes und mit der Acclimatiſationsfrage beſchäftigen. Die 
ornithologiſchen Vereine ſind viel mehr in der Lage, dies 
thun zu können, als die Geflügelzucht-Vereine, da eben in 
dieſen die Männer der Wiſſenſchaft vereinzelt und mehr die 
praktiſchen Geflügelzüchter vertreten ſind. Alſo, meine Herren, 
ich kann nur wiederholen, daß die Geflügelzucht gewinnen 
wird, wenn ornithologiſche Vereine ſich des wiſſenſchaftlichen 
Theiles der Geflügelzucht bemächtigen. 


Was den praktiſchen Theil der Geflügelzucht betrifft, 


ſo muß ich die Anſicht ausſprechen, welche auch in Dresden 
vom Club der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Ge— 
flügelzüchter einſtimmig angenommen worden iſt, daß ein 
gedeihlicher Fortſchritt auf dem Gebiete der Geflügelzucht 
nur in einer Vereinigung, in einem gemeinſamen Vorgehen 
der ornithologiſchen Vereine mit den Geflügelzucht-Vereinen 
zu erwarten ſteht. Wenn dieſe beiden Vereine überall Hand 
in Hand gehen, dann, meine Herren, werden Sie ſehen, 
daß die Geflügelzucht gefördert und gehoben werden wird. 

Man hat in neueſter Zeit den Geflügelzucht-Vereinen 
ſo häufig den Vorwurf gemacht, daß ſie nichts gethan 


haben, was beigetragen hätte zur Hebung der Geflügel.“ 


zucht. Ich glaube, meine Herren, daß dieſer Vorwurf ein 
ungerechtfertigter iſt. Blicken Sie zurück, meine Herren. 
Was war die Geflügelzucht, bevor die Vereine ins Leben 
getreten ſind. Wenn auch einzelne Männer, zum Bei: 
ſpiel bei uns in Oeſterreich Baron von Waſhington ser., 
unſer verehrter Herr Vicepräſident, ſich mit aller Freude 
und Luſt der Hebung der Geflügelzucht zugewendet hat, 
jo waren doch ihre Beſtrebungen vergebens, weil fie ver— 


einzelt nicht überall durchgreifen konnten, wie ſie es 
gewünſcht haben. Dies allein konnte durch Vereine ge 
ſchehen. Meine Herren, die Geflügelzucht-Vereine haben 


zuerſt die Luſt und Liebe zur Geflügelzucht erweckt. Früher 
war die Geflügelzucht vernachläſſigt, ſie war nämlich in den 
Händen der Frauen. Die Männer haben ſich in ſeltenen 
Fällen der Geflügelzucht zugewendet. Ja, es war beinahe eine 
Schande zu ſagen: „Ich treibe Geflügelzucht.“ Erſt der neueren 
zeit war es vorbehalten, die Geflügelzucht zu heben und zu 
fordern. Was haben die Vereine in dieſer Richtung ſchon 
gethan und wodurch haben ſie dieſelbe gefördert? Sie haben 
ſie in erſter Linie dadurch gefördert, daß ſie Ausſtellungen 


Das Wort hat Herr Baron 


für Geflügel und ins Leben gerufen und dadurch von dem Auslande Geflügel 


ins Land gebracht haben. Bei den Ausſtellungen ſahen die 
Leute Racen, die ſie früher nicht einmal gekannt hatten. 
Sie fanden Vergnügen daran, fragten nach, belehrten ſich, 
und ſo wurde die Geflügelzucht im Inlande bekannt und 
verbreitet. Und ausſchließlich den Geflügelzucht-Vereinen 
gebührt das Verdienſt, Hunderte, ja Tauſende von Stämmen 
aus dem Auslande hereingezogen zu haben, und ſie haben 
ſo den Grund zur Geflügelzucht gelegt, von dem die 
Veredlung und Verbeſſerung in Oeſterreich und Deutſch— 
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Dieſes Verdienſt haben fich die deutſchen und öſter— 
reichiſchen Geflügelzucht-Vereine zuzuſchreiben. Jetzt iſt es 
allerdings leichter, mit dem vorhandenen Material weiter 
zu züchten, jetzt iſt die Baſis gelegt, jetzt kann man viel 
leichter wirken, als damals. 

Ein weiteres Mittel zur Hebung der Geflügelzucht war 
die Errichtung von Zuchtſtationen. Man ſpricht häufig da⸗ 
von und wirft es den Vereinen vor, welche keine Zucht- 
ſtationen errichtet haben. Eine Geflügelzuchtſtation iſt eine 
Auſtalt, wo Stämme angekauft und an die Geflügelzüchter 
hinausgegeben werden, um die Zucht durch die von dieſen 
Zuchtſtationen übernommenen jungen Hähne im Lande zu 
verbreiten. Ich glaube, daß der Zweck der Geflügelzucht 
hauptſächlich der iſt, tüchtige Hähne zu gewinnen, und 
die Erfahrung lehrte, daß die Kreuzung mit dem Land— 
huhn und dem entſprechenden Hahn für die Bedürfniſſe 
der Landbevölkerung die paſſendſten Reſultate liefert. 
Welche Racen dazu geeignet ſind, iſt nicht Gegenſtand der 
heutigen Erörterung. Es paſſen in jenen Gegenden dieſe, 
in anderen wiederum andere Racen, und dieſen Gegenſtand 
können die einzelnen Vereine unter ſich verhandeln. a 

Ich glaube ferner, daß die Zuchtſtationen ſehr wichtig ſind, 
aber daß ſie beſonders dort wichtig ſind, wo die Geflügel— 
zucht noch wenig bekannt iſt, weil ſonſt der Verein gar 
nicht in der Lage iſt, paſſende Zuchthühner, außer um 
theueres Geld, aus dem Auslande zu beziehen. Iſt jedoch 
die Geflügelzucht auf einer höheren Stufe, ſo daß bereits 
im Lande mehrere Züchter verbreitet ſind, welche paſſende 
Zuchthühner erzeugen, dann, meine Herren, werden die 
Zuchtſtationen überflüſſig. Da iſt es weit beſſer, man läßt 
der freien Concurrenz Spielraum. Die Geflügelzucht— 
Vereine wenden ſich an die Züchter, fordern ſie auf, bei 
Verkaufsmärkten oder irgend einer Ausſtellung ihre Thiere 
vorzuführen, und wählen da paſſeude Hühner. Dann 
iſt es nicht mehr nöthig, den Vortheil des Ankaufes des 
Zuchthahnes blos Einzelnen zuzuwenden, vielleicht blos 
Dreien bis Vieren, welche Zuchtſtationen halten. Den Vor— 
theil ſollen alle Vereinsmitglieder, ja alle Züchter des Landes 
theilen. 

Alſo ich glaube, daß die Zuchtſtationen ein ſehr gutes, 
aber nicht mehr nöthiges Mittel ſind, wo die Geflügelzucht 
bereits auf einer höheren Stufe ſteht. Dies iſt meine 
Anſicht über dieſen Gegenſtand. Ich hege jedoch fort— 
während die feſte Ueberzeugung, daß auf dieſem Gebiete 
durch vereintes Vorgehen am meiſten genützt werden kann, 
und ich glaube, meine Herren, daß wir am beſten thun, 
wenn wir nach dem Wahlſpruche des erhabenen Monarchen 
vorgehen, unter deſſen Schutz und Schirm wir hier tagen: 
Viribus unitis! (Lebhafter Beifall.) 

Ehlers: Meine Herren, wir ſind mit dieſer Frage 
auf das materielle Gebiet der Geflügelzucht gekommen, und 
ich ſtehe nicht an, zu bekennen, daß in dieſem Punkte 
eigentlich der Schwerpunkt der ganzen Sache liegt. Die 
Geflügelzucht iſt weniger eine Wiſſenſchaft, die gelernt, als 


verſchiedenen Richtungen beſprochen worden; er iſt 


durch die Natur gegeben, 


meinem Dafürhalten die Grundlage 
Geflügelzucht gelegt werden ſoll. 


vielmehr eine Praxis, die geübt ſein will. Aber andererſeits 


muß ich es doch auch wieder ausſprechen, daß man die 
Praxis nicht üben kann, wenn man die Theorie nicht 
kennt. Es iſt alſo auch in dieſer Beziehung Theorie und 


Praxis nicht von einander zu trennen, und es ſollte mich 
freuen, wenn es uns gelingt, auch nach dieſer Richtung 
hin ein wenig an den Rockſchößen des Ornithologen— 
Congreſſes hängen zu bleiben. 

Der wirthſchaftliche Werth der Geflügelzucht iſt in 
an⸗ 
gezweifelt, wieder erhoben worden, und auch der geehrte 
Herr Vorredner aus der Schweiz hat uns bewieſen, daß 
der wirthſchaftlichen Seite dort eine größere Bedeutung 
zukommt. 

Wir ſtehen nun zur Zeit in dieſem Stücke auf dem 
Standpunkte, daß wir auch nach wirthſchaftlicher Seite hin 
es nicht lediglich mit dem gewöhnlichen Haushuhn zu thun 
haben, ſondern mehr oder weniger auch mit dem Racen— 
huhn. Wir haben heute nicht mehr Landhühner, ſondern 
Racenhühner, und die Zucht dreht ſich mehr oder weniger 
um dieſe. Um nun nach dieſer Seite hin das Richtige zu 


finden, muß man ſich zunächſt über den Begriff klar zu 


ſein ſuchen. 

Ich meine nun, die Geflügelzucht beſteht nicht einfach 
darin, daß man das Huhn zur Fortpflanzung hält, ſondern, 
daß man der Fortpflanzung einen ganz beſtimmten Zweck 
zu Grunde legt. Dieſer Zweck kann, nach meinem Dafür— 
halten, nur der ſein, das Huhn zu veredeln oder ſeine 
nützliche Verbreitung anzuſtreben. Erſt da, wo man dieſe 
beiden Zwecke zu Grunde legt, kann man von der Zucht 
reden. Will man aber dieſe beiden Zwecke erreichen, ſo 
muß man, nach meinem geringen Dafürhalten, auch nach 
beſtimmten Normen verfahren. Dieſe ſind zu einem Theil 
und ich meine, je mehr man 


ſich den natürlichen Verhältniſſen in dieſer Beziehung 
anſchließt, deſto ſicherer wird die Sache vor ſich gehen 


und deſto eher wird das Ziel erreicht werden. Da läßt ſich 
nun wiederum nicht leugnen, daß die Wiſſenſchaft und die 
Erfahrung der Sache zu Hilfe kommen müſſen, und da, 
wo man unter Zugrundelegung beſtimmter Normen dieſen 
Zweck zu erreichen ſtrebt, wird man erſt von einer Geflügel— 
zucht im wahren Sinne des Wortes ſprechen können. 

Um in dieſer Beziehung vorgehen zu können, iſt 
es nöthig, daß Kenntniſſe als Unterlage vorhanden ſind. 
Solche Kenntniſſe ſuche ich zunächſt zu gewinnen durch 
die Geflügelzuchtvereine. Das iſt die Stätte, wo nach 
zu einer rationellen 
In dieſer Richtung haben 
die Geflügelzuchtvereine zu arbeiten, fie haben die Nacen 
nach ihren äußeren und inneren Merkmalen und nach ihrem 
wirthſchaftlichem Werthe feſtzuſtellen. 

Dieſe Punkte find nach meinem Dafürhalten von gleicher 


Bedeutung. Ich habe aus dem Munde bedeutender öſterreichi— 


ſcher Züchter gehört, daß ſie erfreut ſind über den wirthſchaft— 
lichen Werth des Langshan-Huhnes, ſowohl in Bezug auf 
Leiſtungsfähigkeit im Eierlegen als auf Fleiſchproduction. 
Solche Kenntniſſe über alle Racen zu verbreiten, würde 
Aufgabe der Geflügelzucht-Vereine ſein. Damit würde für die 
Geflügelzucht gewiſſermaßen die Unterlage geſchaffen ſein. 
Ich möchte den Geflügelzucht-Vereinen dieſe Aufgabe ganz 


beſonders hier zugewieſen wiſſen. 


Zur Erreichung dieſes Zweckes iſt es nöthig, daß die 


Geflügelzucht⸗Vereine unter einander, ich möchte ſagen, in 
demſelben Geiſte und in demſelben Sinne wirken, und daß 
ſie mit vereinten Kräften nach dieſem Ziele zu ſtreben ſuchen. 
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Doch weiß ich auch recht gut, daß dieſe Aufgabe nicht ledig— 
lich durch die Vereine gelöſt werden kann. Und wenn hier 
die Frage geſtellt wurde, durch welche Mittel die Geflügel— 
zucht beſonders zu fördern iſt, ſo iſt mir der Gedanke ge— 
kommen, den der verehrte Herr Vorredner ausgeſprochen hat, 
daß nämlich die landwirthſchaftlichen Vereine mit in Anſpruch 
zu nehmen ſind. Die Geflügelzucht-Vereine haben kurze 
Arme; ihre Wirkſamkeit reicht gar nicht weit, während 
die landwirthſchaftlichen Vereine ihr Netz über das ganze 
Land ausbreiten. Dieſe landwirthſchaftlichen Vereine haben 
alſo, nach meinem Dafürhalten, eine ſo allgemeine Ver— 
breitung, daß durch ſie die Geflügelzucht in alle Kreiſe 
hineingebracht werden kann. Da iſt nicht nur der Groß— 
grundbeſitzer Mitglied, ſondern auch der Bauer auf dem 
Dorfe. Würden alle dieſe landwirthſchaftlichen Vereine zu 
gewinnen ſein, ſo würde damit für die Verbreitung der 
Geflügelzucht ein ganz weſentlicher Gewinn erzielt werden. 

Ich möchte mir deßhalb erlauben, an dieſer Stelle dem 
verehrten Congreß einen Vorſchlag zu machen, der dahin 
geht, zu erklären, daß er eine große Förderung der 
Geflügelzucht bei den landwirthſchaftlichen Vereinen ſuchen 
muß, mit denen wiederum die Geflügelzucht-Vereine in 
Verbindung zu treten hätten. Denn in und bei den land— 
wirthſchaftlichen Vereinen ſind alle diejenigen Vorbedingungen 
vorhanden, welche zu einer gedeihlichen Entwicklung der 
Geflügelzucht unumgänglich nothwendig ſind. Dann aber iſt 
noch aus dem Grunde darauf Werth zu legen, daß die 
landwirthſchaftlichen Vereine ſich dafür intereſſiren, weil die 
landwirthſchaftlichen Organe beſonders geeignet ſind, die— 
jenigen Kenntniſſe zu verbreiten, welche erforderlich ſind, um 
eine rationelle, wirthſchaftliche Geflügelzucht herzurichten. 

Wenn ich alſo damit zwei Factoren für die Hebung 
der Geflügelzucht feſtgeſtellt habe, muß ich noch einen Dritten 
im Bunde ſuchen, denn es jagt ſchon das Sprichwort: 
„Guter Dinge ſollen drei ſein.“ 

Soll die Geflügelzucht befördert werden, ſoll ſie ſchneller 
zu einem guten Ziele kommen, ſo brauchen wir als Dritten 
im Bunde dazu die ſtaatliche Mitwirkung. 

Ich gehöre nicht zu Denjenigen, die alles Heil vom 
Staate in großen und in kleinen Dingen erwarten. Nichts— 
deſtoweniger muß ich wiederholen, daß ich nach dieſer Rich— 
tung hin auf die ſtaatliche Mitwirkung einen großen Werth 
lege. Zuerſt lege ich dieſen Werth auf die materielle Unter— 
ſtützung, andererſeits aber auch auf die moraliſche und auf 
die techniſche und wirthſchaftliche. Ich habe vorher ſchon 
angedeutet, daß von der wirthſchaftlichen Zucht beſon— 
ders erſt dann ein Erfolg erwartet werden kann, wenn 
die landwirthſchaftlichen Kreiſe in dieſelbe hineingezogen 
werden. Nun können die landwirthſchaftlichen Kreiſe nicht 
beſſer dafür intereſſirt werden, als wenn man auf den 
landwirthſchaftlichen Lehrſchulen und Lehranſtalten auch 
für die Geflügelzucht einen Lehrcurſus einrichten würde. 
Dieſer Lehrcurs würde nach meinem Dafürhalten nicht nur 
theoretiſcher Art fein dürfen, ſondern er würde unterſtützt 
werden müſſen durch die Praxis, und man würde damit 
eine Einrichtung zu verbinden haben, die von meinem 
geehrten Herrn Vorredner als Zuchtſtationen bezeichnet ſind. 
Will man Zuchtſtationen, dann müßten ſie dahin gelegt 
werden, wo ſie als Lehrſtationen von bedeutendem 
Nutzen ſind. 

Wenn man den Staat dahin intereſſiren könnte, der— 
artige Einrichtungen zu treffen, jo wäre damit ein wirk— 
ſames Mittel für die Hebung der Geflügelzucht gegeben. 

Was ich ferner noch in dieſer Richtung als wünſchens— 
werth erachte, iſt die Regelung des Marktverkehrs für Eier 


und Geflügel unter Zugrundelegung des Gewichtsſyſtems. 
Ueber dieſen Gegenſtand wurde ſchon viel pro und contra 
geſprochen und geſchrieben. Der Verkehr, wie er zur Zeit 
beſteht, hat Manches gegen ſich, und ich glaube, daß die 
Verkehrsregelung nach dem Gewichtsſyſtem einen materiellen 
Gewinn mit ſich bringen würde. Man fragt jetzt auf dem 
Markt nach dem Preiſe eines Stückes Geflügel und nicht 
danach, ob es ein Knochengerüſt mit Haut überzogen iſt, 
oder ob noch ein Loth Fleiſch daran ſitzt. 

Ganz anders würde ſich die Sache geſtalten, wenn 
man es hier auch ſo machen würde, wie bei anderen 
Nahrungsmitteln, daß man nach dem Preiſe für ein be— 
ſtimmtes Gewicht fragt. 

Ich glaube, daß, wenn die Geflügelzucht einen Auf— 
ſchwung nehmen wird, das Geflügel kein Leckerbiſſen bleiben 
wird, den man ſich aus Paris oder Metz kommen läßt, das 
Geflügel wird vielmehr ein Nahrungsmittel werden, für 
deſſen Erzeugung man ſelbſt ſorgt, ſowie man ſich gleich um 
den billigen normalen Preis der Eier ſchon jetzt kümmert. 
Man würde meiner Anſicht nach auf dieſem Gebiete doch 
etwas erreichen, wenn man ſeitens des Ornithologen-Con— 
greſſes um ſtaatliche Mitwirkung anfuchen würde, und die 
Regierungen würden, wenn man ihnen nach dieſer Richtung 
Vorſchläge unterbreiten würde, die Sache vielleicht in ernſte 
Erwägung ziehen. 

Um einen genauen Einblick in die verſchiedenen Ver— 
hältniſſe zu gewinnen, müßte ferner ein ausgiebigeres 
ſtatiſtiſches Material vorhanden ſein. Ein Herr Vorredner 
hat Mittheilungen bezüglich der Verhältniſſe in der Schweiz 
gemacht und es ſcheint, daß man daſelbſt die einſchlägigen 
Daten ſammelt und zujammenjtellt. 

Ich muß mein Bedauern darüber ausſprechen, daß uns 
derartige ſtatiſtiſche Mittheilungen mehr oder weniger 
fehlen. Wo wir ſie haben, ſind ſie meiſt ungenau. Hier, 
meine Herren, müßte ich ebenfalls einen Auſpruch auf die 
Mitwirkung des Staates erheben, und zwar zu einer etwas 
umfaſſenderen, ausgiebigeren Aufſtellung ſtatiſtiſcher Mit— 
theilungen. Dieſe ſtatiſtiſchen Daten ſollten ſich, nach meiner 
geringen Auffaſſung, zunächſt auf die Zählung des Geflügels 
beziehen. So viel ich weiß, iſt dieſes in Frankreich der 
Fall, wo bei der Viehzählung auch das Geflügel mit 
berückſichtigt wird. Ich habe als Vorſitzender des Central— 
vereins der hannoverſchen Geflügelzüchter vor einigen Jahren 
mich an die Regierung mit der Bitte gewendet, die 
Zählung des Geflügels mit aufzunehmen. Es wurde mir 
darauf erwidert, daß bis zur nächſten Zählung die Zeit zu 
kurz ſei, und daß es nicht Sache der einzelnen Regierungen, 
ſondern des Reiches ſei. Eine directe, ablehnende Antwort 
iſt alſo nicht erfolgt. 

Dieſe ſtatiſtiſchen Nachrichten möchte ich aber nicht nur 
auf die einfache Zählung ausgedehnt ſehen, ſondern ich möchte 
auch ſtatiſtiſches Material über Ein- und Ausfuhr haben. 
Ein Herr Vorredner hat darauf hingewieſen, daß man in 
der Schweiz ſolches Material habe, und es iſt wünſchens— 
werth, daß derartiges Material in allen Staaten auf— 
genommen werde, und wenn es möglich ſein ſollte, dasſelbe 
auch ſo weit auszudehnen, daß man den Unterſchied macht, 
ob die Ein- und Ausfuhr zu Zucht- oder Verbrauchszwecken 
geſchieht. Dies wäre der Vollſtändigkeit halber beſonders 
wünſchenswerth. Ich möchte daher den hochverehrten Congreß 
bitten, dieſe drei Geſichtspunkte als diejenigen anzuſehen, die 
als die weſentlichſten Beförderungsmittel der Geflügelzucht gelten 
konnen. Alſo: J. Die Grundlage aller Beſtrebungen für 
die Geflügelzucht, ſo weit ſich dieſelben auf die Zucht ſelbſt 
oder deren Verbreitung beziehen, ſind die Geflügelzucht 


Vereine. II. Als ein Hauptförderungsmittel der Geflügelzucht 
ſind die landwirthſchaftlichen Vereine anzuſehen, mit denen 
die Zuchtvereine in eine organiſche Verbindung treten müßten. 
III. Als ein unentbehrliches Mittel zur Förderung der Zucht 
und erfolgreichen Agitation für die allgemeine Verbreitung 
derſelben iſt die Mitwirkung des Staates in den von mir 
angedeuteten Stücken zu bezeichnen, und ich bitte den ver⸗ 
ehrten Congreß, dieſe drei Punkte in einer Reſolution zu 
beſchließen. 

Hellerer: Meine Herren! Meine beiden Herren 
Vorredner haben mir die Aufgabe ziemlich leicht, gemacht, 
indem das meiſte von ihnen bereits ſchon erledigt wurde. 
Ich will nur darauf zurückkommen, was noch nicht berührt 
iſt. Meine Herren, ich glaube, daß wir keineswegs der 
Meinung ſein können, daß ſich die Geflügelzucht in jeder 
Gegend und unter allen Verhältniſſen gut machen wird, ich 
glaube, daß diejenigen Gegenden, in denen vorzugsweiſe 
Getreide gebaut wird, alſo für Geflügel Futter vorhanden 
iſt, ſich beſonders dazu eignen. Auch klimatiſche Verhältniſſe, 
meine Herren, dürfen nicht außer Acht gelaſſen werden, die 
in manchen Gegenden ſo ſind, daß auch bei beſtem Willen 
die Geflügelzucht es nicht auf die Strümpfe bringen kann. 
Ich kenne die ſüdbayeriſchen Verhältniſſe ſo ziemlich genau; 
ich erinnere zum Beiſpiel an die niederbayeriſchen Verhält⸗ 
niſſe. Hier iſt durch Zahlen nachgewieſen, daß in Nieder 
bayern jährlich mehrere Millionen Eier ausgeführt werden, 
wofür ein ſchönes Stück Geld ins Land kommt. Was iſt 
die Urſache? Nach meinem Dafürhalten nur der gute 
Getreidebau. 

Wenn ein Herr Vorredner erwähnt hat, daß durch 
Wandervorträge und dergleichen viel geſchaffen wird, jo 
muß ich geſtehen, daß ich dieſe Meinung nicht theilen kann. 
Wandervorträge helfen momentan und ſind gut für Jene, 
welche die Vorträge hören, oder die gedruckten Schriften 
geleſen haben. Die Landwirthe draußen wollen etwas ſehen, 
etwas Greifbares haben, und deswegen bin ich mit dem 
einverſtanden, was der zweite Herr Vorredner — ich glaube 
Herr v. Villa-Secca — erwähnt hat, daß die Ausgabe 
von Zuchtſtämmen ein beſonderes geeignetes Mittel iſt, die 
Geflügelzucht auf dem Lande zu heben. Der bayerijche 
Verein für Geflügelzucht, welcher fünfzehn bis ſechzehn 
Jahre beſteht, hat es in der Hebung der Geflügelzucht, in 
denjenigen Gegenden, wo ſie gehoben werden kann, wo die 


beſtehenden Factoren gut ſind, ſo weit gebracht, daß in den 


meiſten Gegenden verkümmerte Land-Racen ſo ziemlich ver— 
ſchwunden ſind, und Kreuzungen exiſtiren, die den An— 
forderungen, glaube ich, vollauf nachzukommen in der Lage 
ſind. Nebenbei möchte ich noch erwähnen, daß nicht blos 
durch eingeführte Hühner und überhaupt Zuchtſtämme der 
Zweck am beſten erreicht werden kann, ſondern ich bin der 
Meinung, daß diejenigen Hühner, welche ſelbſt im Inland 
aus importirten Stämmen gezogen ſind, ſich viel mehr dazu 
eignen, auf dem Lande Zuchthühner abzugeben. Man hat 
auch die Erfahrung gemacht, daß italieniſche Hühner, welche 
bezogen wurden, eine anſteckende Krankheit hatten, und damit 
eine große Verheerung angerichtet wurde. Das war bei einem 
Mitglied der Fall, das ſich privatim dieſen Luxus erlaubte. 

Was das ſtatiſtiſche Zahlenmaterial anbelangt, von dem 
der Herr Vorredner geſprochen hat, ſo iſt in Deutſchland 
derartiges Zahlenmaterial vorhanden. 

In Bezug auf die landwirthſchaftlichen Vereine glaube 
ich, daß wir in Süd-Bayern und Bayern überhaupt uns 
jo ziemlich auf den Fuß geſtellt haben, den der Herr Vor— 
redner im Auge hatte. Die landwirthſchaftlichen Vereine 
in Bayern ſtehen mit uns in vollſtändigem Contact. Unſer 
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Vereinsorgan iſt zu allen Mittheilungen offen, und um⸗ 
gekehrt. Und ich glaube, daß wir der Unterſtützung der 
landwirthſchaftlichen Vereine in Bayern ſehr viel von dem 
zu verdanken haben, was wirklich erreicht wurde. 

Der frühere Herr Vorredner erwähnte, daß Geflügel— 
zucht⸗Vereine meiſt in den Städten beſtehen und das Land 
wenig daran betheiligt iſt. Das, meine Herren, muß ich, 
ſo weit die ſüdbayeriſchen Verhältniſſe in Betracht kommen, 
in Abrede ſtellen. 

Wenn Sie unſere Mitglieder-Verzeichniſſe, die Ihnen 
zur Verfügung geſtellt werden können, durchſehen, ſo würden 
Sie, meine Herren, ſehen, daß Mitglieder nicht blos Leute 
aus Märkten, aus Städten, ſondern auch Leute auf dem 
flachen Lande ſind, welche ſich ſehr für die Sache intereſſiren 
und die auf dieſe Weiſe für die Verbreitung dieſer Vereine 
gewirkt haben. Was nun die Mittel anbelangt, ſo muß ich 
geſtehen, daß wir in Bayern, ſofern die Mittel des Vereins 
nicht reichen, eine Eingabe an die Regierung machen, und 
es iſt noch nie eine Eingabe abſchlägig beſchieden worden. 
Wenn wir auch nicht Viel bekommen, ſo ſchlagen wir doch 
Etwas heraus. 

Dr. Lax: Meine Herren, Sie werden mit mir ein— 
verſtanden ſein, daß die Praxis von der Theorie nie zu 
trennen iſt, und ebenſo läßt ſich nicht das Materielle von 
dem Wiſſenſchaftlichen in der Geflügelzucht trennen. Die 
Wiſſenſchaft der Geflügelzucht wird jetzt durch den 
Ornithologen-Congreß von Neuem an's Licht gebracht. 
Ich möchte Sie erſuchen, meine Herren, ſich darüber mit 
mir einverſtanden zu erklären, daß wir ein Geſuch an 
diejenigen Regierungen erlaſſen, an die ſich der Ornithologen— 
Congreß wenden wird, daß ſie zur Förderung der Geflügel— 
zucht in materieller Beziehung, wie ſie von verſchiedenen 
Rednern erwähnt wurde, und in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
ſpeciell etwas dadurch beitragen, daß an jedem landwirth— 
ſchaftlichen Inſtitute auch Lehrer für Geflügelzucht 
angeſtellt werden. 

Baron v. Villa-Secca : Ich kann mich vollkommen 
der Anſicht, welche der Herr Vertreter für den Hildes— 
heimer Geflügelzucht-Verein ausgeſprochen hat, anſchließen, 
daß eben die Unterſtützung, welche durch die landwirthſchaft— 
lichen Vereine der Geflügelzucht zugeführt wird, ein 
wichtiger Motor, ein wichtiges Förderungsmittel für die 
Geflügelzucht iſt. Ich kann auch ſagen, daß von meiner 
Seite aus dieſer Weg immer eingeſchlagen wurde, und ich 
glaube, daß die Geflügelzucht-Vereine namentlich dieſen 
Punkt ins Auge faſſen ſollen, daß ſie nicht blos am Sitze 
ihrer Vereine ihre Ausſtellungen veranſtalten, ſondern daß 
ſie trachten mögen, die kleinen Bezirksausſtellungen ebenfalls 
mit Geflügel zu beſchicken, um auf dem Lande Diejenigen, 
die nicht im Stande ſind, die Stadt zu beſuchen, und die 
nicht in der Stadt die Belehrung finden können, mit 


beſſeren Geflügel-Racen bekannt zu machen. Ich glaube, daß 
dieſer Weg ſehr zweckmäßig iſt, und hier in Wien wurde 
er wiederholt eingeſchlagen. Die Anſicht des einen Herrn Vor— 
redners bezüglich der Wanderlehrer kann ich nicht theilen, 
ſondern ich glaube, daß die Wanderlehrer, wenn ſie tüchtig 
ſind, wenn ſie mit dem Landmanne zu verkehren und 
umzugehen wiſſen und Vorträge halten, dadurch den Ge— 
flügelzucht⸗Vereinen ſehr nützlich werden können. 

Es ſind bei uns Wanderlehrer und die Landleute 
werden überall durch Wanderverſammlungen und Wander- 
lehrer auf die Geflügelzucht aufmerkſam gemacht. 

Wichtig iſt auch der Punkt, der von meinem unmittelbaren 
Herrn Vorredner erwähnt wurde, über den Unterricht an land» 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten, namentlich an Ackerbauſchulen; 


denn die Ackerbauſchulen ſollen eben die Leute heranbilden. 


Vertrauen Sie bei dieſer Gelegenheit auf meine eigene 
Erfahrung, daß dies ſchwer geht. Es war hier im ver— 


floſſenen Jahre eine eigene Enquéte über landwirthſchaft— 
lichen Unterricht. Dieſer Enquéte hatte ich die Ehre, als 
Mitglied beigezogen zu werden. Ich habe damals den 
Antrag geſtellt, es ſolle an allen niederen Ackerbauſchulen 
Unterricht in der Geflügelzucht ertheilt werden. Was war 
das Reſultat? Ich muß traurig geſtehen, daß ich aus— 
gelacht wurde. Mein Antrag wurde verworfen. In dieſer 
Beziehung haben wir alſo einen ſchwierigen Standpunkt. 
Möglich, daß dieſer Antrag unter anderen Verhältniſſen 
und in anderen Zeiten angenommen werden wird. 

Ich glaube, wir ſollen nicht erlahmen, und daß es 
wichtig wäre, wenn der eben hier tagende Congreß erklären 
und bitten würde, daß die Regierungen die Einrichtung 
treffen, die betreffenden Landesvertreter oder betreffenden 
Regierungsorgane, die mit den Einrichtungen an den Ackerbau— 
ſchulen vertraut und betraut ſind, damit zu beauftragen, ſowohl 
praktiſch durch Einführung praktiſcher Geflügelzucht, als wie 
theoretiſch durch Unterricht dieſe an den Schulen zu fördern. 
Ich glaube, daß eine Erklärung von dieſer Stelle aus vielleicht 
maßgebender iſt, als wenn wirklich ein Einzelner, wie zum 


Beiſpiel ich, von dem man weiß, daß ich ein leidenſchaft— 
licher Geflügelzüchter bin, und von dem man glaubt, daß 
er nur im eigenen Intereſſe in Folge ſeiner Eigenliebe 


ſpricht, während doch die Sache von allgemeiner volkswirth— 
ſchaftlicher Bedeutung iſt, directe Anträge macht. 

Baron Berg: Meine Herren! Alle Diejenigen von 
Ihnen, welche ſeither geſprochen haben, ſind ziemlich einig 
geweſen über die Mittel, um die Geflügelzucht zu heben. 
Ich befinde mich in einem Punkte in Widerſpruch mit 
mehreren Vorrednern, nämlich in Bezug auf die Art der 
Verbeſſerung der Geflügelzucht. Ich möchte mir erlauben, 
ein Wort für unſer Landhuhn zu ſprechen. Die Herren, 
welche die Geflügelzucht praktiſch betrieben haben, werden 
zumeiſt mit dem Landhuhn angefangen und wohl durchwegs, 


abgeſehen von zwei Momenten — zu kleine Eier und 
Körper — günſtige Reſultate erzielt haben. Ich habe 
jahrelang praktiſche Geflügelzucht betrieben und kann Sie 


verſichern, daß ich alle Urſache habe, mit meinen Erfahrungen 
mit dem Landhuhn zufrieden zu ſein. 

Meine Herren! Geſtatten Sie mir, daß ich ſo egoiſtiſch 
bin, offen zu ſagen, daß ich meine Ihnen vorzutragende 
Anſicht in dem Elſäſſiſchen Verein für Gefluͤgelzucht, deſſen 
Präſident zu ſein ich die Ehre habe, wiederholt zur Sprache 
gebracht habe, und ich muß ſagen, daß dieſelbe volle Zu— 
ſtimmung und Anerkennung gefunden hat.“ 

Meine Anſicht geht nämlich dahin, daß die Geflügel— 
zucht auf dem Lande in der Weiſe zu heben iſt, daß man 
durch Belehrung der Züchter, namentlich der Bauern und 
Klein grundbeſitzer, darauf aufmerkſam macht, daß 
die Inzucht zu verlaſſen iſt, und daß nur 
die Einführung neuen — nicht fremden — Blutes 
helfen kann. Unſere Abſicht iſt, den Züchtern fremde Hähne, 
das heißt Hähne aus nicht verwendeten Stämmen der 
Landrace, unentgeltlich zu überlaſſen, welche ſich durch 
bedeutendere Körperfülle auszeichnen und ſonſt zur Züchtung 
beſonders geeignet erſcheinen. Auch in der Wahl des weib— 
lichen Zuchtthieres liegt ein weſentliches Mittel, um vorwärts 
zu kommen, und muß man die Züchter veranlaſſen, die 
Bruteier nicht von jeder Henne zu nehmen, ſondern darauf 
zu achten, welche Henne die meiſten, die größten Eier 
legt. Ferner ſtreben wir an, Eier, von denen wir wiſſen, 
daß ſie nicht aus Inzucht ſtammen, unentgeltlich oder mit 
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einer kleinen Gegenleiſtung abzugeben, um auf dieſe Weife 
neues Blut in die Geflügelhöfe zu bringen. 

Was die vielfach empfohlene Kreuzung betrifft, ſo frage 
ich Sie, meine Herren: Sind Sie heute nach etwa zwanzig 


Jahren, in welcher die Kreuzung ſtatthat, in der Lage, 
nachzuweiſen, daß die Zucht durch Kreuzung mit Hähnen 
fremder Racen merklich gehoben wurde? Ich 


glaube, nein. 

Mit den Wandervorträgen ſind wir einverſtanden und 
ſind dieſelben in den Dörfern am Sonntag ſehr zweck— 
mäßig und werden vielfach beſucht. 

Was endlich die ſtaatliche Unterſtützung anbelangt, ſo 
muß ich bemerken, daß ſich die elſaß-lothringiſche Regierung 
für die Geflügelzucht ſehr intereſſirt und unſerem Verein 
eine verhältnißmäßig namhafte Summe alljährlich zuwendet. 

Was die Racenzucht betrifft, ſo bildet dieſelbe meines 
Erachtens ein indirectes Mittel zur Erreichung des 
Zweckes; ſie erweckt Liebe und Aufmerkſamkeit für die 
Geflügelzucht und damit iſt uns natürlich ſehr viel 
geholfen. Was das vorhin erwähnte feine Schlachtgeflügel 
aus Paris und Metz betrifft, ſo habe ich nur zu erwähnen, 
daß heutigen Tages ein großer Theil desſelben in der 
Nähe von Straßburg gezüchtet und gemäſtet wird. 

Dieſe Hühner ſind meiſt eine Kreuzung von Brahma— 
und Landhuhn, und nicht die feinen franzöſiſchen Poulards 
mit den feinen Knochen, wie ſie früher faſt ausſchließlich 
im Handel waren, ſondern ſie haben Beinknochen, die ſo 
dick ſind, wie mein Daumen. Heutzutage iſt man eben 
genügſamer geworden und findet in den großen Kreuzungs— 
hühnern einen ſchlechten Erſatz für die frühere feine 
Waare. 

Ich ſchließe und bitte, falls irgend einer der Herren 
der Anſicht ſein ſollte, daß man in der von mir an— 
gedeuteten Richtung — Verbeſſerung des Landhuhnes in 
ſich, ohne Beimiſchung fremden Blutes — nicht 
vorwärts kommen könne, dies zum Ausdruck zu bringen. 

Vorſitzender du Roi: Herr Dr. La x hat das Wort. 

Dr. Lax: Der geehrte Herr Vorredner iſt in der 
angenehmen Lage, zu behaupten, daß im Elſaß das Land— 
huhn die beſte Hühner-Race iſt. Leider kann ich das von 
unſeren Landhühnern und denen im Braunſchweigiſchen nicht 
ſagen. Seit den Vierziger-Jahren ſind dieſe bedeutend zurück— 
gegangen. Ich möchte mir deßhalb noch auszuſprechen er— 
lauben, daß die Regierungen uns in unſeren Beſtrebungen 
materiell und wirthſchaftlich unterſtützen mögen. 

Vorſitzender du Roi: Ich möchte darauf aufmerkſam 
machen, daß Anträge ſchriftlich eingereicht werden müſſen. 

Baron Berg: Ich möchte nur ein Mißverſtändniß 
aufklären, in welchem ſich Herr Dr. Lax befindet. Ich 
habe nämlich zum Ausdruck gebracht, daß das Landhuhn 
für unſere Verhältniſſe das geeignetſte, daß es verbeſſerungs— 
bedürftig, aber auch verbeſſerungs fähig iſt. 

Kermenick: Hochgeehrte Herren! Der Herr Prä— 
ſident des hieſigen Geflügelzucht-Vereins hatte in ſeiner 
einleitenden Rede einer, vom hieſigen Ornithologen— 
Verein ausgegangenen Anregung einige freundliche Worte 
gewidmet. Als einziges anweſendes Mitglied dieſes 
Vereins ſtatte ich ihm im Namen dieſes Vereins den beſten 
Dank ab. Der Ornithologen-Verein war eben bisher 
nicht in der Lage geweſen, auf dieſem Gebiete zu wirken. 
Gegenwärtig hat er die Abſicht, auf dieſem Gebiete auch 
thätig zu ſein, und wünſcht, gemeinſam mit unſerer Vereini— 
gung zu wirken, um das angeſtrebte Ziel zu erreichen. Meine 
Derren! Obzwar ich nicht Geflügelzüchter bin und wenig 
Erfahrung auf dieſem Gebiete habe, ſo möchte ich doch auf 


einen Unterſchied aufmerkſam machen, der mir aufgefallen ift. 
Es iſt das Wort „Zuchtanſtalt“ ausgeſprochen worden, 
und zwar in verſchiedener Auffaſſung. Herr Baron Villa-Secca 
ſagte, unter einer Zuchtanſtalt verſtehe er eine Anſtalt zum 
Zwecke der Hinausgabe von Hähnen an die Landbevölkerung 
unter Entnahme der Nachzucht eben zur weiteren Zucht. 
Im Gegenſatze dazu wurde von einem anderen Redner 
bemerkt, daß unter Zuchtanſtalt wohl zu verſtehen ſei eine 
Anſtalt zur Heranzucht irgend einer beſtimmten Race, welche 
eben für die betreffende Localität zur Zucht geeignet erſcheint. 
Ich möchte mir erlauben, auf dieſen Unterſchied aufmerkſam 
zu machen und zu betonen, daß es, nach meiner Anſicht, für 
jenen letzteren Fall paſſender wäre, wenn man ausländiſches 
Geflügel hereinziehen und mit dieſem in der Nachzucht gute 
Reſultate zu erzielen beſtrebt ſein würde. Doch ſcheint es 
mir gut, dieſes Blut rein zu erhalten und dasſelbe weiter 
zu verwenden, und ich glaube, daß, wenn von Zuchtanſtalten 
geſprochen wird, eben jene letztere nur gemeint ſein ſollten. 
Die erſtere Maßnahme könnte, nach meiner Anſchauung, 
wohl nicht als Gründung einer Zuchtanſtalt, ſondern nur 
als Hinausgabe eines Zuchtthieres angeſehen werden. 

Baron Villa-Sec ca: Ich bitte um Entſchuldigung, 
daß ich darüber das Wort ergreife. Die Landzuchtſtationen 
haben, vom Standpunkt des Geflügelzüchters aus betrachtet, 
den Zweck, Reproductoren zu liefern, welche dazu dienen 
ſollen, um die ländliche Geflügelzucht zu heben. Es iſt ein 
Erfahrungsſatz, daß eben unſere feineren Racen ſich nicht 
eignen für den ländlichen Beſitzer, ſondern eben Kreuzungs— 
thiere. Dieſe find es, welche größeren Nutzen gewähren, in= 
dem dadurch Kreuzungen herausgebracht werden, und anderer- 
ſeits auf größere Production hingearbeitet wird. Die 
Geflügelzuchtvereine ſtellen ſich zur Aufgabe, Hühner zu 
geben, welche, gekreuzt, tüchtige Kreuzungsproducte erzeugen. 
Zu dieſem Zwecke wurden Zuchtſtationen gegründet, wo ein 
Huhn und zehn Hennen hingebracht werden und dieſen 
Anſtalten die Verpflichtung auferlegt, die aus der Zucht 
entſtandenen Hühner um einen gewiſſen nominirten Preis 
dem Verein wieder zur Verfügung zu ſtellen, welcher dieſe 
Hühner an die einzelnen Landbeſitzer hinausgibt, unter der 
Verpflichtung, daß dieſe wieder Hühner, welche durch Kreu— 
zung gewonnen wurden, an den Verein abgeben und von Zeit 
zu Zeit über die erzielten Reſultate berichten. Damit man 
die erzielten Reſultate ſehen kanu, haben wir eigene Prämien 
ausgeſetzt auf gelungene Kreuzungsproduete. Daß nebenbei 
Zuchtſtationen reinblütige Thiere erziehen, iſt ganz natürlich, 
Aber der Hauptzweck iſt die Lieferung von Reproductoren für 
ländliche Bewohner. 

Dr. Bauer: Meine Herren! Wenn ich mir geſtatte, 
Ihre Zeit noch für einige Augenblicke in Anſpruch zu nehmen, 


ſo geſchieht es einestheils, um dem Herrn Vorredner 
Dr. Lax die vollſtändige Uebereinſtimmung mit den An— 


ſchauungen auszudrücken, als er ſagte, daß das nord— 
deutſche Land ſich in anderen Verhältniſſen befindet, als es 
in dem ſüddeutſchen — Elſaß und Oeſterreich kenne ich nicht 
— der Fall ſein mag. Durch fortgeſetzte Landhühner-Zucht 
iſt dieſe in Norddeutſchland außerordentlich zurückgegangen 
nicht blos in Bezug auf Legefähigkeit, ſondern auch in 
Bezug auf Fleiſchwerth. Es ſind faſt durchwegs kleine 
Thiere, die man auf dem flachen Lande findet, die außer— 
ordentlich kleine Eier legen, die häufig noch kleiner ſind, als 
die der veinracigen engliſchen Zwerghühner. Unter dieſen 
Verhältniſſen müßte es die Aufgabe der Geflügelzucht— 
Vereine ſein, durch Aufbeſſerung des Blutes dahin zu 
wirken, größere Eier zu erzielen, andererſeits erträgliche 
Hühner zum Schlachten zu erhalten. Der Ornithologiſche 


Verein in Stettin hat vor einer Reihe von Jahren den 
Verſuch gemacht, durch Einbürgerung reinraciger Thiere 
der ſehr darniederliegenden Geflügelzucht zu Hilfe zu kommen; 
aber er hat damit ſehr traurige Erfahrungen gemacht. Um 
theueres Geld hat er ſehr ſchöne Stämme erworben 
und ſie in die Hände kleiner Beſitzer gegeben — denen ich 
durchaus nicht den Vorwurf machen kann, daß ſie leicht— 
ſinnig umgegangen wären. Trotzdem war das Reſultat, daß 
nach einigen Jahren weder die Nachzucht, noch die alten 
Stämme in gutem Zuſtand ſich befanden. 

Auf der erſten Ausſtellung, die in Norddeutſchland 
veranſtaltet wurde, iſt ſehr viel gekauft worden, ſpeciell von 
den größeren Beſitzern. Von all' dieſem Material iſt faſt 
nichts mehr übrig geblieben. Das ganze Geld, das in dieſe 
theueren Stämme geſteckt wurde, iſt verloren gegangen. 
Ich glaube deshalb, daß man durch Einbürgern reinraciger 
Thiere der Geflügelzucht nicht helfen kann, wenigſtens nicht 
in dieſem Punkte. 

Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß es zweckmäßig iſt, 
die reinracigen Hühner zur Aufbeſſerung des Blutes aufzu- 


geben. Ganze Stämme werde ich unter keinen Umſtänden 


für ländliche Beſitzer empfehlen. 

Einen Punkt möchte ich noch betont wiſſen, das iſt der 
des Eierverkaufes nach Gewicht. In unſerer Gegend iſt 
durch theoretiſche Belehrung dem kleinen Beſitzer und kleinen 
Züchter nicht beizukommen. Dieſelben haften ſtricte an 
dem, was ihnen von den Voreltern überliefert iſt. Die 
einzige Möglichkeit iſt, daß man ihnen ad oculos an ihrem 
Gelde demonſtrirt. Wenn es möglich wäre, daß gleichmäßig 
überall nach Gewicht verkauft wird, dann glaube ich, würde 
es möglich ſein, erhebliche Reſultate bezüglich der Geflügel— 
zucht auf dem Lande zu erzielen, und zwar in verhältniß— 
mäßig kurzer Zeit. Ich will auch nicht verkennen, daß die 
Wege, welche uns angegeben worden ſind, uns in manchen 
Beziehungen vorwärts helfen werden. 

Hellerer: Da es ſcheint, daß verſchiedene Miß— 
ſtände in Bezug auf die Hinausgabe von Zuchtſtämmen 
beſtehen, ſo will ich ſo kurz als möglich erzählen, wie wir 
es gemacht haben. 

Wir haben viele ſpaniſche Hühner hinausgegeben und 
haben damit ſehr ſchlechte Erfahrungen gemacht. Sie ſind 
ſehr ſchwer aufzuziehen, nach vier, fünf bis ſechs Wochen 
wurden ſie blind, nach ſchlechter Witterung gingen ſie ſogar 
in der Regel ein. Dann haben wir Houdanhühner hinaus— 
gegeben. Auch an dieſen haben wir ſehr ſchlechte Erfahrungen 
gemacht, denn dieſe haben vom Schmutze ſehr viel gelitten, 
und es wurde uns die Mittheilung, daß die Hühner an den 
Augen leiden. Durch den Schmutz wurden ſie blind. Ferner 
wurden Verſuche angeſtellt mit Brahma- und Cochinchina— 
Hühnern. Die Erfahrungen, die wir an dieſen gemacht haben, 
brauche ich nicht mitzutheilen, denn ſie waren ſehr ſchlecht. 


Wir haben auch Italiener im Lande einzubürgern geſucht. 


Dieſe erwieſen ſich dagegen als außerordentlich paſſend. Wir 
üben hiebei eine Praxis, welche nicht zu verwerfen iſt. 
Mehrere Händler in Wien führen von Italien ſolche 
Hühner ein, von welchen nun der Vorſitzende unſeres 
Vereins oder deſſen Stellvertreter fünf bis ſechs Hühner 
ausſucht, ſelbſtverſtändlich die ſchönſten und die beſten. Doch 
haben wir mit dem betreffenden Händler die Vereinbarung 
getroffen, daß er ſofort jedes Huhn zurücknimmt, wenn es 
ſich als untauglich erwieſen hat. Ueber die Hinausgabe ſelbſt 
haben wir ſehr liberale Beſtimmungen. Wir geben unſere Zucht— 
ſtämme nur unter der Bedingung, daß alle anderen Hühner 
weggegeben werden und noch mit der Verpflichtung, daß 
die Eier an die Nachbarsleute und in der ganzen Um— 
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gebung gegen Austauſch von gewöhnlichen abgegeben werden. 
Die Leute haben großen Gefallen daran und ſetzen die Eier 
ſehr raſch ab. Die Hühner ſind gut aufzuziehen. In acht 
oder neun Wochen ſind ſie aufgewachſen, ſie fangen bald 
Eier zu legen an und ſind daher, nach unſerem Dafürhalten, 
die beſten. 

Ehlers: Eines paßt nicht für Alle, das iſt ein 
Grundſatz, an dem nicht zu rütteln iſt. Was für dieſe 
Verhältniſſe paßt, paßt nicht für jene; was für dieſe 
Gegend das Richtige iſt, iſt für jene das Verkehrte. Wir 
müſſen uns hier auf einem allgemeinen Standpunkt be— 
wegen. Es iſt die Frage aufgeworfen, welches Huhn gewählt 
werden ſoll. Wäre von dem Landhuhn das Heil zu er— 
warten, ſo brauchten wir unſere Beſtrebungen nicht dahin 
zu richten, es zu veredeln. Es iſt dasſelbe auch in ſolcher 
Zahl vorhanden, daß wir für ſeine Verbreitung nicht mehr 
zu wirken hätten. Unſere ganzen Beſtrebungen zeugen ſchon 
dafür, daß wir mit dem Landhuhn nicht auskommen können. 

Ich erlaube mir deshalb noch einmal darauf hin— 
zuweiſen, daß wir zu einem Reſultate nur dann kommen 
können, wenn wir uns in dieſen Beſtrebungen an die land— 
wirthſchaftlichen Vereine anſchließen und dann nach den 
localen Verhältniſſen die erforderlichen Maßnahmen treffen. 
Die ländlichen Verhältniſſe kennen wir weniger als die 
landwirthſchaftlichen Vereine. Setzen wir uns mit dieſen 
in Verbindung, ſo ergibt ſich die Richtung, welche wir 
unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe einzu— 
ſchlagen haben, um mit unſeren Beſtrebungen zum Ziele 
zu gelangen. Ich möchte deshalb noch einmal empfehlen, 
hier die Einzelheiten bei Seite zu ſchieben und nur den 
allgemeinen Geſichtspunkt feſtzuhalten. 

Das Förderungsmittel der Geflügelzucht liegt in einer 


Beziehung darin, daß wir die Veredlung des Huhnes an— 


ſtreben, andererſeits darin, daß wir für deſſen nützliche Ver— 
breitung ſorgen. Das Letztere geſchieht am beſten dadurch, daß 
wir uns dem landwirthſchaftlichen Vereine anſchließen, welchem 
die localen Verhältniſſe, die beſonders berückſichtigt werden 
müſſen, bekannt ſind. Von dieſer Stelle können wir Einzel— 
heiten nicht beſtimmen, die können ſich nur aus den Verhand— 
lungen in jedem einzelnen Falle ergeben, deshalb möchte 
ich mir erlauben, noch einmal darauf hinzuweiſen, daß die 
richtigen Geſichtspunkte gefunden würden, wenn wir durch 
Reſolutionen zu erkennen geben, daß die Beſtrebungen für 
die Veredlung des Huhnes, ſowie für die Verbreitung 
beſſerer Legehühner und beſſerer Fleiſchhühner dadurch zu 
erreichen ſeien, wenn wir eine Verbindung mit den land— 
wirthſchaftlichen Vereinen eingehen. 

Ob dann weiter die für zweckmäßig erachteten Be— 
ſtrebungen aus den Mitteln der Geflügelzuchtvereine oder 
aus denen der landwirthſchaftlichen Vereine oder aus einer 
ſtaatlichen Unterſtützung zu nehmen ſind, iſt eine Frage, 
die wir hier auch nur in allgemeinen Umriſſen behandeln 
können. Die Mittel der Vereine ſind ja ſehr verſchieden, 
der eine hat viel, der andere wenig, der dritte gar 
nichts. Und wo die Mittel der Vereine aufhören, dort 
könnte vielleicht die ſtaatliche Unterſtützung eintreten. Ein 
Herr Vorredner aus Bayern hat uns auch von dem Ent— 
gegenkommen der bayeriſchen Regierung erzählt, und ich 
meine, daß dies dasjenige, was ich im Allgemeinen ange— 
deutet habe, beſtätigt. Halten wir es für zweckmäßig, auf 
die Geldmittel des Staates zu greifen, ſo können wir es 
ausſprechen, und ſagen, daß die ſtaatliche Unterſtützung ein 
Hauptförderungsmittel in materieller und theoretiſcher Be— 
ziehung ſei. 
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Vorſitzender du Roi: Da beſtimmte Anträge nicht 
vorliegen, in eine ſpecielle Discuſſion darüber einzutreten, in 


welcher Weiſe wir uns die Aufbeſſerung des Huhnes ent 


weder durch Kreuzung mit fremden Racen oder durch Con— 
ſervirung der alten Landracen denken, glaube ich, daß der 
Herr Vorredner das Richtige trifft, wenn er ſagt, daß 
wir darauf nicht weiter eingehen ſollen. Ich würde dann 
die Herren jedenfalls bitten, dem Antrage des Herrn 
Ehlers ad I näher zu treten, der eine Reſolution be— 
antragt, wonach der Congreß erklärt, daß die Geflügel— 
zuchtvereine die Grundlage der Geflügelzucht zu bilden 
haben, und daß dieſe unter ſich in eine engere Verbindung 
treten ſollen. Dieſe Faſſung iſt ſo allgemein gehalten, 
daß kaum Jemand an derſelben Anſtoß nehmen könnte. 
Wenn wir es genau nehmen, ſo wäre es nicht nöthig, daß 
der Congreß ſich nochmals dahin ausſpricht, daß er die 
Geflügelzuchtvereine als die Grundlage der Geflügelzucht 
anſehe. 

Ich ſehe dies für ſelbſtverſtändlich an; es wäre viel— 
leicht angemeſſen, daß bis zur nächſten Plenarverſammlung 
eine Commiſſion zuſammenträte, die dieſen Paſſus redac- 
tionell abändern könnte. Ich bitte jedenfalls Herrn 
Ehlers ſich hierüber zu erklären. 

Ehlers: Ich kann mich der Anſicht des Herrn 
Vorſitzenden, inſoferne er im Punkte I meines Antrages 
etwas Ueberflüſſiges ſieht, anſchließen. Ich mußte dies 
jedoch in den Antrag aufnehmen, um das in Punkt II 
und III Enthaltene zu motiviren. Wir unterſcheiden eben 
nach meinem Antrage zwiſchen der Grundlage und den 
Mitteln der Verbreitung. Ich wollte den Schwerpunkt 
nicht in die landwirthſchaftlichen Vereine gelegt wiſſen. 
Laſſen wir den erſten Punkt weg, ſo könnte dies zu dem 
Mißverſtändniſſe führen, daß man den Schwerpunkt in 
die landwirthſchaftlichen Vereine hineinlege. Das möchte 
ich eben verhindert ſehen. Im Uebrigen weiß ich recht wohl, 
daß etwas Selbſtverſtändliches darin liegt. Wenn es der 
Fall ſein ſollte, daß ein Mißverſtändniß dadurch hervor— 
gerufen werden könnte, dann lege ich keinen großen Werth 
auf den Vorderſatz, dagegen möchte ich den Nachſatz mehr 
zu berückſichtigen wünſchen, und damit meine ich nicht 
etwa nur Verbindungen bayerischer Vereine untereinander, 
ſondern ich habe mir gleichſam eine internationale Ver— 
bindung gedacht. Die Verbindung könnte auch etwas weiter 
gehen, über Bayern hinaus, ſo daß alſo die Verbindung 
eine etwas größere würde. Es würde der Sache nicht 
ſchaden, wenn die Beziehungen etwas größer wären. Der 
Eine hat in dieſer Beziehung Erfahrung, der Andere in 
jener Beziehung. Und wenn die Sache ſo ein bischen 
ausgeglichen wird, ſo glaube ich, kann es ihr immerhin 
nur nützen. Deshalb habe ich mir erlaubt, dieſen zweiten 
Theil hinzuzufügen, indem ein Werth auf die Verbindung 
und einheitliche Zuſammenwirkung der Vereine untereinander 
gelegt wird. Ich meine, es könnte dies auch in mancher 
Beziehung den Vereinen als ſolchen wieder nützlich werden, 
und ich möchte dies von dieſem Geſichtspunkt aus betrachten. 
Sollten Sie zu einer anderen Ueberzeugung kommen, ſo 
lege ich auf den erſten Abſchnitt keinen großen Werth und 
bitte nur, den zweiten annehmen zu wollen. 

Vorſitzender du Roi: Ich glaube, Herr Eh lers hat 
wohl Punkt J ſeines Antrages ausreichend motivirt. Ich 
glaube, daß wir in einer morgigen Commiſſionsſitzung darüber 
ſchlüſſig werden können, ob wir den Antrag des Herrn 
Shlers im vollen Wortlaut ſtehen laſſen oder den Vorder— 
jag als etwas Ueberflüſſiges fortlaſſen ſollen. 


Baron Billa-Secca: Ich glaube, der erſte Theil iſt 
durchaus nicht überflüſſig und völlig zweckentſprechend. 
Im Principe kann ich mich nur damit einverſtanden 
erklären. 

Vorſitzender du Roi: Der Grund, aus dem ich nähere 
Berathung wünſche, iſt der, daß kein Mißverſtändniß in 
der Unterſcheidung zwiſchen landwirthſchaftlichen, ornitho⸗ 
logiſchen und Geflügelzuchtvereinen herbeigeführt werde. 
Um dieſes zu verhüten, möchte ich Herrn Ehlers erſuchen, 
zu erklären, ob er damit einverſtanden iſt, den erſten Theil 
des Antrages umzuformen oder wegzulaſſen. 

Ehlers: Ich beſtehe auf dem Wortlaut der Reſo⸗ 
lution in keiner Weiſe und bin mit etwaigen redactionellen 
Aenderungen vollkommen einverſtanden. 

Vorſitzender du Roi: Dann könnten wir zum zweiten 
Antrag übergehen: 

„Als ein Hauptförderungsmittel der Geflügelzucht 
ſind die landwirthſchaftlichen Vereine zu bezeichnen, mit 
denen die Geflügelzuchtvereine in organiſche Verbindung 
zu treten hätten.“ 

Ich möchte mir erlauben, Herrn Ehlers zu bitten, 
uns etwas darüber bekannt zu geben, in welcher Weiſe er 
ſich die Verbindung mit den landwirthſchaftlichen Geflügel⸗ 
zuchtvereinen denkt. 

Ehlers: Ich muß allerdings geſtehen, daß ich 
nicht unterrichtet bin über die Einrichtung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine in den übrigen deutſchen Staaten; ich 
kann alſo hier immer nur ſprechen von dem Standpunkt 
aus, der mir bekannt iſt aus den eigenen Verhältniſſen. 
Das iſt bei uns in der Weiſe, daß für die Provinz Hannover 
eine ſogenannte landwirthſchaftliche Geſellſchaft beſteht. 
Dieſe iſt organiſirt in landwirthſchaftliche Kreishaupt⸗ und 
locale Vereine, ſo daß alſo die Vereine als ſolche netzartig 
über die Provinz ausgebreitet ſind. Da habe ich mir alſo 
die Sache in der Weiſe gedacht, daß die einzelnen Ge— 
flügelzuchtvereine in Verbindung zu treten hätten mit den⸗ 
jenigen Haupt⸗ oder Kreisvereinen, in deren Bezirk ſie 
liegen. Ich will einen gegebenen Fall ſetzen: In Hannover 
beſteht ein Hauptverein, und der Geflügelzuchtverein in 
Hannover würde ſich alſo dem Hauptverein in der Stadt 
Hannover anzuſchließen haben. Sie würden dann nicht 
nur an den Verſammlungen der landwirthſchaftlichen Ver— 
eine ſich betheiligen, ſie würden auch an den landwirth— 
ſchaftlichen Schauſtellungen mitbetheiligt ſein, und zwar in 
der Weiſe, daß die landwirthſchaftlichen Vereine als Träger 
der Sache erſcheinen und die Geflügelzuchtvereine als Mit— 
wirker. Es würden auch in die Vorſtände des Vereines 
etwa ein Mitglied aus den Geflügelzuchtvereinen mit ein— 
zutreten haben. So würden alſo dann die in einem be— 
ſtimmten Kreiſe liegenden Geflügelzuchtvereine mitwirken 
oder Glieder der landwirthſchaftlichen Vereine ſein, ſie 
würden nach der einen Seite ihre Selbſtſtändigkeit haben, 
nach der anderen Seite ein Theil jener Vereine ſein. Ich 
weiß allerdings nicht, ob die Sache in dieſer Weiſe für 
alle Verhältniſſe maßgebend iſt. Ich habe mir erlaubt, das 
in Vorſchlag zu bringen, und es würde ſich darum handeln, 
ſich darüber auszuſprechen, ob der Geſichtspunkt allgemein 
feſtgehalten werden kann, oder ob er je nach den ver— 
ſchiedenen Verhältniſſen in dem einen oder anderen Lande 
anders werden müßte. 

Vorſitzender du Roi: Ich glaube, daß die Sache nun 
vollſtändig aufgeklärt iſt. Wünſcht noch Jemand in dieſer 
Angelegenheit zu ſprechen? (Niemand meldet ſich.) Herr 
Ehlers beantragt ad III: „Als unentbehrliches Mittel 


eren 


zur Förderung der Zucht iſt die Mitwirkung des Staates 
zu bezeichnen“. Dazu hat Herr Lax einen Antrag geftellt, 
welcher lautet: 

„Die Regierungen, welchen vom Ornithologen-Con— 
greſſe Vorſchläge oder Geſetze in Betreff des Vogelſchutzes 
unterbreitet werden, zugleich zu erſuchen, ſich der Geflügel— 
zucht in materieller und wiſſenſchaftlicher Beziehung an— 
zunehmen. Erſteres durch materielle Unterſtützung je nach 
den Verhältniſſen des betreffenden Landes, Letzteres ſpeciell 
dadurch, daß geſetzlich die Geflügelzucht an landwirthſchaft— 
lichen Lehranſtalten gelehrt werden möge.“ 


Baron Villa Secca: Ich bin mit dieſem Antrage 
vollſtändig einverſtanden, doch möchte ich beantragen, das 
Wort „materiell“ fallen zu laſſen. Die Unterſtützung in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung finde ich vollkommen angezeigt, 
doch materielle Unterſtützungen zu geben, ſind die Orni— 
thologen-Vereine nicht im Stande. Die wiſſenſchaftliche 
Unterſtützung iſt allerdings in jeder Beziehung höchſt 
wünſchenswerth und bin ich damit vollſtändig einverſtanden. 


Dr. Lax: Ich glaube, daß die materielle Unterſtützung 
nicht ausgeſchloſſen werden ſollte. Wenn der Regierung 
der Vorſchlag gemacht wird, in wiſſenſchaftlicher Be— 
ziehung der Geflügelzucht im eigenen Lande ſich anzu— 
nehmen, glaube ich, kann auch der Ornithologen-Congreß 
den Vorſchlag hiezu machen, daß ſie ſich auch in materieller 
Beziehung der Geflügelzucht annehme. n 

Ehlers: Ich habe in meinem Vortrage darauf 
hingewieſen, daß ich die materielle Unterſtützung nicht aus— 
geſchloſſen ſehen möchte, ich wünſche dieſelbe ſogar unter 
Umſtänden, ich wünſche, daß der Staat bei den landwirth— 
ſchaftlichen Lehranſtalten einwirke, und zwar durch Er— 
richtung eines Lehrcurſes, durch Einrichtung von Stationen, 
in welchen die Praxis gelehrt wird. Ich möchte alſo dieſe 
beiden Stücke berückſichtigt wiſſen. 

Baron Berg: Auch meines Erachtens iſt es wünſchens— 
werth, daß die Regierungen in materieller Beziehung unter— 
ſtützend einwirken. Ich vermag keinen Grund zu erkennen, 
weshalb nicht die Geflügelzucht ebenſowohl die materiellen 
Unterſtützungen des Staates in Anſpruch nehmen ſoll, 
wie z. B. die Schaf- und Pferdezucht. 

Vorſitzender du Roi: Ich glaube, daß wir in den 
Antrag des Herrn Ehlers den Ausdruck „materiell“ ein— 
fügen und die andere Faſſung annehmen ſollten. 

Baron Villa Secca: Ich möchte mir erlauben, 
zu dem Antrage, den ich früher geſtellt habe, daß der 
Unterricht an landwirthſchaftlichen Lehranſtalten ertheilt 
werde, ausdrücklich hinzuzufügen, daß derſelbe an niederen 
Ackerbauſchulen ertheilt werde. 

Vorſitzender du Roi: Die Verhandlung iſt nun ſo 
weit gediehen, daß wir dieſes Thema verlaſſen könnten, 
wenn ſich nicht Redner noch dazu melden. Ich habe noch 
mitzutheilen, daß ein Antrag des Herrn Dr. Ruß 
eingereicht iſt, welcher lautet: „Nur ſelbſtgezüchtetes Ge— 
flügel darf mit dem höchſten Preiſe prämiirt werden.“ 
Herr Dr. Ruß hat das Wort zur Motivirung ſeines 
Antrages erbeten, iſt jedoch nicht anweſend. Daher möchte 
ich den Vorſchlag machen, daß Sie mir es überließen, als 
Vorſitzender dieſer Section, mit dem Herrn Congreßvor— 
ſitzenden darüber zu berathen, ob es möglich ſein wird, 
noch eine beſtimmte Zeit vor der Plenarverſammlung zur 
Kenntniß der Herren zu bringen, wann etwa Herrn Dr. Ruß 
Gelegenheit geboten wäre, ſeinen Antrag zu motiviren, und wo 
dann auch die beiden Anträge der Herren Ehlers und Lax 


ee 
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zu einer beſtimmten Vorlage für eine Plenarverſammlung 
feſtgeſtellt würden. Sollte es die Zeit jedoch nicht erlauben, 
bis zu einer Plenarverſammlung noch eine beſondere 
Sitzung für unſere Section anzuberaumen, ſo glaube ich, 
müßten wir die Sache auf ſich beruhen laſſen. 

Ich möchte die Herren bitten, eine Commiſſion zu 
wählen, die beauftragt würde, die Anträge für die Plenar— 
ſitzung ſo fertig zu ſtellen, daß ſie eben der Anſicht der 
Majorität entſprechen würden. Ich möchte nur den Herrn 
Dr. Greuter-Engel bitten, mir nochmals zu ſagen, 
ob er nicht einen beſtimmten Antrag geſtellt hat. Ich 
glaube verſtanden zu haben, daß er auch noch einen 
Antrag geſtellt hat. 


Dr. Greuter-Engel: Ich bin vollſtändig einver— 
ſtanden, daß in den landwirthſchaftlichen Schulen die Hühner— 
zucht im Auge gehalten wird. Was den zweiten Punkt, die 
materielle Unterſtützung von Seiten des Staates anbelangt, 
ſo bin ich mit demſelben ebenfalls einverſtanden. Wie ich 
gehört habe, ſo bekommen wir bereits von einzelnen Ländern 
ſtatiſtiſche Daten. 

Vorſitzender du Roi: Wir könnten leicht den letzten 
Antrag heute annehmen, daß wir die Regierungen erſuchen, 
uns auch in ſtatiſtiſcher Hinſicht an die Hand zu gehen. 

Dr. Greuter-Engel: Wenn ich ſchon das Wort 
habe, möchte ich mir erlauben, zu behaupten, daß ich mit 
dem Antrag des Dr. Ruß nicht einverſtanden bin, da der— 
ſelbe meinem Dafürhalten nach zu weit geht. Wir haben 
uns nur in Bezug auf Geflügelzucht zu beſprechen und 
können uns nicht über die Organiſation der Geflügelzucht 
auslaſſen. 

Vorſitzender du Roi: Dieſem kann ich nur beiſtimmen, 
ich wollte aber den Antrag des Dr. Ruß jedenfalls vor— 
bringen. Ich bin der Anſicht, daß man hier nur in allge— 
meiner Weiſe vorgehen ſoll und dieſe Specialia weglaſſen 
möge. Ich bitte daher, ſich darüber zu erklären, ob es 
geeignet erſcheint, daß wir mit Bezug auf den ſpeciellen 
Antrag des Dr. Ruß nochmals um eine Sitzung für 
unſere Section bitten. 


Baron Berg: Ich weiß nicht, ob es nicht angezeigt 
wäre, daß man bei dieſer Gelegenheit einen Beſchluß faßt, 
in welcher Richtung die Geflügelzucht gehoben werden 
könnte. Ich möchte die Frage aufwerfen, ob es etwa jedem 
einzelnen Vereine überlaſſen werden ſollte, nach ſeinen 
Anſchauungen vorzugehen. 

Ehlers: Ich glaube, daß wir auch in dieſem 
Stücke uns in Specialia nicht einlaſſen können. Ich meine, 
daß der Sache damit Rechnung getragen werde, wenn 
wir ſagen, daß die Geflügelzucht veredelt werden müſſe. 
Ich muß ſagen, daß eine Debatte über die Art und 
Weiſe, wie die Veredlung angeſtrebt werden müſſe, auf 
das ſpecielle Gebiet hinausgeht. Ich meine, daß die beiden 
bereits erwähnten Umſtände, nämlich die Veredlung und 
wirthſchaftliche Verbreitung, für unſere Beſchlüſſe genügen 
müſſen. 

Vorſitzender du Roi: Ich mache darauf aufmerkſam, 
daß in dieſer Faſſung, wie die Anträge vorliegen, durchaus 
nicht etwa der Kreuzung vom Congreſſe das Wort geredet 
wird. Ich hätte dann allerdings auch an der Debatte theilge— 
nommen, da ich in Parentheſe bemerken möchte, daß ich 
in Uebereinſtimmung mit Herrn v. Berg es bedauern 
würde, falls der Congreß in der Kreuzung das alleinige 
Heil ſehen wollte, und wenn man die einzelnen Racen, die 
in Deutſchland noch vorhanden ſind, der Vernichtung ent— 
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gegenführen wollte, indem man von dieſer Stelle aus der 
Kreuzung das Wort redet. 

Ich bitte, nunmehr zur Wahl der Commiſſion zu 
ſchreiten, die die beiden eingebrachten Anträge einer Vor⸗ 
berathung unterziehen ſoll. Ich ſehe einem diesbezüglichen 
Vorſchlage aus der Mitte der hohen Verſammlung ent⸗ 
gegen. Wünſcht Jemand diesbezüglich das Wort? (Herr 
v. Berg meldet ſich zum Wort.) Herr v. Berg hat 
das Wort. 

Baron Berg: Ich möchte vorſchlagen, daß in das 
Comité der Herr Vorſitzende und die beiden Herren 
Antragſteller gewählt werden. 

Vorſitzender du Roi: Ich erlaube mir den Vorſchlag 
zu machen, daß jedenfalls in dieſes Comité noch zwei von 
den übrigen Herren neben den beiden Autragſtellern ge— 
wählt werden, und ſchlage ich diesbezüglich vor: Herrn 


v. Berg und Herrn Baron Villa-Secca. (Zuſtim⸗ 
mung.) Es erſcheinen demnach die beiden Herren Antrag- 
ſteller, ferner die Herren v. Berg, Baron Villa-Secca 
und ich als gewählt. : 

Wünſcht noch Jemand das Wort? (Niemand meldet 
ſich. Nachdem dies nicht der Fall iſt, erſcheint die heutige 
Tagesordnung erſchöpft und ſchreiten wir zum Schluſſe 
der Sitzung. 

Präſident Dr. Radde: Morgen um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags findet eine Sitzung der J. Section ſtatt. 

Vorſitzender du Roi vertheilt noch die von Herrn 
Dr. v. Hayek aufgelegte Broſchüre über die Abſtam⸗ 
mung des Haushuhnes und erklärt die Sitzung für ge— 
ſchloſſen. 5 


Schluß der Sitzung 6 Uhr 20 Minuten. 


Der Ehrenpräſideut: 
. Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: 
Dr. Guſtav v. Radde. 


Der Vorſitzende der II. Section: 
Hugo du Roi. 


Der erſte Schriftführer: 
Heinrich Wien. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav v. Hayek. 


Der Vorſitzende⸗Stellvertreter der II. Section: 
Max Freih. v. Waſhington. 


Der zweite Schriftführer: 
Hans v. Kadich. 
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Erſter internationaler Ornithologen-Congreß, Wien 1884. 


Protokoll 


Gommiffionsfißung vom 8. 


April 188% (I. Seelion). 


Beginn der Sitzung 3 Uhr 20 Minuten Nachmittags. 


Herr Baron v. Homeyer als Vorſitzender eröffnet 
die Sitzung. 

Baron Berg beautragt, nachdem die Section der 
Geflügelzucht gleichzeitig tage, die Commiſſionsverhandlung 
bis halb 5 Uhr zu verſchieben. Nach einer längeren Debatte, 
an der ſich die Herren: Hofrath Meyer, Dr. Fatio, 
Dr. Blaſius und der Präſident betheiligen, wird 
beſchloſſen, den Antrag abzulehnen und in die Berathung 
einzutreten. 

Hofrath Meyer ſchlägt vor: Nachdem dieſer Com— 
miſſion das Cooptationsrecht gegeben wurde, Herrn Prof. 
Blaſius, der nur durch ein Verſehen bei der geſtrigen 
Wahl übergangen wurde, in die Commiſſion zu cooptiren, 
ebenſo Herrn v. Tſchuſi. 

Dr. Ruß bedauert, daß die geſtellten Anträge noch 

nicht im Druck vorliegen. 
. Hofrath Meyer kann ſich der Anſicht des Dr. Ruß 
nicht anſchließen, da der diesbezügliche Beſchluß für Plenar— 
und Sectionsſitzungen, nicht aber für Commiſſionsſitzungen 
gefaßt wurde. 

Die Commiſſion beſchließt, alle vor Uebergang zur 
Berathung eingelaufenen Anträge zu verleſen. 


Es ſind dies: 
Anträge des Herrn Dr. Carl Ruß aus Berlin: 


1. Alle europäiſchen freilebenden Vögel, welche einer— 
ſeits nicht unter das Jagdſchutz-Geſetz fallen, andererſeits 
nicht zu den durchaus und fragelos ſchädlichen gehören, 
dürfen nicht für den Gebrauch als Nahrungsmittel gefangen 
oder irgendwie erlegt werden. 

2. Für alle freilebenden Vögel wird eine alljährliche 
Schon⸗ und Schutzzeit feſtgeſtellt. (Die unter das Jagd— 
geſetz fallenden Arten kommen hier nicht in Betracht, und 
die fragelos als überwiegend ſchädlich bekannten find ſelbſt— 
verſtändlich auszunehmen.) 

3. Auch die als durchaus oder überwiegend ſchädlich 
bekannten Vögel dürfen nur von Berechtigten, bezüglich 
Sachverſtändigen, aber ſelbſtverſtändlich zu jeder Zeit, 
erlegt oder gefangen werden. 

4. Das Ausrauben und Zerſtören aller Vogelneſter 
iſt ſtrafwürdig mit alleiniger Ausnahme derer von Vögeln, 
welche als unbeſtreitbar ſchädlich bekannt ſind; aber 
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auch jene dürfen nur von Berechtigten ausgeraubt und zer— 
ſtört werden. 

5. Die Localbehörden ſind dazu berechtigt, für wiſſen— 
ſchaftliche Zwecke Ausnahmen von den Verboten ſowohl des 
Vogelfanges als auch des Beraubens der Neſter zu geſtatten. 

6. Brutcolonien von Strandvögeln dürfen für den 
Zweck des Einſammelns eßbarer Eier ausgenützt, bezüglich 
verpachtet werden. 

7. Der Fang von Vögeln zum Halten in Käfigen 
it außerhalb der Vogelſchonzeit erlaubt, doch darf er nur 
von Berechtigten ausgeübt werden. Die Berechtigung iſt 
durch Löſung eines Vogelfangſcheines, welcher nur an un— 
beſcholtene Perſonen verabfolgt werden darf, für den Be— 
trag von . .. Mark (Gulden) zu erwerben. 


Antrag des Herrn Dr. C. Alt um aus Eberswalde: 


Der Ornithologen-Congreß wolle 
beſchließen: 

1. Für die Vogelſchutzfrage iſt ſowohl die äſthetiſche 
als die wirthſchaftliche Bedeutung der Vogelarten zu berück— 
ſichtigen. Beim Widerſtreit beider gibt im Allgemeinen die 
letztere den Ausſchlag. Geringe, von einem Vogel uns zu— 
gefügte Nachtheile bleiben dagegen bei hoher äſthetiſcher 
Bedeutung desſelben unberückſichtigt. 

Jagdvögel unterſtehen den betreffenden Jagdgeſetzen. 

Für wiſſenſchaftliche Zwecke, beim Vorkommen unge— 
wöhnlicher Seltenheiten, ſowie zur Nothwehr ſind Aus— 
nahmen zu geſtatten. 

2. Nach vorſtehenden Hauptgeſichtspunkten fallen alle 
einheimiſchen Vogelarten (von Jagdgeflügel abgeſehen) unter 
das Schongeſetz, mit folgenden Ausnahmen: 

Alle Tagraubvögel, außer Mauſe- und Schneebuſſard, 
Schreiadler, Wespenfalk, Thurm- und Abendfalk (Buteo 
vulgaris und lagopus, Aquila naevia, Pernis apivorus, 
Falco tinnunculus und vespertinus). 

Uhu (Strix bubo). 

Eisvogel (Alcedo ispida). 

Alle Würger (Lan). 

Alle finkenartigen Vögel (Fringillidae). 

Alle rabenartigen Vögel (Corvidae). 

Bleßhuhn (Fulica atra). 

Teichhuhn (Stagnicola chloropus). 

Reiher (Ardea cinerea etc.). 


internationale 


t 


Die nichtjagdlichen Schwimmvögel, namentlich Säger, 
Scharbe, Seeſchwalben, See- und Raubmöven, Sturmpbögel, 
Alken, Eis- und Haubentaucher (Mergus, Halieus, Sterna, 
Larus, Lestris, Procellaria, Alcidae, Eudytes und 
Colymbus). 


Proposition du delegus officiel de la Con- 
federation Suisse Dr. V. Fat io, La Suisse prie les 
Hauts Etats europeens de s’efforcer d’arriver &: 


1° L'interdietion, durant une partie de l’hiver 
et au printemps de toute chasse aux oiseaux migra- 
teurs, auxiliaires et gibiers de passage. 

2° La defense du commerce et de la vente, dans 
les mömes saisons, des m&mes oiseaux migrateurs, 
viyants ou morts et de leurs aufs. 

3° La prohibition, en tout temps, de tous pro- 
cedes ou engins destines a capturer en masse les 
oiseaux en general; qui ce soit un procede capable de 
prendre ceux-ci en quantite ala fois, ou des pieges 
ou engins qui, disposes en grand nombre, puissent 
atteindre au möme resultat. 

4° La defense du commerce et de la vente, en 
tout temps sauf exceptions motivees, des oiseaux 
generalement consideres comme auxiliaires. 

Une autre proposition, plus specialement d'in- 
terieur dans chaque Etat, mais fort utile contre le 
braconnage, pourrait se resumer ainsi: 

La defense de la vente, sans autorisation spe- 
ciale, de tout gibier, en dehors du temps de chasse 
autorise dans chaque Etat. 

Toute regle generale entrainant forcement des 
exceptions, chaque Etat conserverait des latitudes 
pour des autorisations justifiees en faveur: de la 
Science, de la destruction des rapaces et des car- 
nassiers, ou alors qu'une espece momentanement trop 
abondante serait devenue dangereuse. 

Je propose la nomination d'une commission 
internationale, pour etudier les desiderata du Congres, 
en vue d’en extraire quelques articles de loi inter- 
nationale protectrice, partout justifiables et partout 
applicables. 

Cette commission devrait, en particulier, etudier, 
aussi bien les agents de destruction naturels et 
artificiels, que les moyens de repression, surveillance 
plus active, penalites plus severes, elevation des 
droits commerciaux, diffusion de Yinstruction dans 
les écoles et les populations. 


Prof. Giglioli bemerkt, daß der Inhalt aller ge: 
nannten Anträge im Weſentlichen enthalten ſind in der 
Convention, welche zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Italien 
am 10. November 1875 geſchloſſen wurde, und zwar in 
den Art. II bis XII. Redner iſt von ſeiner Regierung 
bevollmächtigt, dem Congreſſe dieſe Convention der Wür— 
digung und Berathung vorzulegen. 


Die Herren Dr. v. Hayek, v. 


? ie H 0 Tſchuſi und 
Pelze ln ſtellen folgende Anträge: 


J. Die Regierungen werden gebeten, um den Maſſen— 
fang an allen unzweifelhaft als nützlich erkannten Vögeln 
zu verhüten, bei gelegentlich eintretender Schädlichkeit ſonſt 
nützlicher Arten das Geſetz für dieſe Arten temporär zu 
ſuspendiren. Jeder Regierung bleibt es vorbehalten, die 
Bedingungen zu normiren, unter welchen der Fang von 
Stubenvögeln zu geſtatten wäre. 


II. Das Ausnehmen der Neſter ſolcher Vögel, welche 
nicht zu den unzweifelhaft ſchädlichen gehören, iſt nur 
mit beſonderer Bewilligung der Landesregierung und zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken zu geſtatten. 

III. Maßnahmen bezüglich derjenigen Vögel, deren 
Nützlichkeit oder Schädlichkeit unzweifelhaft noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden kann, bleiben einer künftigen Ergänzung 
des Geſetzes vorbehalten. 

IV. Die hohen Regierungen werden gebeten, die 
detaillirte Ausarbeitung der einzelnen Punkte des Geſetzes 
von Vorhinein mit den dazu berufenen Vertretern bis zu 
dem Zuſammentritte des Congreſſes, der für das Jahr 
1885 in Ausſicht zu nehmen wäre, zu veranlaſſen. 

V. Die hohen Regierungen werden gebeten, die 
Creirung eines permanenten internationalen Comités auf 
Grundlage der von dem Congreſſe gemachten Vorſchläge 
zu verfügen. 

Es entſpinnt ſich nun eine lange Debatte, in welcher 
Reihenfolge die Anträge zur Berathung gelangen ſollten. 
Nach der Debatte, an der alle Mitglieder theilnahmen, 
einigte man ſich auf Antrag des Hofrathes Meyer dahin, 
den Borggreve'ſchen Antrag zuletzt zur Verhandlung zu 
bringen, damit man für ihn, der wohl am annehmbarſten 
ſcheine, genügendes Material habe. 

Zunächſt wird der Antrag Altum in Verhandlung 
gezogen. 

Zu demſelben ergreift das Wort Herr v. Berch 
van Heemſtede: Ich glaube, daß es zu viel Vorſchläge 
gibt, von denen jedoch die wenigſten praktiſche Reſultate 
ergeben dürften. Um ſolche zu erzielen, müßten ja die Vor⸗ 
ſchläge bedeutend reſtringirt werden, und ich habe dies— 
bezüglich mit Freude Herrn Prof. Giglioli die zwiſchen 
Oeſterreich-Ungarn und Italien geſchloſſene Convention 
erwähnen gehört. Dieſes Geſetz beſteht ſchon zwölf Jahre, 
und keines der civiliſirten Länder iſt demſelben beigetreten. 
Früher war das anders; jetzt wäre es aber leicht, die 
nationalen Vogelſchutz-Geſetze in internationale umzu⸗ 
wandeln. Und dazu ſind wir hier verſammelt, um zu 
prüfen, ob aus dieſer Convention ein allgemeines Princip 
aufgeſtellt werden kann, welches von allen Ländern ange— 
nommen werden könnte. Der Schutz der einzelnen Vogel- 
arten wäre zu jeder Zeit und in jedem Falle darin aus⸗ 
zuſprechen. Aber kein Artikel dürfte die Fangarten be— 
ſchränken. Das müßte der nationalen Geſetzgebung überlaſſen 
bleiben. Ein internationales Geſetz kann nur auf einer breiten 
Baſis ſtehen und ſich nur auf's Allgemeine beziehen. 

Dieſer Anſicht ſchließen ſich Dr. Ruß, Monſieur 
Ouſtalet, Dr. Pollen an. Letztere erklären im Namen 
der von ihnen vertretenen Regierungen, daß dieſe einen 
durch den Congreß angenommenen Vorſchlag dann in Be— 
rathung ziehen würden, wenn derſelbe blos allgemeine Ge— 
ſichtspunkte enthalten und ſich nicht in Details einlaſſen 
werde. 

Der Antrag Dr. Alt um's wird mit großer Majorität 
abgelehnt. 

Auf Antrag des Hofrathes Meyer werden nun 
die Anträge Ruß und Hayek zuſammen in Verhandlung 
gezogen. 

Dr. 


Dr. 


Ru ß begründet ſeinen Antrag eingehend. 

Borggreve hält den Antrag deshalb für un— 
geeignet, weil er viel zu weit geht. Es ſei ganz undenk— 
bar, den Maſſenfang zu trennen vom Einzelfang, ebenſo 
ſei es ein relativer Begriff, wenn Dr. Ruß in ſeinem 
Antrage der unter das Jagdgeſetz fallenden Vögel Er— 


wähnung thut, denn dieſes Jagdgeſetz ſei in den ver— 
ſchiedenen Ländern ſehr verſchieden. Redner hält deshalb 
den Antrag Ruß für undurchführbar. 

Prof. Gig lioli erklärt, daß Italien nie einem 
derartigen beſchränkenden Beſchluſſe des Congreſſes bei— 
treten werde. 

Nach einer kurzen Widerlegung des Antragſtellers 
Dr. Ruß wird Artikel I feines Antrages mit allen gegen 
fünf Stimmen abgelehnt, und die Verſammlung beſchließt 
gleichzeitig, daß hiermit der ganze Entwurf gefallen ſei. 

Die Verſammlung geht nun zu dem Antrage des 
Herrn v. Hayek über. 

Herr Dr. Blaſius ſpricht ſich entſchieden für 
S 1 dieſes Antrages aus. 

Prof. Borggre ve ſpricht ſich gegen denſelben aus, 
weil dieſer Antrag eigentlich gar nichts anderes ſei, als 
der Antrag des Herrn Dr. Ruß, und er gegen dieſen 


Antrag dieſelben Bedenken wie gegen den früheren vor- 


bringen könne. In dem Antrage heißt es: „Die Regie— 
rungen werden gebeten u. ſ. w.“ Er glaubt, daß, wenn 
der Congreß irgend einen Erfolg haben ſolle, er nicht 
blos eine Bitte aufſetzen dürfe, ſondern es müſſe für alle 
Fälle die Reciproecität geſichert fein. 

Er modificirt ſeinen ſchon geſtern geſtellten Antrag, 
welcher jetzt lautet: 

Der Erſte internationale Ornithologen-Congreß be— 
ſchließt: die kaiſerlich öͤſterreichiſche Regierung zu bitten, 
durch Vermittlung der diplomatiſchen Vertreter Oeſter— 
reichs bei den übrigen Regierungen Europas und Nord— 
afrikas zunächſt feſtſtellen zu laſſen, ob und inwieweit die 
betreffenden Regierungen geneigt und in der Lage ſind, die 
Statuirung und Durchführung einer etwa die erſte 
Kalenderjahrhälfte umfaſſenden geſetzlichen Schonzeit für 
alle nicht direct cultur-, jagd- und fiſchereiſchädlichen Vogel— 
arten, vorläufig auf die drei Jahre 1886, 1887, 1888, zu 
bewirken. 

Dr. Fatio modificirt, um vom Detail ganz abzu— 
ſehen und zu einem Reſultate zu gelangen, ſeinen Antrag, 
der jetzt lautet: 

I. L'interdiction sans autorisation justifiee de 
toute chasse ou capture et de tout commerce des 
oiseaux migrateurs en general et de leurs oeufs pen- 
dant la seconde moitie de l’hiver et au printemps. 


Der Vorſitzende: 


Eugen v. Homeyer. 
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II. La prohibition de tout procédé de capture en 
masse des oiseaux de passage en general et du com- 
merce de ceux-ci, en dehors du temps de la chasse 
autorisee, 

Un prochain congres pourrait entrer dans plus 
de details. 

Der Präſident ſchlägt vor, nachdem die Zeit ſchon 
vorgerückt ſei, ein Redactionscomité zu wählen, welche den 
Antrag Fatio einer textuellen Redaction unterziehen ſolle. 
Mit dem meritoriſchen Inhalt derſelben ſei er vollkommen 
einverſtanden. 

Baron Berch van Heemſtede glaubt, man möge 
zunächſt über den Inhalt des Antrages Fatio vorbehaltlich 
der textuellen Redaction abſtimmen, damit man morgen vor 
die Section mit einem beſtimmten Reſultate treten könne. 

Dr. Pollen meint, es wäre erſprießlich, wenn man 
die beiden Anträge Fatio und Borggreve combi- 
niren würde. 

Hofrath Meyer anerkennt die wiſſenſchaftliche Bes 
deutung des Antrages Borggreve's. Allein er glaube, 
die Verſammlung werde nicht vielmals Gelegenheit haben, 
auf Geſetzgebungen Einfluß zu üben, und es ſei daher von 
Wichtigkeit, daß ein paar ſcharfe Theſen übergeben werden 
könnten. 

Der Antrag Borggreve's wird hierauf abgelehnt. 

Staatsrath Schrenk übernimmt den Vorſitz. 

Auf Antrag des Dr. Borggreve wird behufs 
genauer Ueberſetzung des Antrages Fatio die Sitzung 
auf 10 Minuten unterbrochen. 

Nach Wiederaufnahme derſelben wird der Antrag 
Fatio mit überwiegender Majorität in folgender Ueber— 
ſetzung des Herrn Hofraths Meyer angenommen: 


Vorſchlag der Commiſſion für den Vogelſchutz an die 
Section des Congreſſes 
Antrag Fatio: 


1. Die Jagd, der Fang und der Handel mit Zug— 
vögeln überhaupt und ihren Eiern iſt während der zweiten 
Hälfte des Winters und im Frühjahre ohne geſetzliche Er— 
mächtigung verboten. 

2. Jeder Maſſenfang von Zugvögeln, überhaupt der 
Handel mit denſelben außerhalb der Jagdzeit iſt unterſagt. 


Schluß der Sitzung 7 Uhr. 


Der Vorſitzende-Stellvertreter: 


Leopold v. Schrenck. 
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Erfter internationaler Ornithologen-Congreß, Wien 1884. 


Protokoll 


der 


Sißung vom 9. Hpril 188% (IJ. Section). 


Beginn der Sitzung 10 Uhr Vormittags. 


Präſident Staatsrath Dr. Radde: Meine Herren! 
Bevor wir die Sectionsſitzung beginnen, müſſen wir wiederum 
einige geſchäftliche Angelegenheiten erledigen. Aus Paris iſt 
geſtern folgendes Telegramm eingelangt: 

„Regrettant vivement de ne pas assister au congrös 
m’associe de coeur à ses travaux. 

Milne Edwards.“ 


Ferner iſt mir folgender Brief im Auftrage des Hof- 
rathes Hyrtl zugekommen: 

„Perchtoldsdorf, 8. 4. 1884. 
Euer Wohlgeboren! 

Hochgeehrter Herr Doctor! Im Auftrage des Hof— 
rathes Hyrtl erlaube ich mir, Ihnen mitzutheilen, daß 
derſelbe an Iſchias leidet und dadurch verhindert war, bei 
der Eröffnung des Congreſſes zu erſcheinen. Sollte ſich 
ſein Zuſtand in kürzeſter Zeit nicht ändern, wollen Sie 
das Nichterſcheinen des Hofrathes bei den Sitzungen, 
hochgeehrter Herr Doctor, gütigſt entſchuldigen. Mit den 
beſten Empfehlungen Hyrtl's, zeichne ich in vorzüglicher 
Hochachtung 

Ihr ergebener 
Dr. Friedlowsky m. p.“ 

Meine Herren! Der geſtern mitgetheilte Beſchluß, 
heute das Parlament und Rathhaus zu beſichtigen, iſt 
abgeändert, und wird dieſes Freitag ſtattfinden. 

Ich hatte geſtern diejenigen Herren, welche eine Fahrt 
nach Melk und auf den Semmering beabſichtigen, erſucht, 
ihre Namen in ein hier aufliegendes Blatt einzuzeichnen. 
Da ſich Niemand gemeldet hat, ſo bitte ich jetzt Diejenigen, 
welche auf den Semmering fahren wollen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Da es blos fünf ſind, ſo wird es 
nicht nöthig ſein, einen Extrazug zu benützen, und werde 
ich darüber mit dem Herrn Präſidenten des Vergnügungs— 
Comités Rückſprache nehmen. Jetzt erſuche ich die Herren, 
welche an einer Partie nach Melk theilnehmen wollen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) 

Präſident Rad de fortfahrend: 
VI 


Ich werde dies dem Herrn Präſidenten des Ver— 
gnügungs-Comités mittheilen. 

Meine Herren! Es iſt von mir angeregt worden, daß 
die Herren ihre Photographien abgeben mögen, um ein 
Geſammtbild aller Theilnehmer des Congreſſes zu erhalten. 
Ich habe aber bis jetzt auch in dieſer Hinſicht gar keinen 
Erfolg erzielt. Ich erſuche nun nochmals diejenigen Herren, 
welche ihre Photographien bei ſich haben, mir dieſelben 
jetzt zu übergeben; die übrigen bitte ich, ſie dem Herrn 
Dr. Hayek bis Ende April einzuſchicken, der ein Ge⸗ 
ſammtbild der Mitglieder des Congreſſes anfertigen zu 
laſſen die Güte haben wird. Das wäre das, was ich in 
Bezug auf die laufenden Geſchäfte mitzutheilen hätte. 

Dr. Blaſius: Der Herr Präſident hat mit⸗ 
getheilt, daß wir heute Nachmittag den hohen Beſuch 
Seiner kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen zu erwarten haben. 
Heute Nachmittag iſt nach dem Programm die Sitzung 
der dritten Section für Beobachtungsſtationen ange: 
ſetzt. Ich glaube, daß, wenn die Sitzung Mittags ge⸗ 
ſchloſſen iſt, noch Zeit iſt, daß die Commiſſion, der die 
weitere Berathung der in der Plenarverſammlung vor— 
geſchlagenen Theſen übertragen worden iſt, hier zuſammen— 
treten kann, und erlaube mir die Bitte auszuſprechen, 
daß die Herren, welche der Commiſſion ſowohl für Vogel— 
ſchutz, wie für Beobachtungsſtationen angehören, nach dieſer 
Sitzung hier bleiben, damit noch die Theſen für die 
Beobachtungsſtationen möglichſt definitiv beſchloſſen werden 
koͤnnen, um Nachmittags der Sectionsſitzung zur Beſchluß— 
faſſung vorgelegt zu werden. Da wir nun den hohen Be— 
ſuch zu erwarten haben, würde es, glaube ich, am beſten 
ſein, präciſe 3 Uhr die Sitzung zu beginnen, die geſchäft— 
lichen Angelegenheiten, wohin ich alſo die Beſchlußfaſſung 
über die Theſen rechne, zu erledigen, und wenn das bis zur 
Ankunft Seiner kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen nicht ge⸗ 
ſchehen ſein ſollte, die Sitzung zu unterbrechen. Wir haben 
nämlich aus dem Programm erſehen, daß der Herr 
Präſident Radde einen Vortrag angekündigt hat über den 
„Zug der Vögel im Kaukaſus“, und ich glaube, daß dieſer 
Vortrag, da wir uns in Sectionen getheilt haben, in die 
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dritte Section gehört, und ich glaube, daß das auch 
ein Vortrag iſt, der ſpeeiell auch Seine kaiſerl. Hoheit 
intereſſiren dürfte. Wenn die geehrte Verſammlung damit 
einverſtanden iſt, würde für heute Nachmittag dieſes un— 
gefähr der Schlachtplan ſein, nämlich: 1. die geſchäftlichen 
Angelegenheiten, dann, wenn der Kronprinz ankommen 
ſollte, der Vortrag des Staatsrathes Radde und hierauf 
die Beſchlußfaſſung über die Beobachtungsſtationen. 

Staatsrath Leop. v. Schrenck übernimmt den Vorſitz. 

Meine Herren! Unſer verehrter Freund Baron 
Homeyer hat mir den Vorſitz in der heutigen Sitzung 
übertragen. Sie kennen Alle das Thema der Sections— 
ſitzung, nämlich die Vogelſchutzfrage. Ich erlaube mir, mit 
wenigen Worten meine Stellung zu dieſer Frage zu kenn— 
zeichnen. Für das Land, welches ich die Ehre habe, hier zu 
vertreten, hat dieſe Frage zunächſt nur ein theoretiſches 
Intereſſe. Die Zahl der Vögel hat in Rußland bisher 
durchaus nicht merklich abgenommen. Die Lage der Vögel 
iſt dort noch durchaus nicht eine bedrängte, und zwar aus 
folgenden Gründen: 

Erſtens ſind die phyſiſchen Verhältniſſe an den 
Niſt⸗ und Brutſtätten der Vögel: die Waldungen, die 
Gebüſche, die Sümpfe und die Moore, noch auf großen 
Räumen, im Ganzen in urſprünglichen, faſt unberührten 
Formen vorhanden. Dann iſt die Zahl der Nachſtellungen 
im Vergleiche zu dieſen großen Räumen noch eine ſehr 
geringe, faſt verſchwindende, kann man ſagen, und end— 
lich nehmen ja die meiſten Zugvögel Rußlands ſolche 
Richtungen auf ihren Zügen, daß ſie keinen großen Ver— 
nichtungen ausgeſetzt ſind. Es iſt daher für Rußland 
ziemlich gleichgiltig, ob ein ſolches Geſetz zu Stande kommt 
oder nicht, und käme ſogar eines zu Stande, und würde 
es von der Regierung angenommen und promulgirt werden, 
ſo ſtänden immer noch der Ausführung dieſes Geſetzes 
große, kaum zu überwindende Schwierigkeiten entgegen. So 
iſt alſo meine Stellung zu dieſer Frage auch nur eine 
theoretiſche. Ich intereſſire mich für dieſe Frage nur vom 
allgemein humanitären, menſchlichen Standpunkte und dann 
aus dem Grunde auch, weil dieſe Frage von brennendem 
Intereſſe iſt für die übrigen Länder Europas. Ich glaube, 
daß eine ſolche theoretiſche und gewiſſermaßen ganz objective 
Stellung zu dieſer Frage es mir erleichtern wird, in ganz 
unparteiiſcher Weiſe den Pflichten nachzukommen, welche 
Sie mir auferlegt haben, indem Sie mir die Ehre er— 
wieſen haben, mir den Vorſitz in dieſer Section anzu— 
vertrauen. 

Ich bin aber ebenſo überzeugt, daß Sie bereit ſein 
werden, mir die Erfüllung dieſer Pflicht nach Möglichkeit 
zu erleichtern, und aus dieſem Grunde bitte ich Sie, da 
ich doch mehr oder weniger fremd bin und nicht die Ehre 
habe, alle Herren zu kennen, für heute noch einen Herrn 
als Vicepräſidenten zu wählen, der mir dabei behilflich ſein 
könnte. Der Vorſitzende hat ja die Pflicht, beſtändig der 
Debatte zu folgen, und das iſt unmöglich, wenn er dabei 
noch die Reihenfolge der Redner aufſchreiben ſoll. Wenn 
Sie damit einverſtanden ſind, würde ich zum Vor— 
ſitzenden für die heutige Sectionsſitzung den Herrn 
Hofrath Meyer vorſchlagen. (Zuſtimmung.) Da dieſer 
Vorſchlag Ihre Genehmigung erhalten hat, jo bitte ich 
Herrn Hofrath Meyer, den Platz als Vicepräſidenten ein— 
zunehmen. 

Hofrath A. B. Meyer aus Dresden nimmt den 
Platz des Vorſitzenden⸗Stellvertreters ein. 

Vorſitzender v. Schrenck (fortfahrend): 


Und nun gehen wir zur Sache über. Sie haben, 
meine Herren, in der vorigen Sectionsſitzung die Vogel— 
ſchutzfrage einer von Ihnen gewählten Commiſſion zur 
genaueren Berathung übertragen. Dieſe hat ſich geſtern 
verſammelt und hat nach längerer, ſehr lebhafter Debatte 
einen Beſchluß gefaßt, welcher Ihnen heute in Form eines 
Antrages vorliegt. Ich glaube, daß wir damit etwas 
Weſentliches gewonnen haben, nämlich den Boden, auf 
dem wir heute mit Erfolg werden weiter verhandeln können. 
Erlauben Sie mir aber, um nach meiner Meinung dieſen 
Erfolg zu ſichern, folgenden Vorſchlag zur Geſchäfts— 
ordnung zu machen. Zunächſt würde ich denjenigen Herrn, 
welcher in der Commiſſion den Antrag geſtellt, bitten, das 
Wort zu ergreifen zur Motivirung desſelben. Dann würde 
ich die Debatte hierüber eröffnen und diejenigen Herren, 
welche ſich zu derſelben melden wollen, bitten, ſich bei dem 
Herrn Vorſitzenden-Stellvertreter einzuſchreiben, dabei aber 
auch anzugeben, ob ſie pro oder contra ſprechen oder 
Amendements ſtellen wollen. Ich würde dann die Herren 
in dieſer Reihenfolge das Wort ergreifen laſſen. (Zu— 
ſtimmung.) Dabei halte ich es für ſelbſtverſtändlich, daß 
wir bei den Verhandlungen in dieſer Form gerade ſo, wie 
wir es geſtern gethan haben, zehn Minuten für das äußerſte 
Maß halten, welches einem Redner zu Theil werden kann. 
Erlauben Sie mir, den bereits in gedruckter Form vor— 
liegenden Antrag, den die Commiſſion geſtern annahm, 
vorleſen zu dürfen. 

Der Vorſchlag der Commiſſion für Vogelzucht an die 
Section des Congreſſes lautet: 

1. Die Jagd, der Fang und der Handel mit Zug— 
vögeln überhaupt und ihren Eiern iſt während der zweiten 
Hälfte des Winters und im Frühjahre ohne geſetzliche 
Ermächtigung verboten. 

2. Jeder Maſſenfang von Zugvögeln überhaupt und 
der Handel mit denſelben außerhalb der Jagdzeit iſt 
unterſagt. 

Das ſind die Vorſchläge in deutſcher Sprache. Der 
Vorſchlag rührt bekanntlich von dem Herrn Delegirten der 
Schweiz, Dr. Fatio, in franzöſiſcher Sprache her, und 
wird daher derſelbe denſelben in franzöſiſcher Sprache vor— 
zuleſen die Güte haben. 

Dr. Fatio lieſt den Antrag in franzöſiſcher Sprache: 

I. L’interdietion sans autorisation justifièe de toute 
chasse, de toute capture et de tout commerce des 
Oiseaux migrateurs en general et de leurs oeufs, 
pendant la seconde moitié de l’hiver et au printemps. 

II. La prohibition de tout procédé de capture en 
masse des Oiseaux de passage en general et du com- 
merce de ceux- ei, en dehors du temps de la chasse 
autorisee, 

Un prochain congres pourait entrer dans plus 
de details. 

Vorſitzender v. Schrenck: Da diejer Antrag von 
Herrn Dr. Fatio herrührt, jo erſuche ich, ihn auch zu 
motiviren. 

Dr. V. Fatio: Tres honores Messieurs! Le 
second alinéa de l’Artiele VI de la déclaration entre 
l"Autriehe-Hongrie et l’Italie dömontrant avec &vidence 
que la dit Convention n'entend röglementer en rien 
la chasse et la capture des Oiseaux migrateurs par- 
tout eonsideres comme gibiers et propriete inter- 
nationale, je tiens à beaucoup insister iei sur les mots: 
Oiseaux migrateurs en général contenus dans 
les deux artieles de mes propositions d'hier (Zug- 


vögel überhaupt), pour que petits oiseaux et 
veritables gibiers y soient egalement compris. 

Si le Congres estime devoir accepter, en faveur 
de l’Italie, l’amendement que je propose ici à mon 
article I. L'interdiction, sans autorisation justifiee, 
de toute chasse sur berre, de toute capture et 
de tout commerce des Oiseaux migrateurs en général 
et de leurs oeufs, pendant la seconde moitie de l’hiver 
et au printemps, pour laisser à ce pays la liberté 
tres-demandee de la chasse aux Canards en hiver, il 
me semble alors que, d'un autre cöte, l'on doit 
chercher à mettre une entrasse aussi compléte que 
possible à la capture et au commerce de la Caille 
au printemps: cela, soit par un engagement de l’Italie 
de faire rentrer cet oiseau parmi ceux qu'elle devra 
proteger, soit par une énergique intervention des autres 
Etats defendant la vente et le transit de ce gibier 
sur leur territoire ou au moins frappant ce produit 
de droits d’entree tres-6leves. 

Rappelant ce que j'ai dit, dans ma premiere 
communication, de l’importance de la diffusion de 
Liustruction ornithologique dans les écoles, en égard 
a la protection des oiseaux, je crois devoir recom- 
mander au Congrès les ouyrages élementaires qui 
avec un texte simple et court et de bonnes figures 
peuvent à la fois interesser et instuire les jeunes 
gens des leur enfance. 

Je signalerai tout particulièrement à l’attention 
de mes honorables collegues l’edition scholaire de 
l’ouvrage de M. M. Robert et Rambert publié par 
Mr. Lebet et dont je depose ici des prospectus. 

L’editeur Mr. Lebet s'engage a apporter à la 
publication toute modification qui lui serait demandee. 

Enfin, je recommande chaudement à la Commission 
internationale qui devra étre nommée pour poursuivre 
l’etude de la protection des Oiseaux, un fort interessant 
et tres-excellent mémoire compos&e par Mr. Journier 
de la Société protectrice de Geneve, travail qui va 
tres-incessamment étre puhlie par cette derniere et 
dont, faute de temps, je ne puis malheureusement pas 
donner lecture maintenant. 


Dr. V. Fatio (Üeberſetzung): Der Ihnen jetzt 
vorliegende Antrag iſt im Weſentlichen ſchon in den 
vier Punkten des von mir in der erſten Sectionsſitzung 
gemachten Vorſchlages enthalten; nur iſt derſelbe ver— 
allgemeinert und in zwei Punkten zuſammengedrängt, um 
allen Wünſchen und Begehren, die ſich geltend machen, 
gerecht zu werden. Ich kann mich bei der Motivirung 
daher kurz faſſen, indem ich auf das vorgeſtern Geſagte 
verweiſe. Ich lege bei dem Ihnen jetzt vorliegenden An— 
trage großes Gewicht auf die Worte des zweiten Punktes: 
Zugvögel überhaupt. Denn in dem zweiten Artikel der 
zwiſchen Oeſterreich-Ungarn geſchloſſenen Convention von 
1875 wird nur der kleineren Vögel Erwähnung gethan, 
nicht aber der Kraniche und der durchziehenden Vögel, und 
ſo iſt es deshalb gekommen, daß dieſe Commiſſion trotz 
des guten Willens der Regierung noch keinen großen 
praktiſchen Erfolg erzielt hat, trotzdem ſeit dem Abſchluſſe 
bereits eine Reihe von Jahren vergangen iſt. Ich werde mir 
jedoch, der geltend gemachten Bedenken wegen, namentlich 
des Herrn Vertreters der italieniſchen Regierung, erlauben, 
zwei Amendements zu dem von mir geſtellten und in der 
Commiſſion angenommenen, Ihnen jetzt vorliegenden An— 
trag zu ſtellen. In Italien wird die Jagd nach Enten 


betrieben, und mein Amendement geht dahin, den Italienern 
dieſes große Vergnügen zu laſſen. 

Dieſe Amendements lauten: 

1. nach de toute chasse „sur berre“, 

2. Amendement zu Gunſten Italiens des oiseaux 
migrateurs „canards exceptes“. 

Dr. Palacky: Ich bedauere, gegen den vorliegenden 
Commiſſionsvertrag auftreten zu müſſen, und zwar muß 
ich dieſes vom juridiſchen und ornithologiſchen Standpunkte 
aus. Es heißt hier in der erſten Zeile: „Zugvögeln“, alſo 
„oiseaux sedentaires“. Standvögel ſollen überhaupt gar 
nicht geſchützt werden. Wenigſtens wird davon gar nichts 
geſprochen. Wo iſt nun die Grenze zwiſchen Zug- und 
Standvögeln? Wer von uns kann dieſe für ganz Europa 
beſtimmen? Es iſt bekannt, daß dieſelbe abhängt von der 
größeren oder geringeren Milde des Winters. Iſt der 
Winter milde, dann bleiben gewiſſe Vögel zurück, und 
dieſe würden dann, obwohl ſie Zugvögel ſind, auf Grund 
des Geſetzes geſchoſſen werden dürfen. 

Die Annahme dieſes Vorſchlages würde einen Rück— 
gang bedeuten. Unſer öſterreichiſches Geſetz iſt ja viel beſſer 
und könnte ich z. B. als Abgeordneter nicht für eine 
ſolche Abänderung desſelben ſtimmen. 

Zweitens muß ich auf die Undeutlichkeit der vor— 
geſchlagenen Faſſung aufmerkſam machen. Es heißt im 
erſten Abſatze: „während der zweiten Hälfte des Winters 
und im Frühjahre“. Die Herren wiſſen ja, daß das Früh— 
jahr der Ornithologen nicht das Kalenderfrühjahr iſt. Soll 
das Frühjahr angenommen werden in der Zeit März— 
Juni? Oder ſoll dies von Jahr zu Jahr im vorhinein 
beſtimmt werden? 

Es iſt bekannt, daß, wenn wir einen rauhen Frühling, 
alſo einen ſtarken Nachwinter haben, die Vögel ſpäter 
kommen, daß ſie dann natürlich ſpäter brüten und eine 
längere Schutzzeit benöthigen. Wenn man nun im Geſetze 
ſagt: „Frühjahr“ und das Geſetz ausgeführt werden ſoll 
von einem Dorfrichter, von einem Gendarmen, und ſie 
ſagen ihm nur: Frühjahr- und Zugvögel, ſo wird er dieſe 
für uns noch nicht völlig entſchiedene Frage gewiß nicht 
entſcheiden können. Die Folge davon wird ſein, daß das 
Geſetz nicht ausgeführt werden wird. Ich erlaube mir 
daher nachſtehenden Vorſchlag. Ich möchte mich dabei an 
das Goethe'ſche Wort: „Nur Lumpe ſind beſcheiden“ 
halten und etwas mehr verlangen, wenn auch weniger 
davon bewilligt werden wird. Ich beantrage nämlich: Die 
Tödtung von Vögeln und die Ausnehmung der Eier iſt 
überhaupt verboten. Ausnahmen hievon beſtimmt die Local— 
geſetzgebung. 

Vorſitzender v. Schrenck: Ich muß den Herrn Redner 
darauf aufmerkſam machen, daß wir jetzt keinen Antrag 
ſtellen können, und bitte ich dies erſt dann zu thun, wenn 
der jetzige Antrag verworfen iſt. 

Dr. Palacky: Ich werde mir 
Plenum den Antrag zu ſtellen erlauben. 

Prof. Giglioli (Ueberſetzung): Ich habe geſtern 
in der Commiſſionsſitzung erklärt, daß ich durch meine 
Regierung autoriſirt bin, Ihnen zu ſagen, daß, was die in 
Discuſſion befindliche Frage anbetrifft, das heißt, die Vor— 
ſchläge für ein internationales Vogelſchutzgeſetz, die italieniſche 
Regierung wohl bereit ſein wird, Alles zu thun, was in ihren 
Kräften ſteht, um den Propoſitionen des Congreſſes gerecht 
zu werden, jedoch dies nur inſoweit thun kann, als dieſe 
Vorſchläge in Uebereinſtimmung ſich befinden mit der 
zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Italien zu Budapeſt am 

* 


daher ſpäter im 


4 


10. November 1875 abgeſchloſſenen Convention. Ich glaube 
nicht nothwendig zu haben, die Artikel dieſer Convention 
zu wiederholen, da ſie Ihnen Allen bekannt ſein dürfte. 
Was meine Anſicht in dieſer Frage anbetrifft, glaube ich, 
daß wohl nur die nützlichſten Vögel zu ſchützen wären und 
nicht alle nützlichen. Denn ich glaube, alle Vögel ſind 
nützlich, mit Ausnahme der Raubvögel. Herr van den 
Berch hat geſtern in der Commiſſionsſitzung ſehr gut her— 
vorgehoben, daß, wenn wir in das Detail dieſer Frage 
eintreten werden, wir in den einzelnen Ländern für die 
Annahme unſerer Vorſchläge durch die Landesgeſetzgebung 
bedeutenden Schwierigkeiten entgegenſehen würden. Wir 
werden dann nur ſchöne Propoſitionen zu Stande gebracht 
haben. Zuletzt iſt der Antrag meines verehrten Collegen 
Dr. Fatio in der Commiſſion für die Annahme geeignet 
befunden worden. Um den von mir geſtern vorgebrachten 
Bedenken gerecht zu werden, hat der Herr Antragſteller 
ſeinerſeits zwei Amendements zu ſeinem Antrage eingebracht, 
die er mit empfehlenden Worten begleitet hatte, für welche 
ich ihm im Namen meines Landes den beſten Dank ſage. 
Ich bedauere aber, erklären zu müſſen, daß der Vorſchlag des 
Herrn Fatio von uns nicht angenommen werden kann. 
Selbſt mit dieſen beiden Amendements. Die Jagdfrage tt für 
Italien eine ſehr complicirte Frage, und es genügt nicht, 
die Jagd auf Enten zu geſtatten. Man müßte für Italien 
auch den Wachtelfang in der zweiten Hälfte des November 
geſtatten. Ich wiederhole, daß ich nicht gerne auf dem 
Standpunkt der Oppoſition ſtehen würde und gerne für 
den Antrag ſein wollte, wenn derſelbe auf breiterer Baſis 
begründet und nicht in's Detail eingehen würde. Ich glaube, 
er würde dann von allen Herren und allen Ländern ange— 
nommen werden können. Denn jedes Land hat ein Intereſſe, 
die Vögel zu beſchützen, und nicht minder Italien, wo dem 
Vogelſchutze ſchon lange eine große Sorgfalt gewidmet wird. 
Profeſſor v. Hayek: Ich habe mir das Wort zu 
einem Amendement erbeten. Wenn wir als Grundlage 
den Vorſchlag annehmen, welchen die geſtrige Commiſſion 
angenommen hat, ſo würde ich mir erlauben, ein Amende— 
ment einzubringen, das den gemeinſamen Wunſch von 
Dr. Ruß und mir zum Ausdruck bringt. Wir haben uns 
nämlich darüber geeinigt, in dieſem Amendement zwei geſtern 
in der Commiſſion vom Herrn Dr. Ruß und mir einge— 
brachten Vorſchläge, die vielſeitig Anklang gefunden haben, 
zu verſchmelzen. Ich bitte nämlich darauf Rückſicht zu 
nehmen, daß in dem Vorſchlage des Herrn Dr. Fatio der 
Maſſenmord während beſtimmter Zeiten verboten, während 
der andere aber ſtillſchweigend geſtattet iſt, während nach 
meiner Anſicht in dem Geſetze der Maſſenmord überhaupt 
verboten ſein ſollte. Dies wäre wohl in Form eines Zu— 
ſatzes bei dieſem Punkte zur Geltung zu bringen. Ich 
möchte mich auch auf das beziehen, was Herr Dr. Palacky 
bezüglich der Jahreszeit geſagt hat. Ich glaube, wir können 
das Wort „Frühling“ und Hälfte des „Winters“ auch aus 
dem Grunde durchaus nicht brauchen, weil ja nicht nur 
für die nördliche, ſondern auch für die ſüdliche Halbkugel 
unſeren Geſetzen nach leicht die Sache nach dem Kalender 
aufgefaßt werden könnte. Ich glaube daher, daß wir beſſer 
thäten, ſtatt „Ende des Winters“ „zur Brutzeit“ zu ſetzen. 
Das ſind die zwei Amendements, welche ich vorſchlagen 
würde. 
Vorſitzender v. Schrend: 
jents ſchriftlich einzureichen. 
Profeſſor Dr. Borggreve: Ich muß 
ie Faſſung des Antrages ausſprechen. 
Gegenſeitigkeit 


Ich bitte dieſe Amende— 


mich gegen 
Die Vorausſetzung 
der betheiligten Regierungen 


iſt eine conditio sine qua non. Daß eine Aufforde⸗ 
rung an die Regierungen ſeitens des Drnithologen- 
Congreſſes zu erlaſſen iſt, nach welcher jede für ſich vor— 
gehen ſoll im Sinne ſolcher Beſtimmungen, die hier noch 
nicht einmal präciſirt ſind, halte ich für undurchführbar. 
Keine Regierung wird ſich dazu verſtehen, Vorlagen im 
Parlamente einzubringen, welche ihre Landesangehörigen, 
in einem gewiſſen Grade wenigſtens, ſchädigen können, 
ohne dafür wenigſtens einigermaßen die Gewähr zu haben, 
daß in anderen Ländern, welche die betreffenden Zugvögel 
auch beſuchen, dasſelbe geſchehe. 

Ju dieſem Sinne halte ich es für nothwendig, die 
erſte Faſſung der Commiſſion zu ergänzen. 

Ich habe an dieſer Faſſung auszuſetzen: Erſtens, daß 
die Gegenſeitigkeit nicht genügend betont wird, zweitens, 
daß das Wort „Zug”vögel hineingebracht iſt. Der Herr 
Vorredner hat richtig bemerkt, daß wir keinen Unterſchied 
zwiſchen Zugvögeln und anderen Vögeln durchführen 
können, und daß die unſchädlichen Brutvögel durchwegs 
geſchont werden müſſen. 

Ferner habe ich mich zu wenden gegen die Faſſung 
des Vorſchlags, wo es heißt: „Der Handel mit Zugvögeln 
und ihren Eiern.“ Das Ausnehmen der Eier der Zugvögel 
wird ja vielfach ganz rationell betrieben. Glauben Sie 
nicht, daß zum Beiſpiel in Oſtfriesland und an der Nord— 
ſeeküſte in Betreff der Eier der Möven und Kibitze in der 
Regel eine Raubwirthſchaft üblich iſt. Es wird nur eine 
gewiſſe Anzahl von Eiern aus den bezeichneten Neſtern aus⸗ 
genommen, und ein Reſt bleibt zum Ausbrüten liegen. In 
Oſtfriesland ſind manche Arten halbe Hausvögel! Dann 
bin ich nicht einverſtanden mit der Faſſung „im Frühjahre“, 
ich möchte ſagen, „in der erſten Hälfte des Kalenderjahres“, 
denn man darf doch nicht den nordiſchen Nationen zu— 
muthen, daß ſie im Juli und Auguſt auf die Jagd von 
jungen Waldſchnepfen, Tringen, Enten und ähnlichen ver— 
zichten. In der zweiten Hälfte des Kalenderjahres möge 
jede Nation das thun, was ihr am geeignetſten erſcheint. 

Weiter möchte ich bemängeln den Zuſatz „ohne 
geſetzliche Ermächtigung“. 

Meine Herren! Das iſt eine Kautſchukfaſſung! Damit 
kann ja jede Regierung machen, was ſie will! Wo bleibt da die 
Gegenſeitigkeit? Deshalb ſchlage ich die folgende Faſſung vor: 
„ohne ſpecielle obrigkeitliche Erlaubniß it verboten und nur 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken erlaubt.“ Deu zweiten 
Paſſus möchte ich ganz fallen ſehen, denn eine Grenze 
zwiſchen Einzeln- und Maſſenfang iſt nicht zu ziehen. Sie 
können einem Jäger nicht zumuthen, daß er auf eine Jagd 
verzichtet, die ihm größere Mengen zuführt. Ebenſo⸗ 
wenig iſt generell eine Grenze zu ziehen zwiſchen jagdbaren 
und nicht jagdbaren Vögeln. Und da der Süditaliener 
nichts Anderes hat, jo jagt er kleinere Wög el, die bei uns 


nicht mehr gejagt werden. Auch gegen den Ausdruck 
„außerhalb der Jagdzeit“ habe ich mich zu wenden. Die 
Jagdzeit iſt in einzelnen Ländern ſehr verſchieden. Ich 


bleibe alſo für Fänge bei der erſten Hälfte des Kalender— 
jahres. 
Das ſind die Einwendungen, welche ich 


gegen die 
jetzige Faſſung des Vorſchlages zu machen hätte. 


Dr. Ruß: Meine Herren! Auch im Antrag, wie er 
hier vorliegt, müſſen wir ja, nach dem Beſchluſſe der 
Commiſſion in der geſtrigen Sitzung, bei demſelben bleiben, 
und wir können es auch, denn im Weſentlichen ſtimmt der 
Antrag mit all' den verſchiedenen, von den einzelnen Seiten 
geſtellten Anträgen überein. Aber in der Faſſung, wie 
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er hier vorliegt, wäre es unmöglich, daß er angenommen 
werden könnte. Ich habe nur deshalb ihm zugeſtimmt, 
weil ich überzeugt war, daß weſentliche Veränderungen 
vorgenommen werden müſſen. Nur möchte ich darauf 
hinweiſen, daß der Vorſchlag des Herrn Borggreve, 
daß wir den Antrag fallen laſſen ſollen, zu weit geht. 

Ich habe mir erlaubt, vor der Debatte einen Ab— 
änderungsvorſchlag einzureichen. Wenn es alſo nach dem 
erſten Punkte lautet (liest): „Die Jagd, der Fang und 
der Handel mit Zugvögeln überhaupt . . . .“, ſo iſt von 
verſchiedenen Herren Rednern ja bereits mit Recht darauf 
hingewieſen worden, daß es eigentlich nicht „Zugvögels, 
ſondern überhaupt „Vögel“ heißen ſoll, (liest) „und ihren 
Eiern iſt während der zweiten Hälfte 195 Winters und iu 
Frühjahre 0 geſetzliche Ermächtigung verboten“. Ob Si 
die Zeit a oder Niſtzeit nennen, das iſt gleich 
während einer beſtimmten Zeit im Jahre it die Vogeljagd, 
bezüglich der Vogelfang, ohne geſetzliche Ermächtigung ver— 
boten. 

Ich habe mir erlaubt, hinzuzufügen, die Feſtſtellung 
einer ſolchen Schonzeit bleibe jedem einzelnen Lande, be— 
züglich der Regierung oder Geſetzgebung eines jeden Landes, 
überlaſſen. 

Was die Worte des Herrn Dr. Borggreve betrifft, 
ſo iſt Folgendes zu bemerken: 

Es wäre zunächſt nicht gut, wenn wir die Normen, 
die wir feſtſtellen, von denen die Geſetzgebungen aller Länder 
ausgehen ſollen, mit einer Einleitung an die verſchiedenen 
Regierungen beginnen wollten. Dies iſt unnöthig und auch 
überflüſſig, wenn nöthig, kann es ja in dem Anſchreiben 
geſchehen, mit welchem wir unſere Beſchlüſſe den ver— 
ſchiedenen Regierungen überreichen. Zweitens hat Herr 
Dr. Borggreve auf eine beſtimmte Zeit hingewieſen. 
Ich hebe noch einmal hervor, daß die Schonzeit der Geſetz— 
gebung eines jeden Landes überlaſſen bleiben müſſe. Herr 
Dr. Palacky ſchon darauf hingewieſen, daß die 
Schonzeit ſich verſchiedenartig geſtalten wird in den ein— 
zelnen Ländern. Die Beibehaltung des Paſſus „in der 
zweiten Hälfte des Winters und im Frühjahre“ iſt nicht 
möglich, weil ſchon zwiſchen dem Worte „ihre Eier“ und 
„Winter“ im Wortlaut ein Widerſpruch iſt. — Herr Dr. 
Borggreve hat ferner beantragt, es möge einer jeden 
Regierung eine Ausnahme geſtattet ſein, ohne „geſetzliche 
Ermächtigung“. Nun, ich glaube, es iſt dasſelbe, ob wir 
ſagen, „die onen habe das Recht, Ausnahmen zu 
geſtatten“ oder „ohne geſetzliche Ermächtigung“. — Was 
das Wort „maſſenhaft“ betrifft, bei welchem die Meinungen 
allerdings auseinandergehen können, ſo hat Herr Dr. 
Borggreve ſchon in der Commiſſion und auch heute an 
demſelben gerüttelt. Und in der That, wo liegt der Unter: 
ſchied zwiſchen Einzeln- und Maſſenfang? 

Allein, es ergibt ſich doch aus der Faſſung, wenn wir 
ſagen: Jeder Maſſenfang von Vögeln überhaupt und der 
Handel mit denſelben außerhalb der Jagdzeit. 
Herr Dr. Borggreve hat nicht beachtet, daß es hier 
heißt: „außerhalb der Jagdzeit“. Es liegt da kein Bedenken 
dagegen vor, dieſe Faſſung anzunehmen, und ich empfehle 
den Antrag zur Annahme. 

Dr. Schier: Ich begrüße den Antrag des 1 0 0 
Dr. Borggreve mit Freude, kann aber nicht umhin, 
bezüglich desſelben einige Bemerkungen zu machen. 

Vor dem 15. Juni brüten in gar keinem Lande 
Vögel. Aber Ende Juni, ja auch anfangs Juli, können viel— 
leicht durch ſchlechte Lage oder Zerſtörung der erſten Neſter 
Eier ausgebrütet werden. Es wäre das Beſte, mindeſtens 


vom 15. Jänner bis 15. Juli in den Antrag zu ſetzen, 
und zwar aus dem Grunde, weil wir in Oeſterreich z. B. 
die Wachtel bis 1. Auguſt geſchützt haben und auch in 
das italieniſche Jagdgeſetz erſt vor einiger Zeit auf Antrag 
des Jagdvereines ſtatt des 15. Juli der 1. Auguſt auf— 
genommen worden iſt. Im Punkte II iſt jedenfalls mit 
„Maſſenfang“ zu wenig geſagt, denn an vielen Orten 
fängt man ja auch Zugvögel in Netzen, Leimruthen, Klam— 
mern u. ſ. w.; bei uns in Oeſterreich iſt der Fang in 
Schlingen überhaupt verboten, und manche Vögel ſind 
ſogar das ganze Jahr geſchützt. Wir dürfen uns alſo nicht 
einer Blamage ausſetzen, ſondern uns das Jagdgeſetz als 
Muſter dienen laſſen. 

Bei uns wird etwas mehr 
Vögeln nachgeſtellt. Es kommt vor, 
Herbſt Tauſende von Dohlen geſtellt werden. Auf einem 
ganz kurzen Revier wurden, um ein prägnantes Beiſpiel 
anzuführen, innerhalb vier Tagen über 2000 Dohlen ge— 
fangen. Ich bitte alſo, im Punkte II Dohlen und Leim— 
ruthen aufzunehmen. 


Dr. Schiavuzzi: Ich muß Ihre Güte in An— 
ſpruch nehmen, wenn ich mich nicht ganz correct der deutſchen 
Sprache bediene. Es gibt ja Länder, wo in der zweiten 
Hälfte des Winters den Vögeln ein Schaden gebracht wird 
und eine Ausbrütung von Eiern nicht ſtattfindet. Es iſt 
dies beſonders in der 5 Hälfte des März der Fall, 
daß die Schnepfen z. B. ihre Reiſe beginnen. Ein Geſetz 
nach dieſem Antrag formulirt, würde keinen Nutzen bringen, 
da erſtens dieſe Vögel nicht in ſo großer Menge an— 
kommen und ferner dort bleiben und nützen. Ich bitte 
daher, daß dieſe Schonzeit bis auf den 1. April vorge— 
ſchoben oder mindeſtens der heutige Antrag Borggreve's 
angenommen werde. 


Mr. Ouſtalet (Ueberſetzung): Ich habe geſtern in 
der Sitzung der Commiſſion zu Gunſten des zweiten Antrages 
des Herrn Dr. Fat io geſtimmt, der den Maſſenfang der 
Vögel und den Handel mit denſelben außer der Zeit, wo die 
Jagd geſtattet iſt, verbietet. Dieſer Vorſchlag würde, wenn 
er allgemein angenommen werden möchte, in der Th at das 
Verbot enthalten des Haltens, d. h. des Fangens der 
Vögel mittelſt Netzen u. ſ. w., welches manchmal an einigen 
Orten der Erde geſtattet iſt und eine Menge Inſecten 
freſſender Vögel tödtet, ohne der öffentlichen Ernährung 
ein entſprechendes Contingent zu liefern. Ich würde daher 
zu dem von Herrn Dr. Fatio ſchon ſelbſt amendirten 
Antrag vorſchlagen, und zwar nur zu Punkt J. Mit dem 
Punkt II bin ich vollſtändig einverſtanden. Ich glaube, 
daß dieſes Amendement derartig iſt, daß vielleicht der Ver— 
treter der italieniſchen Regierung ſich dem Antrage anſchließt. 

Punkt I würde dann lauten: 

1. Interdietion sans autorisation justifiee de toute 
chasse, outrement qu'au fusil, des oiseaux migrateurs, 
de toube capture en masse et de tout commerce des 
oiseaux migrateurs et de leurs oeufs pendant la se- 
conde moitié de l’'hiver et au printemps. 

Vorſitzender v. Schrenck: Dr. Palacky hat das 
Wort. 


als im Kaukaſus den 
daß im Frühjahr und 


Antrag Palacky. 
„Die Tödtung von Vögeln und das Ausnehmen ihrer 
Eier ift verboten. Die Geſetzgebungen der einzelnen Staaten 
beſtimmen die Ausnahmen hievon, insbeſondere: 
a) was die Raubvögel und die der Fiſcherei ſchädlichen 
Vögel betrifft, 


b) was die jagdbaren Vögel betrifft, 

e) was die übermäßig vorhandenen, 
nützlichen Vögel betrifft, 

d) was die Schonung der Brutzeit überhaupt betrifft.“ 

Meine Herren, was ſollen die Vogelſchutzgeſetze, welche 
die große Zahl der ſtändigen Vögel nicht betrifft, wenn 
ſie eingeführt ſind, an beſtehenden Geſetzen derogiren. 
In Ländern, die gar kein Geſetz darüber haben, z. B. im 
Orient, dürfte nach dieſem Geſetze beiſpielsweiſe Neophron 
perenoperus getödtet werden, weil er ein Standvogel it. 
Meine Herren, ehe ich dafür ſtimmen werde, möchte ich 
lieber bitten, daß wir nichts beſchließen, als etwas in ſo 
undeutlicher Faſſung. 

Ich glaube, die Standvögel ſind ebenſo wichtig, wenn 
nicht wichtiger als die Zugvögel, und jedes Geſetz ſollte 
ſich auf beide beziehen. Darum habe ich dieſe Form des 
Antrages gewählt. In einer Commiſſion zur Beſtimmung 
der Schonzeit, hatte ich mir alle Mühe gegeben, da 
ich auch etwas Meteorologe bin, irgendwie eine Grenze 
zu finden, wo man bei unſerem Klima die Schonzeit 
hineinbringen könnte. Ich muß geſtehen, es iſt mir nicht 
gelungen. Dieſe Beſtimmungen zu fixiren, möchte ich des— 
halb, meine Herren, den einzelnen Geſetzgebungen über— 
laſſen. Wenn wir bezüglich der jagdbaren Vögel etwas 
ſchaffen wollen, was in den verſchiedenen Geſetzgebungen 
durchkommen ſoll, ſo dürfen wir dieſe nicht unnütz er— 
ſchweren. Wenn wir unſere Beſtimmungen in directer 
Colliſion mit den Jagdgeſetzen der einzelnen Länder ſtellen, 
ſo haben wir im vorhinein nicht viel Ausſicht. Deshalb 
ſind dieſe Ausnahmsbeſtimmungen den einzelnen Jagd— 
geſetzen zu überlaſſen. Der Grundſatz alſo, von dem ich 
ausgegangen bin, iſt: lieber weniger, aber ſicher, als 
unſicher und in unklarer Faſſung. Es hat der ſchweizeriſche 
Verein ſehr gut darauf hingewieſen, daß die Convention 
zwiſchen Oeſterreich und der Schweiz ſehr gut iſt, aber 
nicht ausgeführt wird, und dieſe iſt präcifer als das, was 
jetzt vorgeſchlagen wurde. (Lebhafter Beifall.) 


Herr Zeller: Nachdem ein eigenes Comité zur 
Berathung gewählt wurde, zur Berathung eines Ent- 
wurfes, glaubte man jedenfalls, nachdem ſo illuſtre 
Perſönlichkeiten dieſem Comité angehören, daß wir einen 
klaren Entwurf erhalten würden. Ich würde zuerſt wünſchen, 
daß nicht nur in deutſcher, ſondern auch in franzöſiſcher 
Sprache der Entwurf vorgelegt werde. Doch die Art und 
Weiſe der Zuſammenſtellung vom Jagd- und Vogelſchutz— 
geſetz war mir nicht ganz klar, und ich kann ſagen, daß 
wir etwas vorgebracht haben, welches in den jetzt beſtehenden 
Staatsgeſetzen eine Verwirrung hervorbringt, nachdem doch 
in den meiſten civiliſirten europäiſchen Staaten Geſetze 
beſtehen, welche, wenn ſie nur gehandhabt werden, ver— 
hältnißmäßig ganz gut ſind. Ich würde doch bitten, daß 
diejenigen Herren, welche dem Comité angehören, Einen 
aus der Mitte wählen, um in erſter Linie zu motiviren, 
warum beide Geſetze zuſammengeſtellt werden. Im Uebrigen 
ſchließe ich mich der Anſicht des Herrn Dr. Palacky an, 
welcher ſagt, daß wir lieber etwas weniger Exactes berathen, 
als Vieles und Allgemeines beſprechen, weil wir de facto 
dadurch Etwas gewinnen, wonach der Ornithologen-Congreß 
ſtrebt. (Lebhafter Beifall.) 

Baron v. Homeyer: 


wenn nicht ſonſt 


Ich wollte nur eine kurze 
Mittheilung machen, die mir ſoeben gemacht worden iſt, 
daß nämlich in Japan ein Geſetz beſteht, welches beſagt, 
daß in der Zeit vom 15. März bis 15. Auguſt kein Vogel 
geſchoſſen werden darf. Wir ſehen daraus, daß auch außer: 


ee 


europäiſche Staaten die Vogelſchutzfrage in Verhandlung 
gezogen haben. f 

Vorſitzender v. Schrenck: Da der Vertreter von 
Japan, Herr Kiyo-o Hongma hier anweſend iſt, jo 
möchte ich fragen, ob er uns darüber näher Aufſchluß 
geben möchte. 


Herr Kiyo⸗o Hongma: Ich kann leider im Augen⸗ 
blicke keinen näheren Aufſchluß geben, doch werde ich mir 
erlauben, dieſes ſpäter zu Kain 


Herr Kermenie: Ich war ſehr erſtaunt, als ich den 
Entwurf geleſen habe. 8 exiſtiren internationale Verein⸗ 
barungen, welche mehr enthalten als dieſer Entwurf. Ich 
erlaube mir noch auf Einiges aufmerkſam zu machen. In 
erſter Linie möchte ich ausſetzen, daß der Fang während 
einer Zeitperiode geſtattet iſt, während der anderen jedoch 
nicht. In den Conventionen vom Jahre 1871 und vom 
Jahre 1875 werden ausdrücklich die Fangarten beſtimmt, 
und es wird auf die Geſetze der Humanität Rückſicht ge⸗ 
nommen. Ich werde mir erlauben, folgendes Amendement 
zu ſtellen, welches der aufkommenden Anſicht entgegen zu 
treten hätte, daß in jener Zeit, wo der Fang geſtattet iſt, 
derſelbe mit allen Mitteln und auf jede Weiſe geſtattet 
wäre. Das Amendement lautet ungefähr: 

„Der Fang mit Schlingen und mit Anwendung von 
betäubenden Subſtanzen oder mit geblendeten Lockvögeln 
iſt unterſagt.“ Aehnliches iſt auch in jener Convention ent⸗ 
halten. 

Ich will mir erlauben, als weiteres Amendement zu 
Punkt 1 vorzuſchlagen, „die Sammlung von Neſtern iſt 
weſentlich auf wiſſenſchaftliche Zwecke zu beſchränken“. Es 
würde dadurch der Sammelwuth ein Hemmſchuh entgegen⸗ 
geſetzt werden. Ferner möchte ich mir erlauben, ausgehend 
von den Protokollen der Jahre 1875 und 1871, durch 
andere Amendements berechtigten Wünſchen Rechnung zu 
tragen. „Die Anlage und Erhaltung ſogenannter Vogel- 
gehölze und Vogelbäume erſcheint wünſchenswerth.“ Erlauben 
Sie mir auf die Bemerkung des Herrn Baron Homeyer 
zu verweiſen, daß die Niſtgelegenheiten und Brutplätze 
heutzutage ganz verſchwinden. Es wäre ſehr angezeigt, in 
einer ſolchen internationalen Vereinbarung auch darauf 
Rückſicht zu nehmen, und zwar aus dem Grunde, weil ich 
weiß, daß in einem deutſchen Staat, ich weiß nicht in 
welchem — vielleicht wird der Herr Dr. Ruß ſich deſſen 
erinnern — geſetzliche Vorſorge diesbezüglich getroffen wurde, 
und weil im vorigen Jahre auf dem internationalen Thier— 
ſchutz-Congreſſe dieſe Angelegenheit behandelt wurde. Dann 
erlaube ich mir, noch folgendes Amendement zu ſtellen: 
„Die grauſame Behandlung eee Vögel bei dem 
gegenwärtigen A nach Europa iſt aus humani⸗ 
tären Gründen hintanzuhalten.“ 

Was den erſten Punkt des geſtellten Antrages anlangt, 
erlaube ich mir, mich der Meinung des Herrn Dr. Ruß 
anzuſchließen, indem ich durchaus nicht mit der im Ent— 
wurfe fixirten Schonzeit einverſtanden bin. Die normale 
Feſtſetzung einer ſolchen Zeit iſt nicht möglich, weil die 
Bedürfniſſe der n Länder und die localen Verhält— 
niſſe verſchieden ſind. Daher ſoll dieſe Feſtſetzung der 
oe SE überlaffen bleiben. 

Pollen: Ich bedauere ſehr, daß wir zu viel in's 

Den g Die Details ſind ſeit 20 Jahren und 
auch länger ſchon durch die verſchiedenen Staaten in den 
Geſetzen feſtgeſtellt worden. Das ſind Fragen, die wir mit 
vollem Rechte den Regierungen und den einzelnen Behörden 
überlaſſen können. Was wollen wir denn? Wir wollen eine 
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internationale Geſetzgebung; die nationale Geſetzgebung iſt 
den verſchiedenen Staaten überlaſſen. Und wenn wir noch 
20 Jahre reden würden, ſo wollte immer jeder Menſch 
ſeine eigene Stimme hören, gerade ſo wie es die Vögel thun. 
(Bravo! Bravo! Allgemeine Heiterkeit.) Und ich glaube, 
daß alle Mitglieder des Congreſſes ihre Stimme erſchallen 
laſſen, um ſie ſelbſt zu hören. Man kann in kurzer Zeit 
ſo viel ſprechen und ſo viel ſagen, und wir ſollten nicht 
mehr ſagen. Und wenn wir etwas praktiſch und factiſch 
zuſammenfaſſen wollen, ſo ſollte dieſe Zuſammenfaſſung ſich 
eben auf allgemeine Punkte beziehen. Beſchränken wir 
uns alſo jetzt in unſeren Anträgen. Die ornithologiſchen 
Fragen wurden vom wiſſenſchaftlichen und Jagdſtandpunkte 
aus genügend beſprochen. Die Ornithologie, meine Herren, 
iſt, wie alle Zweige der Naturwiſſenſchaften, eine exacte 
Wiſſenſchaft, und es wäre traurig, wenn wir Ornithologen 
uns nicht einigen könnten. Ich hoffe alſo, daß wir uns 
enthalten werden, locale Fragen mit hereinzuziehen. (Beifall.) 

Dr. Ruß: Wenn ich mir erlaube, auf einige Bemerkun— 
gen der geehrten Herren Vorredner einzugehen, ſo muß ich 
zunächſt gegen die Aufzählung der Fangvorrichtungen mich 
ausſprechen. Die Aufzählung derſelben in einem Geſetze mit 
internationaler Bedeutung iſt unmöglich, und im Wejent- 
lichen iſt ja an dieſer Unmöglichkeit der Aufzählung die 
Convention zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Italien ge— 
ſcheitert. Die übrigen Länder konnten ſich eben der Auf— 
zählung dieſer Fangvorrichtungen nicht anſchließen. Die 
einen waren aufgezählt, die anderen nicht. Wenn wir alſo 
kurz und präcis ſagen, „der Fang iſt verboten“, ſo 
brauchen wir weiter nichts. 

Einige Herren Vorredner waren ſo enttäuſcht über 
die Reſultate der Commiſſions-Berathungen. Sie hatten ge— 
meint, beſonders der Herr Zeller, nach der Commiſſions— 
Berathung würde ein kurzer, knapper, vollſtändiger Antrag 
vorgelegt werden. Ja, meine Herren, das war eben nicht 
möglich. Sie dürfen nicht denken, daß die beiden hier auf— 
geſtellten Punkte Alles ſind, was die Commiſſion erreichen 
wollte, ſondern es iſt eben das, was ſie erreichen 
konnte. Es iſt in der Commiſſion unendlich viel ge— 
ſprochen worden, aber aus dem ganzen kreißenden Berge 
iſt nur die Maus hervorgekommen, und auf dem Wenigen, 
was wir erreicht, ſollten wir nun weiter aufbauen, aber 
es geht auch nicht ... 


Vorſitzender v. Schrenck: 
Redner, bei der Sache zu bleiben. 


Dr. Ruß (fortfahrend): Ich erlaube mir daher, 
folgenden Antrag zu ſtellen: In Anbetracht des Umſtandes, 
daß wir das ganze Thema in der uns ſo kurz zugemeſſenen 
Zeit nicht bewältigen können, beantrage ich, eine permanente 
Commiſſion einzuſetzen, die zum nächſten internationalen 
Ornithologen-Congreß oder zu einer anderen Zeit einen 
beſtimmt, präcis und klar ausgearbeiteten Entwurf uns 
vorlegen ſoll. Ich glaube, dies iſt das Einzige, was wir 
auf dieſem Congreſſe beſchließen können. 


Bachner: Ich möchte nur darauf aufmerkſam 
machen, daß nach ruſſiſchem Jagdgeſetz es überhaupt das 
ganze Jahr verboten iſt, Singvögel und Inſectenfreſſer zu 
ſchießen; außerdem vom 15. Februar bis 1. Auguſt noch 
die Auerhähne, Birkhähne, Rebhühner u. ſ. w. Ich möchte 
nur dieſes in Erinnerung bringen. 

Profeſſor Dr. Borggreve: Ich muß mich zunächſt 
gegen eine Einwendung wenden, die von drei Seiten 
gemacht worden iſt, daß nämlich 


Ich bitte den Herrn 


einzelne Länder be- 
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reits weitgehende Schongeſetze haben. Die Faſſung, die 
von Allen der Hauptſache nach acceptirt worden iſt, 
geht aber nur dahin, in der erſten Hälfte des 
Kalenderjahres eine Schonung zu erreichen. Weite r— 
gehende Schonungen in den einzelnen Ländern werden ja 
aber in keiner Weiſe dadurch alterirt. Es wurde z. B. auf— 
merkſam gemacht, daß in Rußland eine weitergehende 
Schonung beſtehe. Einer ſolchen ſteht ja gar nichts im 
Wege! Wir wollen hier nur ein Minimum erreichen, und 
ſehen es mit Freude, wenn einzelne Länder weiter gehen. 
In Bezug auf Italien wurde der Einwand erhoben, daß 
auch dieſe minimale Schonzeit nicht durchführbar wäre. 
In ganz gleichem Sinne könnte ich anführen, daß Nord— 
deutſchland auch nur ſehr ungern auf Schnepfen-, Becaſſinen— 
und Entenjagd im Frühjahr verzichten würde und ſich 
nur bei vollſtändig geſicherter Reciprocität dazu verſtehen 
kann. Ja, meine Herren, im Frühjahre muß ſich, wenn 
etwas erreicht werden ſoll, jede Nation einige Opfer 
auferlegen. Es kommt alſo darauf an, daß in dieſer Be— 
ziehung die Schonung allen Ländern gleichmäßig zu— 
gemuthet wird, und daß dann alle Länder auch einen 
gleichen Vortheil davon haben. Es handelt ſich 
für uns nur darum, das Minimum zu beſtimmen, 
welches vielleicht von allen Ländern angenommen 
werden kann. Dann, meine Herren, möchte ich zur Mo— 
tivirung meiner Erklärung noch beſonders betonen, daß 
es abſolut nothwendig iſt, daß wir zunächſt eine Re— 
gierung — und ich halte in dieſer Beziehung die öſter— 
reichiſche für die geeignetſte — bitten, ſich der Sache an— 
zunehmen und ſich an die übrigen Regierungen zu wenden, 
da ſonſt, wenn wir nicht eine engagiren, ſich vielleicht 
keine veranlaßt ſieht, in der Sache vorzugehen. Wir müſſen 
uns an diejenigen Regierungen wenden, die zunächſt dazu 
geeignet ſind, die Frage in Fluß zu bringen. Ob dies 
nachher zu einem Erfolg führt, hängt von anderen Um— 
ſtänden ab, denn wir haben in Europa meiſt beſchränkte 
Monarchien; dieſe können zwar Vorlagen einbringen, ob 
aber das Parlament darauf eingehen will, iſt eine Frage, 
für welche keine Regierung die Garantie geben kann. Ich 
möchte ferner auch bitten, die ſogenannte Thierſchutzfrage 
im eminenten Sinne des Wortes nicht mit hineinzuziehen. 
Ich kann keinen Grund einſehen, weshalb der Fuchs z. B. 
bei den gewöhnlichſten Fangarten desſelben mehr der 


Grauſamkeit ausgeſetzt werden darf als andere Thiere. 


Der Fuchs kann nichts dafür, daß er bei ſeiner Nahrung 
auf andere Thiere angewieſen iſt. Derartige Grauſamkeiten 
ſind unvermeidlich. Das ſind Dinge, die jede Regierung 
ſpeciell erledigen mag. Unſere Aufgabe kann das nicht 
ſein, ſie geht weſentlich dahin, für den weſtlichen Theil 
des alten Continents, beſonders für Europa, in der Haupt— 
ſache den Verſuch zu machen, ob wir direct zu einer Ver— 
mehrung der nützlichen Vögel und indirect zu einer hiedurch 
bewirkten Vermeidung des culturſchädlichen Ungeziefers 
dadurch gelangen, daß wir eine generelle Schonzeit ein— 
führen. 

Beſonders möchte ich alſo auch bitten, die Grauſam— 
keit betreffs des Transports der exotiſchen Vögel hier aus 
dem Spiele zu laſſen. Auch betreffs der Unterſcheidung 
der Vogeljagd zu wiſſenſchaftlichen und Sammelzwecken 
kann man zu keinem definitiven Reſultate kommen; dies 
läßt ſich nicht auseinander halten. Wo fängt das eine an, 
wo hört das andere auf? 


Und, meine Herren, faſt alle Ornithologen haben 
damit begonnen — ich wenigſtens geſtehe es ein — Neſter 
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auszuheben und Vögel zu ſchießen, um die Unterſcheidung 
der einzelnen Species zu lernen. 

Ich möchte mir nun erlauben, meinen Antrag zu 
verleſen. 

Was ich in der von einer Seite bemängelten Ein— 
leitung ſage, iſt eine einfache Bitte. Jeder Menſch hat 
das Recht, zu bitten, warum ſoll dies dem internationalen 
Congreß nicht erlaubt ſein? (Liest :) 


Antrag Borggreve: Der erſte internationale 
Ornithologen-Congreß bittet die k. k. öſterreichiſch-ungariſche 
Regierung, Schritte zu einer auf Gegenſeitigkei 
Vereinbarung unter den Staaten Europas und Nord— 
afrikas zu thun, dahingehend, daß von ihnen landesgeſetz— 
liche Beſtimmungen angeſtrebt werden, nach welchen während 
der erſten Hälfte des Kalenderjahres verboten ſind: 


a) jeder Handel mit erlegten und gefangenen 
Vögeln ; 
b) jeder Fang und jede Jagd von Vögeln (mit 


Ausnahme derjenigen auf den Auer- und Birk— 
hahn), ſoweit ſolche nicht direct cultur-, jagd- oder 
fiſchereiſchädlich oder mit ſpecieller obrigkeitlicher 
Erlaubniß zu wiſſenſchaftlichen Zwecken occupirt 
werden. 

Den directen Schaden abzuwenden, müſſen wir 
dem einzelnen Grundbeſitzer überlaſſen. Wir können doch 
vom Gärtner nicht verlangen, daß er ſich vom Buchfinken 
ſeinen eben geſäeten Kohlſamen, vom Weinbeſitzer, daß er 
ji) vom Staar die Trauben ꝛc. verzehren läßt. 


Herr Baron Dunay: Ich kann mich der Anſicht 
des Herrn Vorredners nicht anſchließen. Ich glaube, daß 
das nicht Sache der Geſetzgebung iſt, ſondern ich glaube 
und bin feſt überzeugt, daß es Sache der Executive iſt, 
den von uns angeſtrebten Vogelſchutz zu ermöglichen, und 
das iſt die Jagd- und Waldpolizei. Was wir jedoch thun 
können und was auch entſchieden mehr Hoffnung auf einen 
wirklichen Erfolg haben könnte, iſt, daß die Ornithologen— 
Vereine oder die einzelnen ornithologiſchen Stationen ſich 
beſonders angelegen ſein laſſen, mit den verſchiedenen Re— 
gierungen in ſtete Fühlung zu treten, und auf dieſe Art 
geeignet ſcheinende, landesgemäße und zeitgemäße Vogel— 
ſchutzgeſetze durchzuſetzen. 


Herr Elſinger: Ich habe mich nur als Theil— 


nehmer des internationalen Thierſchutz-Congreſſes zum 
Worte gemeldet. Ich will nur bemerken, daß die öſter— 


reichiſche Regierung im Jahre 1875 eine Vereinbarung 
mit Italien getroffen hat. Doch was iſt geſchehen? Die 
Zuſtände in Betreff des Thierſchutzes ſind noch ſchlechter 
geworden. 

Ich habe in Blättern und habe es auch von Augen— 
zeugen gehört, daß am hellen Tage die Vögel geſchoſſen 
werden. Ich appellire diesfalls an den Congreß, daß bei 
der italieniſchen Regierung Vorſtellungen gemacht werden, 
daß ſie doch ihre Verpflichtungen in ernſter Weiſe durch— 
führe. Ich wollte nur der geehrten Verſammlung zur 
Kenntniß bringen, daß auch der internationale Thierſchutz— 
Congreß ſich mit der internationalen Vogelſchutzfrage be— 
ſchäftigt hat. 


Vorſitzender v. Schrenck: Es haben nun alle Redner, 
welche in der Vogelſchutzfrage reden wollten, das Wort 
gehabt, und ich erkläre hiemit die Discuſſion über dieſe 
Frage geſchloſſen. Wir werden an die Abſtimmung über 
die einzelnen Punkte und Amendements gehen, und um 


dieſe Punkte zuvor in eine entſprechende Reihenfolge zu 
bringen, werde ich mir erlauben, die Sitzung auf zehn 
Minuten zu unterbrechen. 


Vorſitzender v. Schrend nach Wiederaufnahme der 
Sitzung: Ich ertheile, bevor wir an die weitere Behandlung 
dieſes Gegenſtandes gehen, zunächſt das Wort dem Ob— 
manne des Vergnügungs-Comités. 


Herr Künaſt: Meine Herren! Wenn ich mir 
erlaube, Ihre Güte in Anſpruch zu nehmen, ſo geſchieht 
dies zu dem Zwecke, um den Irrthum klarzuſtellen, der 
darin beſteht, daß einige Herren zu dem heute um ½7 Uhr 
ſtattfindenden Feſtbankett keine Einladungskarte bekommen 
haben. Natürlich würde es nicht nur willkommen, ſondern 
wir würden höchſt erfreut ſein, wenn alle Mitglieder dieſes 
Congreſſes dem Bankette beiwohnen würden. Was die 
Excurſionen anbelangt, die wir zu machen im Begriffe 
ſind, ſo möchte ich mir den Vorſchlag erlauben, daß 
diejenigen Herren, welche den Ausflug nach dem Semmering 
mitmachen wollen, ihre Namen in aufliegende Liſten ein⸗ 
tragen mögen. 

Falls in Folge der zu geringen Anzahl der Ausflug 
auf den Semmering nicht zu Stande käme, ſo ſchlage ich 
den in großer Nähe befindlichen Kahlenberg als Excurſions— 
ort vor, wo mit heutigem Tage das Hotel und die Zahn— 
radbahn eröffnet wird. Was die Fahrt nach Mölk aube— 
langt, möchte ich erwähnen, daß wir von dem dortigen 
Abte mit größter Höflichkeit als Gäſte eingeladen ſind. 
Die Fahrt dahin könnte mit der Eiſenbahn und der Retour— 
weg, wenn es die Waſſerverhältniſſe möglich machen, per 
Dampfſchiff zurückgelegt werden. 


Vorſitzender v. Schreuck: Zu jeder Frage, über die 
wir berathen haben, ſind nicht mehr als 12 Amendements 
geſtellt worden, die alle mehr oder weniger auseinander— 
gehen. Sie werden zugeben, meine Herren, daß es ſehr 
ſchwer iſt, alle dieſe differirenden Anſichten unter einen Hut 
zu bringen und dabei irgend etwas zu erzielen. Das 
Präſidium hat ſich die Mühe gegeben und hat ſich nament— 
lich mein Herr Stellvertreter deſſen angenommen, die 
Wünſche, die in dieſen Amendements ausgeſprochen ſind, 
md zlichſt zu vereinigen und in einen Antrag zu fuſioniren. 

Natürlich kaun man in dieſem einen Antrage nicht 
die Wünſche eines jeden einzelnen Antragſtellers berück— 
ſichtigen; aber doch muß man aus einem jeden die Haupt— 
ſache herausnehmen und ſo etwas Gemeinſames ſchaffen. 
(Bravo! Bravo!) Es iſt ja bei dieſem Verfahren die Haupt: 
ſache, daß der hier gefaßte Beſchluß Ausſicht hat, von den 
Staaten am Mittelmeere und dann auch von Fraukreich 
und der Schweiz angenommen zu werden. Wir haben als 
Grundlage genommen den Autrag des Herrn Profeſſor 
Ouſta bet, und mit ſeinem Einverſtändniſſe und mit dem 
des Herrn Profeſſor Fatio Veränderungen gemacht, die 
den hier ausgeſprochenen Wünſchen entſprechen, ſo z. B. 
denen der Herrn Dr. Palaeky, Dr. Ruß, Dr. 
Borggreve und noch anderer Herren. Wir werden 
ihnen ſogleich den Antrag verleſen, in dem die betref— 


nicht möglich, denn dann müßten wir den Antrag ſo ver— 
ändern, daß er für Frankreich, Italien und die Schweiz 
unannehmbar wäre. Es wird dann auch der Erreichung 
eines praktiſchen Reſultates zu Liebe mancher von den Herren 
ſeine einzelnen Amendements zurückziehen, ſobald dies ge— 
ſchehen iſt, wird dies den weiteren Gang der Verhandlung 


in hohem Grade vereinfachen. Denn dann hätten wir nur 
über dieſen Antrag abzuſtimmen, ſowie über die einzelnen 
nicht zurückgezogenen Amendements. (Bravo! Bravo!) — 
Herr Hofrath Meyer wird Ihnen jetzt den fuſionirten 
Antrag vorleſen. 

Hofrath Meyer: 
lautet: 

Der erſte internationale Ornithologen-Congreß bittet 
die k. k. öſterreichiſch-ungariſche Regierung, Schritte zu einer 
auf Gegenſeitigkeit beruhenden Vereinbarung unter den 
Staaten der Erde zu thun, dahingehend, daß von denſelben 
geſetzliche Beſtimmungen angeſtrebt werden, nach welchen 
folgende Principien zur Geltung kommen werden. 

§ 1. Die Jagd, mit Ausnahme derjenigen mittelſt des 
Gewehrs, der Maſſeufang und Handel mit Vögeln und 
Eiern iſt ohne geſetzliche Erlaubniß während der erſten 
Hälfte des Kalenderjahres verboten. 

§ 2. Der Maſſenfang der Vögel iſt zu jeder Zeit 
verboten. (Bravo!) 

Wenn die Herren geſtatten, werde ich die ein— 
zelnen Punkte vorleſen, welche aus den verſchiedenen An— 
trägen genommen worden ſind. Die Einleitung iſt aus 
dem Antrage des Herrn Profeſſor Borggreve; in der 
Stelle des § 1, wo eine Schonzeit während der erſten 
Hälfte des Kalenderjahres gefordert iſt, wird Herr Dr. Ruß 
ſeinen Einfluß finden, da er in ſeinen Amendements geſagt 
hatte, es müſſe heißen: „während einer beſtimmten Zeit“. 
Dieſes Wort haben wir deshalb nicht aufgenommen, weil 
auch Profeſſor Borggreve und die Herren aus Italien 
und Frankreich ſich für den gewählten Modus einſetzten. 
Dieſe letztgenannten Herren haben auch ſchon erklärt, daß 
ſie § 1 in dieſer Form annehmen werden, und Dies— 
bezügliches möchte ich mir erlauben, auf die urſprüngliche 
franzöſiſche Faſſung hinzuweiſen. Lieſt (franzöſiſch): 

1. L'interdiction, sans autorisation justifide de 
toute chasse autrement qu’avec les armes à feu, de 
tout procede de capture et de tout commerce des 
Oiseaux en general et de leurs oeufs pendant la 
premiere moitié de année. 

2. La capture en masse des Oiseaux en general 
est defendue en tout temps. 

Vorſitzender v. Schrenck: Sind einzelne der Herren 
bereit, Ihre Amendements zurückzuziehen? 

Die Herren Dr. Ruß, Kermenié, Jaburek, 


Der fuſionirte Präſidial-Antrag 


Dr. Palacky, Baron Dunay, Bachner und 
Baron Berg ziehen ihre Anträge zurück. (Lebhafter 


Beifall.) 

Vorſitzender v. Schreuck: In dieſem Falle proponire 
ich, daß zuerſt über den fujionivten Präſidial-Antrag abge: 
ſtimmt werde, in welchem die Wünſche der meiſten und 
faft aller Herren möglichſt berückſichtigt wurden, nachher 
über den Antrag des Profeſſors Borggreve. 

Profeſſor Borggreve (zur Geſchäftsordnung): Ich 
möchte die Bitte ausſprechen, meinen Antrag vorher zur 
Abſtimmung zu bringen, weil ich, wenn mein Antrag 
nicht durchdringen kann, für den anderen ſtimmen würde, 
und mit mir noch viele andere Herren. (Ganz richtig!) 

Vorſitzender v. Schrenck: Meine Herren! Ich 
kann denjenigen Herren, welche noch über dieſen Antrag 
ſprechen wollen, das Wort nicht mehr ertheilen. (Bravo! 
Bravo!) Es iſt genug discutirt worden. Wir wollen jetzt 
zur Abſtimmung ſchreiten. Eutſprechend der Bemerkung 


des Herrn Profeſſor Borggreve erlaube ich mir zuerſt 
ſeinen Antrag zur Abſtimmung zu bringen und hierauf den 
fuſionirten. (Bravo! Bravo!) Und ich erſuche Herrn Hof— 
rath Meyer, den Antrag Borggreve zu verleſen. 


Hofrath Meyer lieſt den Antrag Borggreve: Der 
erſte internationale ornithologiſche Congreß bittet die 
k. k. öſterr.-ung. Regierung, Schritte zu einer auf Gegen— 
ſeitigkeit beruhenden Vereinbarung unter den Staaten 
Europas und Nordafrikas zu thun, dahingehend, daß von 
ihnen landesgeſetzliche Beſtimmungen angeſtrebt werden, 
nach welchen während der erſten Hälfte des Kalenderjahres 
verboten ſind: 

a) Jeder Handel mit erlegten und gefangenen Vögeln; 
p) jeder Fang und jede Jagd von Vögeln mit Aus— 
nahme derjenigen auf den Auer- und Birkhahn, ſo— 
weit dieſe Vögel nicht direct cultur-, jagd- oder 
fiſchereiſchädlich oder mit ſpecieller obrigkeitlicher Er— 
laubniß für wiſſenſchaftliche Zwecke occupirt werden. 
Vorſitzender v. Schrenck: Ich bitte diejenigen 
Herren, welche für dieſen Antrag ſind, aufzuſtehen, die— 
jenigen, welche dagegen ſind, ſitzen zu bleiben. (Geſchieht.) 
Es ſind ſechs Herren dafür. Ich will die Gegenprobe machen 
und erſuche diejenigen Herren, welche dagegen ſind, aufzu— 
ſtehen. (Geſchieht.) Der Antrag Borggreve iſt mit 
überwiegender Majorität abgelehnt. Wir ge— 
langen nun zur Abſtimmung des fuſionirten Antrages. 
Dr. Lentner (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte 
mir nur die Bemerkung erlauben, daß es ſtatt „mittelſt 
des Gewehres“, heißen ſollte „mittelſt Schußwaffen“. 
(Bravo! Bravo!) 
Hofrath Meyer: Es wurde von mir ſchon bemerkt, 
daß eine redactionelle Umarbeitung nöthig ſei; es liegt nur 
eine flüchtige Ueberſetzung vor. 
Vorſitzender v. Schrend: Ich erſuche den Herrn 
Hofrath Meyer, den fuſionirten Antrag zu verleſen. 
Hofrath Meyer (left den fuſionirten Antrag): Der 
erſte internationale Ornithologen-Congreß bittet die k. k. 
öſterreichiſch-ungariſche Regierung, Schritte zu einer auf 
der Erde zu thun, dahingehend, daß von ihnen landes— 
geſetzliche Beſtimmungen angeſtrebt werden, nach welchen 
folgende Principien zur Geltung kommen würden: 
1. Die Jagd mit Ausnahme derjenigen mittelſt Schuß— 
waffen, der Fang und der Handel mit Vögeln und 
ihren Eiern iſt ohne geſetzliche Erlaubniß während 
der erſten Hälfte des Kalenderjahres verboten; 

der Maſſenfang der Vögel iſt zu jeder Zeit verboten. 


Dr. Borggreve (zur Geſchäftsordnung): Es wird 
von mehreren Herren geltend gemacht, daß es wünſchens— 
werth wäre, über die einzelnen Punkte ſeparat abzu— 
ſtimmen. 

Vorſitzender v. Schrenk: Dies iſt jedenfalls ange: 
zeigt. Es fragt ſich nur noch, ob wir auch über die Ein— 
leitung apart abſtimmen? (Zuſtimmung.) Da ſich alſo die 
Einleitung auf beide Punkte bezieht, ſo wird auch über die 
Einleitung abgeſtimmt werden, und erſuche ich jene Herren, 
welche die Einleitung annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geſchieht.) 

Die Einleitung iſt mit großer Majorität an 
genommen. (Dagegen nur Dr. Ruß, Baron Dun ay 
und Dr. Palacky.) 
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Wir kommen nun zur Abſtimmung über Art. 1, und 
erſuche ich jene Herren, die Art. 1 annehmen, ſich zu 
erheben. (Geſchieht.) 

Art. 1 iſt mit 
genommen. 

Endlich bringe ich den zweiten Artikel zur Abſtimmung 
und bitte die Herren, die für denſelben ſind, ſich zu er— 
heben. (Geſchieht.) 


allen gegen drei Stimmen aus 


Art. 2 iſt ebenfalls mit erdrückender Majorität an— 
genommen. 
Der Fuſionsantrag iſt ſomit angenommen und 


glaube ich, daß wir jedenfalls damit etwas Weſentliches 
erreicht haben. (Beifall.) 

Dr. Blaſius: Wie Sie wohl einſehen werden, meine 
Herren, iſt es nicht möglich, eine Sitzung der Commiſſion 


für Beobachtungsſtationen abzuhalten. Ich habe deshalb 
die Vorſchläge, wie ſie in der geſtrigen Sitzung von jenen 
Herren, die an der Debatte theilnahmen, vorgebracht wur⸗ 
den, in lateiniſchen Lettern in deutſcher Sprache abklatſchen 
laffen. Dieſe Abzüge liegen in einer Anzahl von zwanzig 
Exemplaren vor. Es können ſich alſo alle Comitémitglieder 
mit ſolchen verſehen. Nachdem es nun nicht möglich iſt, 
eine Sitzung der Commiſſion bis heute Nachmittag ab⸗ 
zuhalten, jo werden wir ſofort in die Sectionsberathung 
eingehen. 


Vorſitzender Staatsrat) v. Shrend: Die Sitzung 
iſt geſchloſſen. 


Schluß der Sitzung 1 Uhr Nachmittags. 


Der Ehrenpräſident: 
Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: 
Dr. Guſtav Radde. 


Der Vorſitzende-Stellvertreter der I. Section als Vorſitzender: 
Leopold v. Schrenck. 


Der erſte Schriftführer: 
Heinrich Wien. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav v. Hayek. 


Der Vorſitzende-Stellvertreter: 
Dr. A. B. Meyer. 


Der zweite Schriftführer: 
Hans v. Kadich. 


at KA 


Erſter internationaler Ornithologen-Congreß, Wien 1884. 


Protokoll 


Hihhung vom 9. Hpreil 1884 (III. Section). 


Beginn der Sitzung 3 Uhr 15 Minuten Nachmittags. 
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Präſident Staatsrath Dr. Radde: Meine Herren! 
Ich eröffne die Sitzung. Herr Dr. Blaſius wird über 
das Programm der III. Section Bericht erſtatten. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Meine Herren! Wie ich 
bereits heute Morgens bemerkte, iſt es nicht möglich ge— 
weſen, da die Sitzung heute bis 1 Uhr dauerte, die geſtellten 
Anträge in der Commiſſion durchzuberathen. In der Com— 
miſſion wurde jedoch beſchloſſen, die Anträge in Bezug auf 
Einrichtung von Beobachtungsſtationen in einer Voll— 


commiſſion zu berathen. 

Ich habe deshalb mir inſoferne zu helfen geſucht, als 
ich mit der Mehrzahl der Herren, mit denen ich zuſammen— 
zukommen Gelegenheit hatte, die einzelnen Anträge, die in 
der letzten Sitzung geſtellt wurden, zu einem Ganzen zu 
verarbeiten verſuchte, und erlaube mir, den Herren die 
Vorſchläge, die gewiſſermaßen analog gebildet ſind, wie die 
betreffenden in Bezug auf Vogelſchutz, in dem ſämmtliche 
11 05 Wünſche zum Ausdrucke gebracht ſind, vor— 
zu leſen. 

: Dieſer Antrag, welcher nach Rückſprache mit der Mehr: 
zahl der Commiſſionsmitglieder ausgearbeitet worden iſt, 
lautet: 

J. Es iſt ein permanentes, internationales Comité zur 

Errichtung von Vogelbeobachtungsſtationen zu wählen. 

II. Es iſt an das k. u. k. Miniſterium des kaiſerlichen 
Hauſes und des Aeußern in Wien das Erſuchen zu 
ſtellen, auf diplomatiſchem Wege in allen nicht auf 
dem Congreſſe vertretenen Staaten für die Errich— 
tung ornithologiſcher Beobachtungsſtationen wirken 
und behufs Ermittlung geeigneter Perſönlichkeiten 
dem internationalen Comité ihre Unterſtützung ge— 
währen zu wollen. 5 
Die Delegirten der auf dem Congreſſe vertretenen 
Staaten werden beauftragt, bei ihren betreffenden 
Regierungen dahin zu wirken: 

a) daß die Einrichtung der ornithologifchen Beob— 
achtungsſtationen durch die Behörden möglichſt 


Il 


gefördert werde; 
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b) daß regelmäßige Geldbeiträge zur Geſchäftsfüh rung 
der Beobachtungsſtationen und zur Publication 
der Jahresberichte über die eingelaufenen Beob— 
achtungen bewilligt und für die Bildung von 
Localcomités in den einzelnen Ländern, welche 
mit dem Vorſitzenden des internationalen Comités 
in Verbindung zu treten haben, Vorſorge ge— 
troffen werde. 


V. Das internationale Comité hat nach folgenden allge— 


meinen Grundſätzen zu verfahren: 

a) Die ornithologiſchen Beobachtungen werden für 

die ganze Erde, in erſter Linie jedoch für Europa 

angeſtrebt. 

Die Beobachtungen werden womöglich nach ein 

und demſelben Schema angeſtellt, wobei die öſter— 

reichiſchen, ſowie die deutſchen Inſtructionen als 

Grundlage zu dienen haben. 

Die Verarbeitung der eingegangenen Berichte 

erfolgt für die einzelnen Staaten nach denſelben 

Principien, in ſyſtematiſcher Anordnung unter 

Anwendung der gleichen wiſſenſchaftlichen Ter— 

minologie. 

d) Für jedes Land iſt ein Verzeichniß der dort vor— 
kommenden Vögel aufzuſtellen, nach dem Muſter 
des von den Herren v. Ho meyer und v. Tſchuſi 
für Oeſterreich-Ungarn ausgearbeiteten, unter Bei— 
fügung der betreffenden Localnamen. 

e) Zur Erlangung von ornithologiſchen Beobachtungen 


iſt beſondere Rückſicht zu nehmen auf Heran— 

ziehung der Akademien, naturwiſſenſchaftlichen 

Muſeen, gelehrten Geſellſchaften, Vereine, der 

natur wiſſenſchaftlichen Publiciſtik, der religiöſen 

Miſſionen, der meteorologiſchen und verwandten 

Stationen, des Lehr- und Forſtperſonals, des 
se 
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Aufſichtsperſonales der Leuchtthürme, dann der 
Conſulate u. ſ. w. 

1) Wenn fachkundige, zuverläſſige Beobachter zur 

Verfügung ſtehen, ſollen möglichſt über alle vor— 

kommenden Vogelarten Aufzeichnungen gemacht 

werden, wenn nicht, bleibt es dem Comité über— 
laſſen, einzelne bekannte Arten ſpeciell zur Beob— 
achtung vorzuſchlagen. 

Es iſt erwünſcht, daß gleichzeitig aus dem Gebiete 

der übrigen Thierwelt und der Pflanzenwelt 

phänomenologiſche Beobachtungen angeſtellt, und 
daß einſchlägige meteorologiſche Erſcheinungen 

notirt werden. . 

V. Jeder Staat iſt, je nach ſeiner Größe und Be— 
deutung, in dem internationalen Comité durch einen 
bis drei Delegirte vertreten. Das Comité hat das 
Recht der Cooptation. 

Dieſes Comité wird vorläufig 
Herren zuſammengeſetzt: 
Rußland: v. Schrenck, Radde, Palméu. 
Oeſterreich-Ungarn: v. Tſchuſi, v. Madaräsz, 
Bruſina. 
Deutſchland: 
Dr. Blaſius. 
Frankreich: Milne-Edwards, Ouſtalet. 
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aus folgenden 


v. Homeyer, Hofrath Meyer, 


Italien: Giglioli, Salvadori. 
Schweiz: Dr. Fatio, Dr. Girtanner. 
Norwegen: Collett. 

Schweden: Graf Thott. 

Dänemark: Lütken. 

Belgien: de Sélys-Longchamps. 


Holland: Dr. Pollen. 
Portugal: Barbo za de Bocage. 
Griechenland: Krüper. 
Serbien: Dokis. 
Großbritannien: 
Kermodec. 
Auſtralien: Ramſay. 
Neu⸗Seeland: Buller. 
Java: Vordermann. 
Braſilien: Baron Carvalho-Borges. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika: Merriam, 
Corces. 
Um 3 Uhr 30 Minuten erſcheint Se. Hoheit Prinz 
Ferdinand von Sachſen-Coburg und Gotha. 


Harvie Brown, Cor deaux, 


Se. Hoheit wird von dem Ehrenpräſidenten Herrn 
Marquis und Grafen v. Bellegarde, dem Prä— 


ſidenten Herrn Staatsrath Dr. Guſtav Radde, dem 
Vicevräſidenten Herrn Dr. Guſtav v. Hayek und 
dem Vorſitzenden der III. Section Herrn Dr. Rudolf 


Blaſius begrüßt. 

Vorſitzender Dr. 
Verſammlung vor, 
unterbrechen, und 


Blaſius: Ich ſchlage der geehrten 
daß wir die Beſprechung des Themas 
erlaube mir den Vorſchlag zu machen, 


daß der Herr Staatsrath Dr. Radde, unſer allverehrter - 
Präſident, uns ſeinen angekündigten Vortrag über den Zug 
der Vögel im Kaukaſus hält. 

Staatsrath Dr. Radde: Es iſt, 
in neuerer Zeit, wie Ihnen ja bekannt, über den Zug, 
über die Zugſtraßen, beſſer gejagt über die Zugrich— 
tungen in mannigfacher Weiſe viel berichtet und ge— 
ſtritten, ja ſogar bitter geſtritten worden. Die Erſchei— 
nung, über die ganze Erde ausgedehnt, mag ſehr com— 
plieirt, vielfach local modificirt ſein; es iſt aber nicht 
in meiner Abſicht, in der halben Stunde, in welcher ich 
die Ehre habe, vor Ihnen ſprechen zu dürfen, in dieſer 
Hinſicht, auf allgemeine Fragen einzugehen; vielmehr wer⸗ 
den meine Mittheilungen ein Land betreffen, welches ich 
ſeit zwanzig Jahren als meine zweite Heimat bewohne, 
und in welcher ich den beſchwingten Bewohnern der Lüfte 
mein aufrichtiges Intereſſe ſtets entgegengebracht habe. In 
meinem bald erſcheinenden Werke: „Ornis caucasica“ will 
ich zu guterletzt im Schlußcapitel auch auf die Zugs— 
richtung der geflügelten Welt ausführlich zurückkommen. 

Ich weiß nicht, aber ich glaube, daß überall auf der 
Erde die Richtung des Zuges abhängt und innig abhängt, 
und ſogar dictatoriſch bedingt wird durch das Relief des 
Landes, welches die Vögel paſſiren. Dieſes Relief des 
Landes, dieſe Plaſtik tritt auf dem kaukaſiſchen Iſthmus in 
jo ſchroff gehaltenen, in fo ſchroff präcifirten Verhältniſſen 
zu Tage, daß dadurch a priori die Hauptrichtungen des 
Zuges ganz beſonders klar und ganz beſonders beſtimmt 
ſich ergeben müſſen. Und das iſt ja auch der Fall. Ich 
muß daher von dieſem Lande zunächſt eine geographiſche 
Skizze entwerfen. 

Wenn ich Sie nun bitte, einen Blick auf die Karte 
zu thun, ſo werde ich mir erlauben, gleichzeitig Ihnen in 
kurzen Grundzügen das Relief dieſes Gebietes zu entwerfen, 
und Sie werden ſich dann überzeugen, wie ungemein ſcharf 
der große Kaukaſus, gewöhnlich als Kaukaſus im Allge— 
meinen bezeichnet, geformt iſt, indem er in einer Länge 
von 150 geographiſchen Meilen und verhältnißmäßig nur 
geringer Breite, gleich einem ſcharfen Riegel, gleich einer 
Wand einen im Süden Rußlands und im Oſten Europas, 
ſowie in ganz Mittelaſien ausgeprägten Naturtypus zum 
Abſchluß bringt, nämlich den Typus der Steppen, und 
zwar gleichgiltig, ob dieſelben im Niveau des Meeres age 
als Tiefſteppen, oder höher als Hochſteppen. 

Dieſer große Kaukaſus beginnt in dem einſt 15 
rühmten pontiſchen Gebiete, welches im Kertſch, dem alten 
Pantikapaeum, ſein Centrum hatte und auf der Halbinſel 
Taman, im Flachlande noch, lagunenartig vielfach durch— 
ſchnitten wird; weiter in geringer Erhebung, dann immer 
ſtetig wachſend, zum Theil noch kahl, dann bebuſcht, 
höher und höher werdend, ein Kammgebirge, welches dort 
eine Höhe von ſucceſſive 2000, 3000 bis 4000 Fuß er⸗ 
reicht, immer ſchmal bleibend, endlich weiter nach Oſten 
mit Höhen von 7000 bis 9000 Fuß, immer nach Süd- 
oſten ſteigend. So wächſt dieſer Stock bis zum Meridiane 
des Elbrus, der, aus der Hauptkette gegen Norden vortre— 
tend, einſt das Centrum mächtig vulcaniſcher Thätigkeit, in 
ſeinem eisgekrönten Gipfel die eminente Höhe von über 
18.000 Fuß Meereshöhe erreicht. Nach Norden hin docu- 
mentirte ſich ſeine einſtige vulcaniſche Thätigkeit noch weit 
in der Steppe. Der Complex jener Gebirgsgruppe von 
Pjätigorsk, die ſo reich an Thermen iſt, legt Zeugniß davon 
ab. Ja ſelbſt die noch viel weiter im Norden gelegenen 
Hebungen der Stawropoler Gegend mögen damit im Zu— 
ſammenhang ſtehen. Von dieſem mächtigen Gebirgscentrum 


und namentlich 


ſchreiten wir nun weiter gegen Dften, etwas ſüdlicher, den 
Hauptkamm des großen Kaukaſus verfolgend, wo das ſchmale 
Hochgebirge oft vergletſcheet ſich fortſetzt, welches an ſeiner 
Südſeite in den Längshochthälern von dem wilden Volke der 
Swanen bewohnt wird, denen ſich in einem zweiten, tiefer 
gelegenen Parallelthale die Dadian'ſchen Swanen am Hippos 
und in einem dritten noch tieferen die Imereten am Ober— 
laufe des Rion (Phaſis) anſchließen. Drei Stufen müſſen 
Sie ſich vorſtellen, die, in gegen Weſten breiter gedehnten 
Thälern auslaufen, ſich nach und nach verengen und ſo 
dem Hochgebirge anſchließen. 

Wenn wir nun wieder weiter gegen Oſten dieſe 
Hauptkette bis zum Kasbek verfolgen, ſo verweile ich an 
ihm und ſage, daß nächſt dem Elbrus das zweitgrößte 
vulcaniſche Centrum hier in ihm gelegen iſt, welches in 
16.000 Fuß gipfelt. Von hier werden nun nach Süden 
die orographiſchen Verhältniſſe gewiſſermaßen einfacher. 
Längsthäler im Hochgebirge fehlen. In ſchmalen Quer— 
thälern ſtürzen die Bergwäſſer überall in die Tiefe, ſich 
vereinigend hier zu dem Joraſyſteme und etwas weiter 
öſtlich zu dem des Alaſan. 

Verfolgen wir die Hauptkette noch weiter gegen Süd— 
oſten. Während die Südſeite hier immer ſchroff abſtürzt 
und erſt in der Küſtenzone des Caspi raſch an Höhe ab— 
nimmt, wächſt an der Nordſeite das Dageſtan'ſche Berg— 
land zu eminenter Breite heran, dem Sulak und Samur— 
fluſſe dienend, welche hoch im Gebirge, durch Gletſcher ge— 
nährt, in den verſchiedenen Koiſu ihre Quellen haben. Auch 
hier noch überall in der Kammzone Gipfel von 105 bis 
12.000, ja ſogar 14.000 Fuß Höhe über dem Meere. 

Ich bitte Sie nun, mir noch einen Augenblick zu 
ſchenken, um nach den großen Kaukaſus auch noch jenen 
zu charakteriſiren, welchen man in der Sprache gewöhnlich 
als kleinen oder Antikaukaſus bezeichnet. 

Weit im Süden vom großen Kaukaſus beginnt 
zuerſt am Pontusufer öſtlich von Trapezunt ein rieſiges 
Randgebirge. Dieſes Randgebirge nimmt immer größere 
und weitere Dimenſionen gegen Oſten an und dehnt ſich 
ebenfalls von Nordweſten gegen Südoſten immer weiter 
und zuletzt dem Kurathale entlang, gewiſſermaßen parallel 
zum großen Kaukaſus aus. Dies iſt eben der ſogenannte 
kleine oder Antikaukaſus. Er hat im orographiſchen Sinne 
einen ganz anderen Charakter als der große Kaukaſus. 
Während jener als ſchmaler Kamm und Scheidegebirge 
aufzufaſſen iſt, iſt dicſer, um es mit einem Worte zu 
ſagen, ein Randgebirge im vollſten Sinne des Wortes. 
Ueberall ſtürzt ſeine Randkante gegen Norden ſteil ab, 
und gegen Süden ſchließt ſich daran das Plateau Hoch— 
armeniens, die breite Waſſerſcheide zwiſchen Kura, Araxes 
und Euphrat. Dort oben, wenn wir die Randzone 
überſtiegen, kam der Vulcanismus überall einſt zu durchgrei— 
fender Action. Denn die iſolirt auf dieſes Plateau aufgeſetzten 
Rieſenkegel, wie ſie uns im großen und kleinen Ararat, 
den Zwillingsbrüdern von 16- und 13.000 Fuß, mit ihrem 
Vis -A- vis, dem Alagös, d. h. dem Auge Gottes, entgegen— 
treten, ſind jetzt todte Vulcane. So auch der Aſchich-dade 
und der Bingöl-dagh, das Quellgebirge des Araxes, deſſen 
Waſſer ſich unten am Kraterrande anſammeln, und zwar in 
über 12.000 Fuß Meereshöhe. Aber dieſe und alle anderen 
Quellwaſſer auf dem armeniſchen Hochlande kommen nicht 
recht vorwärts; langſam nur bewegen ſie ſich auf dem 
Plateau, bis zum Rande desſelben, wo denn ihre eigentliche 
Arbeit beginnt und ſie ſich in ſchmalen, ſteilen Gerinnen ihre 
Bahnen im toſenden Falle auswaſchen. 

So verhält es ſich auch mit den Kuraquellen. 
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Vor wenigen Jahren war die Hauptquelle dieſes 
Fluſſes faſt ganz unbekannt. Als es galt, Kars zu er— 
obern, wußten zwar die ruſſiſchen Soldaten, welche von 
Ardahan dorthin zogen, wo ſie liegt; in der Wiſſen— 
ſchaft aber war ſie ſehr wenig bekannt, und ich habe 
ſelbſt das Glück gehabt, die ſogenannte Perlquelle Mar— 
ſchanſu im Jahre 1867, wenn auch nicht zu entdecken, ſo 
doch wenigſtens darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie es ſei, 
die, im armdicken Strom aus rothem Tuff und blaſiger Lava 
hervorſtrebend, den Cyrus ernähre und die ſich trotz ihrer 
jugendlichen, kräftigen Geburt hier oben augenblicklich auf 
dem hohen Plateau anſtaut und nicht recht weiter kann. 
Sie ſchlängelt ſich auf dieſer Ebene hin, bis ſie endlich, 
immer langſam kriechend, bei Ardahan an den Raud tritt 
und, ihre unaufhörliche Arbeit nun beginnend, hineinreißt in's 
Randgebirge, dasſelbe in enger Schlucht auswäſcht, erweitert 
und erſt nachdem das geſchehen iſt, in die mittlere Stufe in der 
Ebene von Suram tritt. 

Ich könnte in Bezug auf die geographiſchen und 
hydrographiſchen Verhältniſſe dieſer Gebiete noch viele 
Details erzählen. Dies iſt aber nicht der Zweck meines 
heutigen Vortrages, und ich will Ihnen nur ein Haupt— 
factum, welches durch eine Zahl ausgedrückt wird, namhaft 
machen, die für den Zug der langſam wandernden Pflanzen 
und für die Bewegungen des Menſchen von allergrößter 
Bedeutung iſt, und die auch die Bewegungen der wandern— 
den Vögel mit bedingt und erzwingt, welche ſomit für 
jedwede Bewegung in dieſem Lande maßgebend iſt. Es 
iſt dies der Winkel der Erhebungsaxe des großen Kau— 
kaſus. Dieſer Erhebungswinkel wird ausgedrückt durch den 
Werth von 28 ½ N. W. — S. O. — Was wäre, ſo 
könnte man fragen, aus den ſeythiſchen Völkern im Alter— 
thume geworden, wenn ſie nicht abgeſchloſſen geweſen wären 
von den damals culturell ſchon blühenden armeniſchen 
Völkern, wenn der Kaukaſus nur etwa halb ſo groß und 
halb ſo lang geweſen wäre, wenn die Möglichkeit größer 
geweſen wäre, hinüber zu gelangen? Ganz andere Cultur— 
verhältniſſe hätten ſich ausgebildet. Der große Kaukaſus 
war für jede Wanderung ein Hinderniß. 

Ich will Ihnen aus dem Gebiete der Pflanzenwelt, 
wo die Eroberungen der Wege ungemein langſam vor ſich 
gehen, wo es Jahrtauſende währt, ehe die mühſam ſich 
hinſchleppenden Pflanzen gewiſſe Hinderniſſe überwinden, 
einige wenige Notizen darüber machen. 

Wenn Sie z. B. in der im Norden des großen Kaukaſus 
gelegenen Steppe und noch weiter im Cherſon'ſchen, im Tauri— 
ſchen Gebiete in dieſer Hinſicht Studien machen, ſo werden Sie 
gewiſſe charakteriſtiſche Pflanzenarten überall finden. Es ſind 
das einige Boragineen-, Auchuſa-, Nonnea-, Echinoſpermum— 
Arten, auch Salvien und andere, die man da findet und 
auch auf dem armeniſchen Hochlande, aber nicht im Hoch— 
gebir e. Sie ſind alſo da nicht gewandert. Und wenn Sie 
aus dieſen Steppen nach Wladikawkas am Nordfuße des 
Großen Kaukaſus kommen und von da weiter in die 
Darial-Schlucht den Weg in's Gebirge verfolgen, jo werden 
Sie auch noch die ſogenannten Schuttpflanzen, z. B. das 
Bilſenkraut und den Stechapfel finden, und ſogar noch bis 
circa 5500 Fuß Meereshöhe bei der Station Kasbek. Aber 
dann fehlen ſie Höher im Gebirge, und erſt am Südfuße 
desſelben ſehen Sie ſolche wieder. Die ſind alſo auch 
nicht über den Kaukaſus gewandert. Bald folgen höher im 
Gebirge, wo Sie ſich noch am Bilſenkraute erfreuten, weil 
es für Sie eine heimatliche Erinnerung war, baſal-alpine 
Pflanzenformen, reizende Primeln, Ranunkeln, ſchöne 
Betonica und andere. Sie finden dieſe und viele andere 


prachtvolle Arten da, aber Bilſenkraut und andere Schutt- 
pflanzen, ſowie die charakteriſtiſchen Steppenformen finden 
Sie nicht mehr. Die kommen gar nicht mehr fort und können 
nicht exiſtiren, und doch ſind Sie noch gar nicht auf der Paß— 
höhe, welche Sie in 8000 Fuß hoch erſteigen müſſen. Iſt 
das geſchehen auf der Höhe des ſogenannten Kreuzberges, 
ſo geht es ſteil bergab auf viel gewundenem Schlangen— 
wege, auf einem Prachtbau erſter Claſſe, den Fürſt Bar- 
jatinski vollenden ließ. Und da ſind Sie bald wieder bis auf 
5000 Fuß über dem Meere herabgeſtiegen. Da iſt daun wieder 
Ihre Freude groß; wieder ſind die Steppenformen und die 
Schuttpflanzen da, aber ſie kamen nicht von oben nach 
unten, ſondern umgekehrt, von unten nach oben. Wie die 
Wachtel auf ihrem Zuge um das Gebirge herum muß, 
wenn ſie wegzieht, wie ſie dieſes jedes Frühjahr und jeden 
Herbſt thut, ſo hat das Bilſenkraut und ſo haben die 
anderen erwähnten Pflanzen viele tauſende Jahre gebraucht, 
um vom Norden aus den Steppen zum Araxes allmälig 
zu gelangen und von da langſam auf das Armeniſche 
Plateau zu klettern. Und die weitverbreiteten Stipa-Gräſer 
haben dasſelbe gethan, die hier oben und dort unten hin— 
und herwogen, wenn ein leichter Wind über die Steppen 
geht, ſo ſilberig, ſo ſchleierartig, die Sie im Lande der 
Kurden in 8000 Fuß Meereshöhe und auch unten in der 
Pontiſchen Steppe ſehen; aber ſuchen Sie fie dort im Hoch— 
gebirge nicht! Wollen Sie den Weg Ihrer Wanderung 
finden, ſo reiſen Sie nach Petrowsk an's Weſtufer des 
Caspi und von da nach Derbent gegen Süden, wo ſeit 
alten Zeiten auch der Weg menſchlicher Wanderung gelegen, 
und wo im 10. bis 11. Jahrhundert die Araber waren. 
Wo da der Boden ausgeſüßt iſt, kommt dieſe und andere 
Steppenform vor, und entlang dem eeinſt tiefeinſchneiden— 
den Buſen des Caspi, der jetzt trocken liegt und als 
Mugan⸗Steppe benannt wird, kann man genau den Weg 
der Bewegung dieſer Arten verfolgen. 

Ich wollte nun noch ſagen, daß auch die Bewegung 
des denkenden Menſchen, der gegenwärtig ja verſehen iſt mit 
allen Mitteln der Technik des 19. Jahrhunderts, daß auch 
ſeine Bewegung im Kaukaſus bedingt und gezwungen werde 
durch dieſen Winkel von 28 ½“. Sprengte man denn einen 
Tunnel durch das Gebirge, um Rußland mit Tiflis zu ver— 
binden? — Nein. Man baut die Eiſenbahn von Wladikawkas 
nach Petrowsk und von Petrowsk nach Baku, wo die trans— 
kaukaſiſche Bahn endet. Warum that man das? Weil die 
Schwierigkeiten, durch oder über den Kaukaſus zu kommen, 
größer waren als die Schwierigkeiten, um ihn herum 
zu kommen. Und als der letzte Krieg war, als große 
Truppenanhäufungen in Transkaukaſien ſtattfanden, was 
haben wir, die wir an Ort und Stelle lebten, für Er— 
fahrungen gemacht über die Bewegungen größerer Menſchen— 
mengen über den großen Kaukaſus? — Nur traurige. 
Wir haben auf allen Stationen Typhus gehabt und mit 
Mühe und Noth die Leute erhalten können. Viele ſind zu 
Grunde gegangen. Ich theile daher die Anſicht nicht, daß 
jemals Maſſenwanderungen der Menſchen über den Kau— 
kaſus jtatthatten. 

Ich wollte das vorausſchicken, um daran anknüpfend, 
indem ich einige allgemeine phyſikaliſche Grundzüge des 
Gebietes noch hinzufüge, Ihnen deutlich zu machen, daß 
die Bewegungen im Allgemeinen, wer ſie auch ausführt 


ob der leichtbeſchwingte Vogel, der dahinzieht, getrieben, 


wir wiſſen nicht von welchem Geſetze, wahrſcheinlich aber 
von dem großen Geſetze des Hungers, oder die Pflanze, 
oder der Menſch bedingt werden durch das Relief des 
Landes, in dem ſie lehen ſollen. 


Indem ich mir nun erlaube, im Großen und 
Ganzen einige charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten der phyfi⸗ 
kaliſchen Verhältniſſe des Landes in Erinnerung zu bringen, 
die auf das Leben der Vögel von großem Einfluſſe 
ſind, ſehen wir wieder, daß dieſe Eigenthümlichkeiten 
gerade durch die ſchon geſchilderte Plaſtik auf dem Iſthmus 
bedingt werden. In Folge dieſer Plaſtik iſt z. B. die 
Maſſe der wäſſerigen Niederſchläge an beſtimmte Loca⸗ 
litäten gebannt. Der Weſtwind, der über das Schwarze 
Meer gegen Kolchis weht und die Exhalationen nicht 
allein dieſes Meeres, ſondern zum Theile auch die des 
Mittelmeeres herantreibt, bringt ſie zum eisgekrönten 
Kamme des großen Kaukaſus. Das iſt der Condenfator. 
Er ſchlägt ſie nieder. Deshalb ſind in dieſem kolchiſchen 
Gebiete alle Culturlinien und die Verbreitungslinien in 
der verticalen Richtung durch locale Erkältung niedergedrückt. 
Die Schneelinie iſt im Mittel hier mit 10.000 Fuß, die 
Baumgrenze mit circa 7200 Fuß, die der Weinrebe mit 
3600 Fuß und die der nordiſchen Cerealien mit 7000 Fuß 
geboten. Ganz anders iſt das auf dem Armeniſchen Hoch⸗ 
lande, wo kein feuchter Weſtwind weht, und wo Hoch⸗ 
armenien ſelbſt ſehr wenig exhalirt. So fallen in der 
Küſtenzone des Schwarzen Meeres im Jahre bis 60 Zoll 
Waſſer, am Südufer des Caspi, wo ähnliche Verhältniſſe 
ſtatthaben, bis 50 Zoll; aber im Centraltheile des Landes 
kaum ein Drittel davon und am Ararat im Araxesthale 
noch weniger. 

Das letztere Gebiet iſt, klimatiſch betrachtet, über— 
haupt das Land der wunderlichſten Extreme. Es gibt da 
zwiſchen Ararat und Alagös in 3000 Fuß Meereshöhe, ſo 
bei Erivan im Winter arktiſche Kälte (— 26°), im Sommer 
trockene, tropiſche Hitze. Im Sommer hauſen große Scor— 
pionen und Solpugen in der Ebene, während im Winter oft 
die Stock- und Krickenten verfrieren, welche auf dem 
Goktſchai-See überwintern wollten und durch die Kälte 
getrieben wurden, ſich abwärts zum Araxes zu begeben. 
Solche Verhältniſſe haben einen großen Einfluß auf die 
Vögel. Dieſes phyſikaliſche Moment iſt es, welches den 
Wandervögeln verbietet hier zu fliegen und ihre Emigrationen 
hier zu verſuchen. Hier riskirt der Wandervogel Alles. Da 
iſt keine Zugsrichtung möglich; denn wenn dort unten in 
den Tiefländern der Frühling lacht und die Blumen 
blühen, iſt hier oben im Lande der Kurden, auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Euphrat und Araxes, Schnee, und während 
der Schmelze, wenn das Waſſer im Araxes chocoladebraun 
dahinſchießt, ſo keimt oben im Gebirge kaum das vegetative 
Leben, und das währt bis Anfangs Juni. Wer ſollte da 
denken, daß eine Schwalbe, die in Tiflis im April ankommt, 
aus Meſopotamien über die Hochländer Armeniens reiſen 
würde? A priori kann man das nicht vorausſetzen, und eine 
ſolche Vorausſetzung wäre nur an der Erfahrung zu prüfen. 


Dieſe will ich nun in kurzen Sätzen klar machen und 
auseinanderſetzen. 

In Folge einer richtigen Abſchätzung dieſer phyſi— 
kaliſchen Verhältniſſe, die bedingt ſind durch orographiſche 
und dieſe wieder durch geologische, ſind die Endreſultate 
meiner Unterſuchungen über den Kaukaſus, was den Vogel— 
zug anbelangt, folgende: 

Es gibt im Kaukaſus, wie es durch die Erfahrung be— 
wieſen werden kann, zwei Hauptrichtungen der Vogelwande— 
rungen, und ich knüpfe hier an Anſchauungen an, die der be— 
rühmte Alexander Middendorff in einem beſonderen Abſchnitte 
jeiner „Isepiptesen“ erörtert hat. Er vergleicht die Winter— 
ſtationen mit Ausgangspunkten ſtarker Bäume, die Seitenäſte 
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abgeben, die ſich wieder verzweigen und endlich, wie jeder 
Baum, Blüthen und Blätter tragen. Wenn dieſer Vergleich 
angenommen wird, ſo werden ungefähr die Blüthenknoſpen 
die Niſtplätze der Vögel vorſtellen müſſen, mögen dieſelben 
nun in der horizontalen Richtung oben auf den Tundern 
des Eismeeres liegen oder in der verticalen Richtung an 
den Seitenwänden der näheren Gebirge. Ich halte an 
dieſem Vergleiche feſt, und derſelbe entſpricht mir für unſer 
Gebiet vollkommen. 

Der eine von dieſen ehrwürdigen Stämmen, der 
alljährlich grünt und alljährlich zurückgeſchnitten wird, iſt 
am Nil und dehnt ſich nach Norden aus und gibt einen 
Zweig der ſyriſchen Küſte entlang nach Kleinaſien ab und 
bevölkert ſogar große Theile Südrußlands, der Krim und 
der öſtlich von ihr gelegenen Aſow'ſchen Steppen. Das 
Factum, welches auf Zahlen baſirt iſt — daß nämlich 
das Gebiet am Kuban früher die Zugvögel hat, als 
Tiflis, obzwar es 2% bis 3 Breitegrade nördlich entfernt 
liegt — beweiſt das. 

Das Gebiet am Caspimeere, Transkaukaſien und die 
Wolga, haben ihren Stamm, der im Frühjahr nach Norden 
wächſt und im Herbſt zurückgeſchnitten wird, in Beludſhiſtan 
am perſiſchen Golfe; wir haben darüber, daß dort große 
Winterſtation für Wandervögel iſt, Berichte von Blanford, 
dem berühmten Reiſenden, welcher auch für militär-poli— 
tiſche Zwecke dort verwendet wurde. Der Vogel, der in 
Beludſhiſtan wintert, geht nicht über das iraniſche Hoch— 
plateau, welches direct im Norden liegt, das iſt ihm zu 
rauh, zu waſſerlos und zu arm an Nahrung. Dorthin 
kann er nicht ohne Gefahr wandern, er würde verhungern, 
daher geht er über die niedrigen afghauiſchen Päſſe und 
ſucht in der Depreſſion die arato-kaspiſchen Tiefländer, 
die Atrekquellen zu erſtreben, die Quellen jenes Fluſſes, der 
in der letzten Kriegszeit durch- General Skobeleff uns beſſer 
bekannt geworden iſt. Zu dieſem Atrek, der von Oſt nach 
Weſt in den Caspiſee fließt, fliegen die Vögel. Von da 
kommen ſie in das am Fuße der Randzone gelegene Tief— 
land des ſüdlichen Caspiufers, ſo gelangen ſie nach Maſſen— 
deran, Gilan und Talyſch, und da iſt Lenkoran gelegen. 
Dieſes iſt das Eldorado für jeden Ornithologen. Von 
dieſem Eldorado möchte ich mit Erlaubniß noch ein Viertel— 
ſtündchen ſprechen. 

Wundervoll in jeder Hinſicht nenne ich dieſes Land. 
Es muß ein Sonntag geweſen ſein, wenn wir überhaupt 
an die Schöpfung dabei denken, als Gott dieſen Winkel, 
ſeinen Lieblingswinkel, ausgedacht hat. 

Kommen wir von Norden nach Leukoran, wir find 
ja gemeinſchaftlich auf der Reiſe. Es iſt November, es 
iſt kalt. — Ich bin im Pelze, ſechs Pferde ſind meinem 
Wagen vorgeſpannt. Ich habe bereits die Kura und 
Salian paſſirt, wo die vielen Fiſche gefangen werden, 
9000 Störe an einem Tage im April, wo Einem friſcher 
Caviar ſchon am zweiten Tage zum Ueberdruß wird, jo 
viel wird davon gereicht. Wir ziehen weiter durch die 
Mugan⸗Steppe, geradlinig iſt noch der Horizont abge— 
grenzt; ſehnſuchtsvollen Auges, ſehnſuchtsvollen Blickes 
ſchaut man um ſich und ſpäht in die Ferne. Man ſucht, 
man ſucht. — Es iſt noch nichts zu ſehen. Ein bischen 
Grün links und rechts am Wege. Die Pferde laufen raſch, 
die Pferde jagen, endlich, man eilt, am Horizonte macht 
ſich ein leiſer Dunſt kenntlich, violett grau. Es heben ſich 
Contouren nach und nach ab, ſchon erkenne ich in weiter 
Ferne die Umriſſe der Talyſcher Höhen, ſchon machen ſich 
Baumgruppen in weit abgelegenen Wieſen bemerkbar. Dem 
erſten Rudel winternder Kibitze begegnen wir. Ich halte 


an; dichtes Rohr ſteht am Rande einer Lache, da gibt 
es Sultanshühner, es werden ein Paar erlegt, und nun 
ſtrengt ſich wiederum der arme Kopf an und ſucht und 
ſucht in ſeinem Gedächtniſſe, das ſtimmt ja nicht zum Be— 
kannten, zum Porphyrio hyacinthinus! und findet, daß 
es ein neue Art ſei. Das kommt von der Gelehrſamkeit. 
Doch nein, der alte Gmelin hat dieſen Vogel ſchon richtig 
erkannt. Es iſt Porphyrio veterum, blaugrau am Halſe, 
ſpangrün auf den Flügeln, das in Europa nicht vorkommt, 
hier aber in Maſſen zu finden iſt. Dieſe ſchönen blauen 
Sumpfhühner find nicht ſehr graziös, aber originell. 

Nun geht es weiter, wir kommen in Lenkoran an. Es 
iſt November, aber die Roſen blühen in den Gärten, ja 
jogar die herrliche Mimosa Julibrissin hat noch das Laub, 
alles noch üppig grün. Wir kommen an die Ausläufer der 
Elburskette heran, da ahnt man weiter, jenſeits des hohen 
Randes liegt ja der Sawalan, auch ein todter Vulcan von 
über 15.000 Fuß und an ſeinem Fuße Ardebil, wo die 
Gruft der Schachſefiden gelegen. 

Immer gefahren, immer weiter — wenn's gut geht, 
ſo findet man am Rande der Mugan viele Tauſende der 
Strepete, d. h. Otis tetra, welche, wenn ſie aufgeſcheucht 
werden, die blendend weißen Unterſeiten der Flügel zeigen, 
die dann im Sonnenſcheine faſt blendend leuchten. Wir 
fahren aber weiter; es iſt klar und ſchönes Wetter geworden. 
Die Wieſen find nun grüner. Die Sehnſucht meiner Jugend— 
träume Ardea alba iſt vor mir, 15 bis 20, nicht ganz 
nahe beiſammen, nicht ſehr graziös, ſo ſtehen ſie in den 
Wieſen, oft an ganz trockenen Stellen. Nun kommen 
andere Partien, wir berühren den Waldesrand im Tief— 
lande, hohe Wedel der Pteris aquilina maxima ſtehen 
vor uns, dann die Rieſenſtämme von Quercus castanèae- 
folia und die ſonderbar wachſende Parottia persica, deren 
Epidermalſchichte ſo dünn iſt, daß Aeſte, die ſich berühren, 
raſch mit einander verwachſen und ſich ſo ein Maſchwerk 
bildet, deſſen Wände Arm-, ja Schenkeldicke erreichen. 

Ich bin im Jahre 1879, um Vervollſtändigung des 
Materials zu meiner Ornis caucasica zu beſchaffen, ven 
dem Großfürſten Nikolai Michailowitſch reichlich unterſtützt, 
natürlich mit einem Jäger und noch einem Präparanten in dieſe 
Gegend gegangen. Ich hatte mich bei dieſem Unternehmen, wie 
man zu ſagen pflegt, mit einem meiner Worte vergaloppirt; 
der junge Großfürſt fragte mich: „Was bringen Sie mir als 
Erſatz für die Reiſekoſten mit?“ Ich in meiner Ueber— 
zeugung ſagte: „1000 Exemplare.“ Die Zweifel des Prinzen 
brachten mich weiter, ich verſprach 2000 Exemplare zu 
ſchaffen, und als dies natürlich in noch höherem Grade 
angezweifelt wurde, jo verſprach ich 3000 Exemplare, und 
die mußte ich nun, wollte ich worttreu bleiben, beſchaffen. 
Und ich habe ſie wirklich von Mitte November bis 1. Mai 
1880 zuſammengebracht. Das konnte nur erreicht werden, 
weil dieſe Gegend im Winter eine Station für Zugvögel 
iſt. Natürlich war der Erfolg nur bei ſolchen Arbeits— 
kräften möglich. Mir wurden Pelikaue und Flamingo und 
viele ſonſtige große Vögel von allen Seiten hergebracht. Im 
Frühjahr, wenn die Zugzeit anfängt, haben wir beſonders 
viel zu arbeiten gehabt. Im Herbſte aber, da ziehen die 
Vögel, welche zuerſt, aus N. O. kommend, das Wolgathal 
erſtreben, hieher auf dem Wege nach Süden. Im October 
gehen ſie noch tiefer ſüdlich. Sie gehen um ſo tiefer, 
je ſtärker der Froſt iſt. Da kommen die wilden Gänſe 
und Rothhalsgänſe und graſen dieſe Steppen ab wie 
die Schafe. Nun aber gibt es oft ſchlechtes Wetter, es 
tobt der Nordoſt heran. Dann, wenn eine Kälte von’ 
6 bis 7 Grad herrſcht, ſieht man ſie wohl nach dem Süden 


ziehen; aber fie kehren bald wieder um, denn ſie wiſſen, 
daß ſie im Süden Verhältniſſe finden, die ihnen nicht 
behagen. Sie finden da ein Randgebirge, ſtark bewaldet, 
mit Urwäldern ohne Culturen, hie und da einen ſchmalen 
Bachlauf, auch wohl ab und zu Lichtungen. Aber da iſt 
kein Aufenthalt für ſie. Bei ſchlechtem Wetter ruhen ſie 
dann im dichten Rohre. Sie müßten, wenn ſie fortwandern 
wollten, ſich bei 7 und mehr Grad Kälte zu einer Höhe 
von 8000 KL erheben, um das iranische Hochland zu 
pafjiren. Das wollen ſelbſt die großen Formen der Vögel 
nicht, Mi die kleinen Formen thun das noch viel weniger. 
Die wandern ſogar zu ſolcher Zeit alle vom Gebirge herunter. 
Wenn alſo dieſe Voͤgel im Herbſte zum Südufer des 
Caspi kommen, ſo ſtehen ſie vor der Frage, ob hier bleiben 
oder weiter ziehen. Viele von ihnen können weiter ziehen 
bis zur ſüdperſiſchen oder indiſchen Küſte. Wir wiſſen, daß 
dort unten auch ſtarke Winterſtationen ſind. Andere bleiben. 
Das wäre hier am Caspi die erſte große Winterſtation, 
welche die Vögel daſelbſt bewohnen. In viel geringerem Maße 
findet dasſelbe ſtatt am Pontus, im Delta des Rion. Es iſt 
zwar vorgekommen, daß die Vögel hier in Winterſtation 
bleiben, aber nicht oft, nicht immer und niemals in ſo 
ungeheuren Mengen, wie das der Fall iſt am Südufer 
des Se 

Nun kehre ich wieder zu meinem proponirten Stamme 
der Wanderrichtung der Vögel zurück. 

Nachdeu er bis hieher ſtark und gleichmäßig gewachſen, 
kommt er oberhalb von Lenkoran in das Flachland des Kura— 
thales. Wenn der Vogel in dieſem Thale allmälig nach Tiflis 
wandert, muß er ſich von 85 Fuß unter dem Niveau des 
Oceans aus frühlingsgrünen Gründen erheben zu einer 
Höhe von circa 1590 Fuß und kommt freilich auch in den 
beginnenden Frühling hinein, aber er kann nur langſam 
ziehen, denn dort entwickelt ſich die Natur natürlich langſamer. 
Es findet z. B. eine Schwalbe zu dieſer Zeit nur wenige 
Juſecten, und auf dem ſüdlichen armeniſchen Hochlande liegt 
ſogar überall Schnee; ſie kann dort nicht ziehen. Es liegt 
alſo in der Verſpätung von circa drei Wochen für 
die Ankunftszeiten von Tiflis im Vergleiche zu denen 
von Lenkorau, trotz der geringen Breitenunterſchiede, der 
Beweis, daß der Vogel thalaufwärts dem Kura oder 
Araxesthale entlang langſam wandern muß und keine Zug— 
richtung direct von Süd nach Nord exiſtirt. Der Araxes 
hat übrigens die meiſten Arten drei bis vier Tage früher 
als die Kura bei Tiflis. 

Ju ihrem weiteren Verfolge dürfen wir behaupten, 
daß die . der Wanderungen üppig gegen Norden 


wachſen. Die Wanderer durchfliegen raſch die Gebiete der 
Salzſteppen und das Naphthagebiet von Baku. Da iſt 


nicht gut bleiben. Da gibt es keinen Buſch, keinen Wald 
da reiſen ſie durch. Weiterhin, z. B. bei Derbent, aber 
verweilen ſie. Da haben wir wieder einigermaßen Buſch⸗ 
werk, und der Vogel hält ſich dort gerne auf. 

Die Wanderzeiten in den Gegenden zwiſchen Lenkoran 
und Derbent ſtimmen auf's Allerbeſte überein. Derbent 
bekommt dieſelben Arten zwei bis drei Tage ſpäter, die 
man bei Lenkoran ſchon zwei bis drei Tage früher ſah 
und erlegte. 

Später verbreitet ſich vom Weſtufer des Caspi ein mäch— 
tiger Zweig dieſes Wanderſtammes im Terekthale aufwärts 
und erreicht dort Höhen bis zu 2000 Fuß über dem Meere, 


und wenn wir die Zahlen, welche hier ermittelt wurden, ver— 


gleichen mit denen, welche am Kuban beobachtet wurden, ſtellt 
s ſich heraus, daß ſich die Einen am Terek verſpäten und 
die Anderen am Kuban früher gekommen ſind. Das Material, 


neee 


welches an Ziffern darüber vorliegt, iſt allerdings gering, 
aber doch ausreichend, um diesbezüglich urtheilen zu können. 
Woher kommt das? 

Dieſe Kubangebiete bekommen ihre Bevölkerung von 
dem oben angedeuteten Stamme, welcher der ſyriſch-klein⸗ 
aſiatiſch⸗pontiſche genannt werden kaun, und welcher z. B. 
Odeſſa viel frühoͤr bevölkert als Trauskaukaſien. Weil 
dieſe Straße, die ſyriſch-kleinaſiatiſch-pontiſche, kein Hinder⸗ 
niß bietet, wandern die Vögel hier raſcher, kommen früher 
an und find z. B. bei Stawropol meiſtentheils früher als 
im öſtlichen Terekgebiete, welches doch räumlich von ihnen 
kaum einen bis zwei Meridiane geſchieden iſt. 

In dieſen hier nur im Allgemeinen berührten Grund⸗ 
zügen würde ſich das Originelle des Zuges in den Kaukaſus⸗ 
ländern, bedingt durch Plaſtik und Phyſik des Landes, aus⸗ 
drücken laſſen. 

Ein ſpecielles Beiſpiel für einen Vogel, der während 
des Congreſſes häufig erwähnt wurde, möchte ich anführen, 
nämlich das Leben und Wandern der Wachtel im Kaukaſus; 
dies iſt ein Vogel, der viel beobachtet, viel begehrt wird, 
und der auch leicht zu beobachten iſt. Dieſe iſt von allen 
Gallinaceen der einzige Vogel, welcher große Emigrationen 
macht. Sie glauben vielleicht, daß die Wachtel in ihren 
kurzen Etapen über den Kaukaſus reiſe? 

Von den vorher erwähnten Arten habe ich ſchou 
nachgewieſen, daß ſie nicht über, ſondern um den Kau⸗ 
kaſus ziehen, und die Wachtel beſtätigt dasſelbe auf's 
Deutlichſte. 

Wenn Sie an der Nordoſtſeite des großen Kaukaſus 
fragen, wie es mit dem Wachtelzuge im Herbſte ſteht, werden 
es Ihnen alle Leute, die beobachtet haben, ſagen können. 

Im Herbſte geht es längs des Gebirges nach Süd— 
ojten, und eine Menge kommt fo nach der Küſte des Caspi 
gezogen. Hier nun am Südufer, durch dichte Wälder, 
iſt noch nie eine geflogen, ſie gehen alle wieder herum, 
paſſiren die niedrigen Päſſe von Afghaniſtan und kommen 
jo nach Beludſhiſtan. Auch an der Weſtſeite, alſo von 
Kuban bis nach Batum, machen ſie eine lange, vielfach beob⸗ 
achtete Küſtenwanderung; nur ab und zu kommen ſie da in 
einen Weinberg, in ein Mais- oder Reisfeld, ſelten in einen 
Sumpf oder in ein kleines Delta; das Alles paßt für ſie 
mehr oder weniger ſchlecht, und doch iſt das dort das günſtigſte 
Terrain, das fie finden, deun ſouſt gibt es nur Wald. Dann 
kommen die Vögel in das alte Kolchis, in das größere 
Delta des Rion, das paßt ihnen noch ſchlechter. Da ſitzt 
die Wachtel im Sumpfe, aber nicht lange, geht dann der 
Küſte entlang und wird in großen Mengen todtgeſchlagen, 
häufig mit Stöcken, da ſie wegen ihres Fettes nicht fliegen 
kann. So geht ſie entlang der Küſte und kommt bis nach 
Trapezunt. Da wird ihr wohler, 
Terrain, und hierauf ſetzt ſie von 
aſiens über an die Weſtküſte. 

Ueberhaupt finden wir die Wachtel im Kaukaſus, ſo 
weit die Cultur geht, in der Verticalen; ſie lockt oben im 
Gebirge noch im Juli und brütet; aber dort wird es ſchon 
im Auguſt ſehr kalt Am 15. Auguſt fällt bisweilen ſchon 
Schnee in 7000 Fuß, ja es iſt ſo kalt, daß der Bauer die noch 
nicht gereifte Gerſte abmäht und auf große ſchwarze Schiefer— 
platten ausbreitet, damit ſie durch die Soune, wenn ſie 
durch die Wolken zeitweiſe hindurchbricht, getrocknet wird. 
Dieſe Wachteln, die ich ſelbſt im Juli noch in eiskalten 
Gegenden ſchlagen gehört habe, wie ſind ſie nun dorthin 
gekommen? Wenn wir ſagen, der Vogel zieht über Klein— 
aſien von Süden nach Norden, dann müßten wir annehmen, 


dieſer Küſte Klein— 


daß ſolche Wachteln erſt im Juni durchziehen. Von durch— 


da überſieht ſie das 
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ziehenden Wachteln im Juni hat nun noch kein Menjch | Herzogs von Coburg befindet, beſichtigen dürfen. Es 


gehört, ſondern die Wachteln ſind in den Hauptthälern 
zuerſt in Menge angekommen und mit fortſchreitendem 
Frühling haben ſie ſich dann an den Thalwänden in die 
Nebenthäler bis in die alpinen Wieſen hinein vertheilt 
und ſich auf dieſe Weiſe immer mehr zerſtreut und an 
ihre Brutplätze begeben. Von da ſteigen ſie dann, allmälig 
ſich herabſenkend, in die tieferen Thäler zurück und treten 
dann in ungeheuren Schaaren die Rückreiſe an. 

Daß bisweilen die Wachtel und andere Vögel durch 
Witterungsverhältniſſe gezwungen find, von der Südküſte, 
z. B. der Krim, direct die Reiſe nach Trapezunt zu for— 
eiven, iſt beobachtet worden, ferner, daß foreirte Reiſen für 
ſie in außerordentlicher Weiſe gefährlich ſind, weil ſie in 
großer Menge dabei umkommen. Im alten Cherſones, wo 
ſie oft in ungeheurer Zahl im Herbſte ankommt und 
größtentheils mit Stöcken erſchlagen wird, tritt ſie die 
Rückkehr über das Meer nicht ſelten an, wobei ſie meiſt 
in Maſſen ertrinkt. 

Es gibt von allen Zugvögeln, die ich beobachtet habe, 
nur einen einzigen, der den großen Kaukaſus glücklich forcirt, 
das iſt der Kranich. Ich habe meine Beobachtungen darüber 


auch am Kasbek in circa 6000 Fuß Meereshöhe gemacht. Es 


leben da nicht weit von den vereisten Rieſen die Fürſten 
Kasbek, von welchen einer ein gebildeter Generalſtabsofficier 
iſt, und er beſtätigte mir, daß nur der Kranich durchziehe, aber 
höchſt ſelten einzelne Wildgänſe erſcheinen. Allein dies 
ſei ein ſolches Wunder, daß die Leute es eben als ein 
Wunder bezeichnen und das ganze Dorf in Aufregung 
kommt. Dagegen kommt es jedesmal regelmäßig vor, daß 
der Kranich hier, wie im ganzen Gebiete des großen 
Kaukaſus, ſich während des Zuges in Menge zeigt. Aber 
auch der Kranich, trotz ſeiner Größe und Stärke, hat doch 
eine gewiſſe Scheu, wenn er, von Tiflis kommend, nach 
Norden blickt und der Himmel grau bewölkt iſt, wenn er 
dann des Schneegebirges und der Eiszone anſichtig wird, 
die ſich vor ihm dort ausdehnt, und die er, indem er ſich 
über 12⸗ bis 15.000 Fuß hoch zu erheben hat, in raſchem, 
anſtrengendem Fluge, bei ſtarkem Froſte paſſiren muß. 
Es erklärt uns ferner auch die Erſcheinung der Zugs— 
richtung im Kaukaſus die große Armuth an kleinen Vögeln, 
namentlich Singvögeln im engeren Sinne, in Trans- 
kaukaſien. Unſere Wälder ſind ſtumm. Dies wäre nicht 
der Fall, wenn die Hauptrichtung der Wanderungen 
dieſe Gegenden treffen würde. Und wenn man mich dar— 
nach fragte, wie das käme, ſo finde ich, glaube ich, die 
Erklärung darin, daß die Hauptwanderungsrichtung links und 
rechts vom Centraltheile entfernt iſt, und daß daher dieſer 
Theil während des Zuges im Ganzen ſehr wenig beſucht wird. 
Ich habe, meine Herren, Ihre Güte zu lange ſchon 
in Anſpruch genommen. Ich könnte Ihnen noch viel Spes 
cielles über die Wälder und Gebirge erzählen, für heute 
aber will ich ſchließen, indem ich Ihnen, meine Herren, 
ein ganz ergebenes Compliment mache. (Lebhafter Beifall.) 


Nach Beendigung des Vortrages beehrt Se. Hoheit 
der Prinz Ferdinand von Sachſen-Coburg und 
Gotha einen großen Theil der Mitglieder des Congreſſes 
mit Anſprachen und verläßt ſodann die Sitzung. 


Präſident Staatsrath Dr. Rad de: Ehe die Fort— 
ſetzung der heutigen Sitzung beginnt, find noch zwei An- 
gelegenheiten zu beſprechen. Se. königliche Hoheit haben 


ſoeben die Gnade gehabt, zu geſtatten, daß die Mitglieder 


des Congreſſes die ſehr gut und namentlich mit Exoten 


ausgezeichnet beſetzte Vogelſtube, welche ſich im Palais des 


dürfte zweckmäßig ſein, da wir ja ſehr Viele ſind und die 
Vogelſtube nicht allzugroß iſt, in kleinen Partien dahin zu 
gehen. Damit nun Se. königliche Hoheit weiß, wann der 
Beſuch erfolgt, bitte ich Sie, ſich frei zu gruppiren. Der 
Obmann der betreffenden Gruppe möge ſodann die Güte 
haben, mir zu ſagen, wann die betreffende Gruppe die 
Vogelſtube zu ſehen wünſcht. Andererſeits möchte der Prä— 
ſident des Vergnügungscomités eine Mittheilung machen, 
von welcher er behauptet, daß er fie nicht mehr zurüd- 
halten könne. 

Herr Künaſt gibt bekannt, daß heute um ½7 Uhr 
Abends das Bankett im Hotel „Goldenes Lamm“ in der 
Leopoldſtadt ſtattfindet, wozu alle Congreßmitglieder freund- 
ſchaftlichſt eingeladen ſind. Er macht weiters Vorſchläge 
über die Fahrt auf den Semmering und nach Mölk. 

Vorſitzenden Dr. Blaſius: Ehe wir in die Be— 
rathung der Theſen über die Errichtung von Vogel— 
beobachtungsſtationen eintreten, ſei es mir, als Vorſitzenden 
dieſer Section, geſtattet, unſerem hochverehrten Congreß— 
Präſidenten unſeren Dank auszudrücken für die intereſſanten 
Mittheilungen, die er uns gemacht hat. (Beifall.) 

Dr. Radde dankt in einigen verbindlichen Worten 
für den ihm geſpendeten Beifall. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Sie haben, wenn ich 
auf die Rede des verehrten Herrn Dr. Radde zurückgreifen 
darf, geſehen, was man erreichen kann durch das, was 
wir durch die Vogelbeobachtungstheſen bezwecken wollen. 
Was für intereſſante Facta hat er, abgeſehen von der 
blumenreichen Ausſchmückung, uns vorgeführt, zu was für 
großen wiſſenſchaftlichen Reſultaten können die Beobachtun— 
gen des Vogelzuges führen, wenn ſie in einer Weiſe geführt 
werden, wie wir ſie geplant haben. Wenn wir nun zur 
geſchäftlichen Behandlung wieder kommen, ſo bemerke ich, 
daß ich den Antrag, welcher ſämmtlich geäußerte Wünſche 
wiederzugeben verſucht, ſchon vorgeleſen habe, und ich will 
nur noch jene Anträge vorleſen, die in der geſtrigen 
Sitzung geſtellt wurden. Falls die einzelnen Herren nicht 
auf ihre Anträge verzichten, inſoferne fie in dieſem all- 
gemeinen Antrage wiedergegeben ſind, will ich mir erlauben, 
die einzelnen Herren um ihre Meinung zu befragen. 
Zunächſt ſtellte unſer verehrter Congreß-Präſident folgenden 
Antrag. (Lieſt.) 

Dr. Radde: Ich ziehe meinen Antrag zurück. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Dr. Berg ſtellt folgenden 
Antrag. (Lieſt.) 

Dr. Berg: Ich ziehe denſelben zurück. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Die ſoeben verleſenen 
Anträge ſind auch alle berückſichtigt, da ja der Antrag des 
Herrn Dr. Fatio, der darauf hinausläuft, eine inter— 
nationale Commiſſion zu wählen, im Allgemeinen auch im 
Antrage erwähnt iſt. Herr Prof. Borggrepe hat einen 
Antrag geſtellt, der mir leider abhanden gekommen iſt. Ich 
kann ihn daher nicht wörtlich vorleſen; da derſelbe eben— 
falls in unſeren Anträgen berückſichtigt iſt, jo möchte ich 
den Herrn Prof. Borggréve fragen, ob er denſelben 
aufrecht erhält oder zurückzieht. 

Profeſſor Borggrede: Ich ziehe denſelben zurück. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Es würde demnach nur 
der verleſene Antrag vorliegen, und ich erlaube mir, an 
die geehrte Verſammlung die Frage zu richten, ob wir nun 
noch in eine ſpecielle Discuſſion dieſes Antrages eingehen 
ſollen. 15 
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Hofrath Meyer: Wenn ich auch ſelbſt durchaus 
nichts hinzuzufügen oder wegzunehmen wüßte von dieſem 
jo forgfältig ausgearbeiteten Antrage, jo finde ich es doch 
nicht gut vermeidlich, daß wir den Antrag ſelbſt zur Dis— 
euffion ſtellen. Erſt wenn keine weiteren Mittheilungen 
darüber vorliegen, könnten wir direct zur Abſtimmung 
ſchreiten. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Ich möchte zur Ver⸗ 
einfachung vorſchlagen, daß jeder einzelne Paſſus von mir 
verleſen, einzeln debattirt und auch einzeln darüber abge— 
ſtimmt wird, und dann erſt über den ganzen Antrag 
en bloc. 


Ich verleſe nunmehr zuerſt den Artikel I: 

„Es iſt ein permanentes internationales Comité 
zur Errichtung von Vogelbeobachtungsſtationen zu 
wählen.“ 

Wünſcht Jemand zu dieſem Artikel das Wort? 
(Niemand meldet ſich.) Ich bitte nunmehr diejenigen 
Herren, die dieſen Paſſus annehmen wollen, ſitzen zu 
bleiben. (Nach einer Pauſe): Derſelbe iſt angenommen. 


Nunmehr werde ich den Artikel II verleſen, welcher 
lautet: 

„Es iſt an das k. und k. Miniſterium des kaiſer— 
lichen Hauſes und des Aeußern in Wien das Erſuchen 
zu ſtellen, auf diplomatiſchem Wege in allen nicht auf 
dem Congreſſe vertretenen Staaten für die Errichtung 
ornithologiſcher Beobachtungsſtationen wirken und behufs 
Ermittlung geeigneter Perſönlichkeiten dem internationalen 
Comité ſeine Unterſtützung gewähren zu wollen.“ 


Dr. Lentner: Ich habe ein formelles Bedenken in 
Hinſicht auf den Ausdruck „auf diplomatiſchem 
Wege“, weil dieſer Ausdruck mit Rückſicht auf die Or— 
ganiſation der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie undeutlich 
iſt. Es iſt nicht ausgemacht, in welches Reſſort dieſe An— 
gelegenheit fallen würde. Wahrſcheinlich iſt das Miniſterium 
des Aeußeren und kaiſerlichen Hauſes gemeint. Dieſes 
wäre auch das Nächſtliegende, wenn die Conſulate und 
Legationen in der Richtung intereſſirt werden ſollten, 
ſonſt aber würde die Sache in das Reſſort der beider— 
ſeitigen Ackerbauminiſter, beziehungsweiſe der Miniſterien 
für Handel und Verkehr fallen. 

Ich glaube alſo, daß es angezeigt ſein wird, den 
Ausdruck „auf diplomatiſchem Wege“ fallen zu 
laſſen. 

Baron Dunay: Ich würde vorſchlagen zu ſagen: 
„im geeigneten Wege“. 

Prof. Dr. Blaſius: Ich glaube, im Namen der 

Commiſſion vorſchlagen zu können, zu jagen: „in geeig- 
neter Weiſe“. Ich werde alſo dieſen Paſſus mit dieſer 
Aenderung verleſen. (Lieſt Art. 2 des Antrages mit der 
Aenderung: „in geeigneter Weiſe“ anſtatt „auf diplo— 
matiſchem Wege“ .) 
Wenn Niemand mehr das Wort wünſcht (Niemand 
meldet ſich), bitte ich jene Herren, die dieſen Paſſus ſammt 
der von mir vorgeſchlagenen Aenderung annehmen wollen, 
ſitzen zu bleiben. (Nach einer Pauſe:) Der zweite Paſſus 
iſt ebenfalls angenommen. 

Nunmehr folgt die Verhandlung über den dritten 
Baſſus, u. zw. werde ich zuerſt den allgemeinen erſten 
Abſatz leſen. 


„III. Die Delegirten der auf dem Congreſſe ver— 
tretenen Staaten werden beauftragt, bei ihren be 
treffenden Regierungen dahin zu wirken —“ 


Wünſcht Jemand zu dieſem Abſatze das Wort? 
(Niemand meldet ſich.) Ich bitte demnach jene Herren, 


die dieſen Abſatz annehmen wollen, ſitzen zu bleiben. (Nach 


einer Pauſe:) Derſelbe iſt angenommen. 
Abſatz a) lautet: 

a) „Daß die Einrichtung der ornithologiſchen 
Beobachtungsſtationen durch die Behörden möglichſt 
gefördert werde.“ 

Wünſcht Jemand das Wort? (Niemand meldet ſich.) 
Ich bitte diejenigen Herren, die mit dieſer Faſſung ohne 
den Ausdruck „durch die Behörde“ einverſtanden ſind, 
ſitzen zu bleiben. (Niemand ſteht auf.) Dieſer Artikel iſt 
daher angenommen. 

b) „Daß regelmäßige Geldbeiträge zur Geſchäfts— 
führung der Beobachtungsſtationen und zur Publication 
der Jahresberichte über die eingelaufenen Beobachtungen 
bewilligt und für die Bildung von Localcomites in 
den einzelnen Ländern, welche mit dem Vorſitzenden des 
internationalen Comités in Verbindung zu treten haben, 
Vorſorge getroffen werde.“ 

Meine Herren, ich will dieſen Paſſus kurz motiviren. 
Ich habe durch Vertreter mehrerer Länder gehört, daß 
Hoffnung vorhanden iſt, wenn der Congreß ſich mit einer 
derartigen Bitte an die Regierungen wendet, daß dieſe 
dafür Gelder bewilligen werden, womit eine große 


Schwierigkeit für dieſe ganze Frage gehoben ſein würde. 


Ich halte es deshalb für ſehr nützlich, daß wir einen 
ſolchen Paſſus beſchließen. Wenn die Regierungen nicht 
darauf eingehen, dann können wir nichts dagegen machen, 
aber wir müſſen uns doch Mühe geben, möglicherweiſe 
Gelder für dieſe Zwecke zu erhalten. Ueber die Art der 
Publication iſt mit Abſicht hier nichts erwähnt, weil ja 
die ganze Sache noch viel zu wenig geklärt iſt. Es muß 
erſt ein Comité gewählt und abgewartet werden, ob die 
einzelnen Staaten Intereſſe dafür zeigen. Es iſt vielleicht 
in der Weiſe fortzufahren, daß man wie bisher Jahres- 
berichte in den wiſſenſchaftlichen Ornithologen-Vereinen und 
Journalen veröffentlicht. Es dürfte allerdings gut ſein, 
ſpäter einen Geſammtbericht zu geben. Ehe wir aber das 
dazu nöthige Geld haben, können wir uns über die Art 
der Publication nicht einigen. Deshalb iſt ein diesbezüg- 
licher Paſſus fortgelaſſen. Später kann ja das Comité 
darin weiter wirken. Der Congreß als ſolcher kann aber 
dieſe Frage kaum berühren. Wünſcht Jemand zu IIIb) das 
Wort? 

Dr. Pollen: Ich möchte gern das Wort „vegel— 
mäßig“ fortgelaſſen wiſſen. 7 

Staatsrath Schrend: Ich halte das Wort „regel: 
mäßig“ für ſehr nothwendig, da nur auf dieſe Weiſe 
eigentlich Geldbeiträge geleiſtet werden können. 

Dr. Pollen: Ich glaube, daß wir jetzt in einer 
ſehr materialiſtiſchen Zeit leben, und daß es der Oeſter— 
reicher am allerbeſten weiß, wie viel Mühe es koſtet, regel- 
mäßig Geldbeiträge zu bekommen. 

Wenn Jemand das Unglück hätte, in unſerem Parla— 
mente in Holland um regelmäßige Geldbeiträge zu fragen, 
dann müßte ich als Abgeordneter von den Niederlanden 
jagen, ich möchte nicht mitgehen. Als Privatmann aller— 


dings wollte ich auch Hunderttauſende jährlich zahlen. Bei 
uns ſind aber regelmäßige Beiträge ſchwer zu bekommen. 

Dr. Lentner: Mit Rückſicht auf die Verwaltungs⸗ 
einrichtungen in Oeſterreich-Ungarn wäre es thatſächlich 
nicht möglich, weil in dieſer Richtung hin über Subven— 
tionen und Dotationen ein eigenes Capitel im Staatsvor— 
anſchlag exiſtirt, worüber die geſetzgebenden Körperſchaften 
zu berathen haben. 

Ich möchte noch hervorheben, daß, obwohl ich ſelbſt— 
verſtändlich dafür bin, daß ſo außerordentlich wichtige wiſſen— 
ſchaftliche Unternehmungen von Seite der Regierungen mit 
allen möglichen Mitteln auch materiell unterſtützt werden, 
ich doch den Ausdruck „Geldbeiträge“ durch „Subvention“ 
erſetzt wiſſen möchte, aus dem einfachen Grunde, weil meiner 
Anſicht nach in den meiſten Staatsvoranſchlägen zum Titel 
„Subventionen und Dotationen“ entſprechende Beiträge 
eingeſtellt werden. 

Freiherr v. Dunay: Ich würde mir erlauben, zu 
Alinea b) die Bemerkung zu bringen, daß der Paſſus „in 
den einzelnen Ländern“ wegzulaſſen wäre. Es 
liegt ein gewiſſer Pleonasmus hierin. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Wir ſind noch nicht 
bei dieſem Paſſus. 

Staatsrath v. Shrend: Ich ziehe meinen Antrag 
zurück und bin mit dem Vorliegenden vollkommen einver— 
ſtanden, namentlich wenn es heißt, „entſprechende Sub— 
vention“. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Ich bitte jene Herren, 
welche für den Paſſus in dieſer Faſſung, jedoch mit der 
Abänderung „entſprechende Subventionen” 
ſtimmen wollen, ſitzen zu bleiben. 

Der Paſſus iſt angenommen. 

Wir können jetzt den weiteren Text in Diseuſſion 
ziehen. / 

Baron Dunay: Ich würde meine vorhin ge— 
machte Bemerkung wiedecholen, in dieſem Paſſus „in den 
einzelnen Ländern“ wegzulaſſen, da dies ja ſelbſt— 
verſtändlich iſt. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Selbſtverſtändlich ſcheint 
es mir inſofern nicht zu ſein, als es ungeheuer wichtig iſt, 
daß die Delegirten, die, wie wir annehmen müſſen, in 
erſter Linie ſich für die Sache intereſſiren, damit beauftragt 
werden, wenn der Congreß den Beſchluß gefaßt hat, in 
den einzelnen Ländern Localcomités zu bilden. Ich für 
meine Perſon würde Gewicht darauf legen, daß dieſer 
Paſſus bleibe. 

Dr. Lentner: Ich möchte beantragen, daß es 
heißen ſolle ſtatt „Länder“ „Staaten“, und zwar 
deshalb, weil in Oeſterreich-Ungarn für die weſtliche Reichs— 
hälfte die ſtaatsrechtliche Bezeichnung lautet: Die im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder und 
daher ein Mißverſtändniß unterlaufen könnte. 

Graf Dzieduszyeki ſchlägt vor, daß es heißen 
ſolle „Staaten und Länder“. 

Hofrath Meyer: Wir könnten dieſen ganzen Paſſus 
weglaſſen, denn ich wüßte nicht, in welcher Weiſe die Re— 
gierungen der einzelnen Staaten ein ſolches Comité creiren 
werden. Wir wählen ſelbſt das Comité, welches für ge— 
wiſſe Dinge, welche unter IIIa) und b) genannt ſind, mit 
den Regierungen in Beziehung treten ſoll. 

Vorſitzender Dr. Blaſius (unterbrechend): Es ſolle 
in dieſem Berichte heißen, die Delegirten der hier auf dem 
Congreſſe vertretenen Staaten zu erſuchen, für die Bildung 
von Localcomités in den einzelnen Staaten zu forgen. 
Entſchuldigen Herr Hofrath, daß ich unterbrochen habe. 


Hofrath Meyer; Es liegt hier ein Mißverſtändniß 
meinerſeits vor. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Wünſcht Jemand noch 
das Wort? 

Dr. Lentner: Ich bitte dann, daß auch sub III b) 
die analoge Aenderung vorgenommen werde. 

Vorſitzender Dr. Blafius: In dem Paſſus IIIb) 
wird das Wort „Ländern“ durch das Wort „Staaten“ 
erſetzt werden. 

Jene Herreu, welche mit der gegenwärtigen Faſſung 
des Paſſus III b) einverſtanden find, mögen ſitzen bleiben. 
(Niemand erhebt ſich.) 

Der Paſſus it angenommen. 

Vorſitzender Dr. Blaſiuss (lieſt): 

„IV. Das internationale Comité hat nach folgen— 
den allgemeinen Grundſätzen zu verfahren.“ 

Meine Herren! Wir müſſen über dieſen allgemeinen 
Punkt uns zunächſt einigen, ob wir, wie es ja ſchon in 
der geſtrigen Sitzung geſchehen iſt, die Directiven, die in 
ſo reichem Maße gegeben ſind, ſchon dem internationalen 
Comité, reſpective den Landescomités, mitgeben ſollen. Es 
haben ſich die Herren, welche in der Commiſſion darüber 
geſprochen haben, geeinigt, daß es wünſchenswerth ſei, dieſe 
allgemeinen Directiven zu geben. 

Ich bringe alſo zunächſt den allgemeinen Paſſus vom 
IV. Punkte zur Verhandlung. 

Wünſcht Jemand zu dieſem Paſſus das Wort? (Nie- 
mand meldet ſich.) Ich bitte alſo diejenigen Herren, welche 
dafür ſind, ſitzen zu bleiben. (Geſchieht.) 

Dieſer Paſſus iſt angenommen. 

Wir wollen ſieben verſchiedene Principien dem Comite 
für die Einrichtung von Beobachtungsſtationen mitgeben. 

Alinea a) lautet: 

„Die ornithologiſchen Beobachtungen werden für die 
ganze Erde, in erſter Linie jedoch für Europa angeſtrebt.“ 

Es hatten ſich in der Verſammlung verſchiedene An⸗ 
ſichten geltend gemacht, die dahin gingen, ſich bezüglich der 
Beobachtungsſtationen nur auf Europa zu bejchränfen, 
während andere Herren der Meinung Ausdruck gaben, die 
Beobachtungsſtationen nach Möglichkeit auch auf außer— 
europäiſche Länder auszudehnen. 

Wir glaubten, durch dieſe Faſſung beiden Gruppen zu 
genügen. 

Diejenigen Herren, welche mit dieſer Faſſung einver— 
ſtanden ſind, bitte ich ſitzen zu bleiben. (Niemand erhebt 
ſich.) Alinea a) iſt angenommen. 

Alinea b) lautet: 

„Die Beobachtungen werden womöglich nach ein 
und demſelben Schema angeſtellt, wobei die öſterreichiſchen, 
ſowie die deutſchen Conſtructionen als Grundlage zu 
dienen haben.“ 

Schiavuzzi wünſcht, ſtatt „öſterreichiſchen“ ſollte 
„öſterreichiſch-ungariſchen“ geſetzt werden. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Sind die Herren mit 
Alinea b) und der vorgeſchlagenen Aenderung einverſtanden? 
(Niemand meldet ſich.) Alinea b) iſt angenommen. 

Alinea c) lautet: 

„Die Verarbeitung der eingegangenen Berichte er— 
folgt für die einzelnen Staaten nach denſelben Principien, 
in ſyſtematiſcher Anordnung unter Anwendung der 
gleichen wiſſenſchaftlichen Terminologie.“ 


9* 


10 


Profeſſor Palacky ſpricht den Wunſch aus, da es 
wünſchenswerth ſei, nicht blos die Arten, ſondern auch die 
Individuen genau zu kennen, dies unter Berufung auf 
Gray's Standlist of birds zu thun. Wenn derſelbe auch 
antiquirt ſei, ſo weiß man doch wenigſtens, was man 
meint. Dann iſt auch dieſes Buch in den Händen aller 
Ornithologen. 

Hofrath Meyer: Ich wüßte den Vortheil nicht ein— 
zuſehen, der daraus erwüchſe, wenn man auf dieſes Buch 
hinwieſe. Es iſt ſchon circa zehn Jahre alt, und man 
dürfte nicht mehr lange auf dasſelbe recurriren können. 
Auch iſt dasſelbe gewiß nicht in den Händen aller Ornitho— 
logen, wenn es ſich auch in jeder Muſeumsbibliothek 
finden dürfte. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Ich glaube, wir über: 
laffen dieſe Frage dem Comité. Ich halte fie für eine 
ſpeciell ornithologiſch-wiſſenſchaftliche Frage, über die die 
Ornithologen vom Fach ſelbſt noch im Streit ſind, wir 
können daher füglich über dieſelbe hinweggehen. 

Alinea c) wird einſtimmig angenommen. 

Alinea d) lautet: 

„Für jedes Land iſt ein Verzeichniß der dort vor— 
kommenden Vögel aufzuſtellen, nach dem Muſter des von 
den Herren v. Homeyer und v. Tſchuſi für Oeſterreich— 
Ungarn ausgearbeiteten, unter Beifügung der betreffenden 
Localnamen.“ 


Ich halte dafür, daß die Aufitellung dieſes Verzeich— 
niſſes eine durchaus nothwendige Arbeit des Localcomités 
ſein müſſe. Sie hat ſich für Oeſterreich-Ungarn außer— 
ordentlich bewährt, und dürfte dies auch in den übrigen 
Ländern der Fall ſein. 

Hat Jemand gegen die Faſſung von Alinea d) etwas 
einzuwenden? (Niemand meldet ſich.) Alinea d) iſt an⸗ 
genommen. 

Wir gelangen nun zu Paſſus e). 

Alinea e) lautet: 

„Zur Erlangung von ornithologiſchen Beobachtungen 
iſt beſondere Rückſicht zu nehmen auf Heranziehung der 
Akademien, naturwiſſenſchaftlichen Muſeen, gelehrten Ge— 
ſellſchaften, Vereine, der naturwiſſenſchaftlichen Publieiſtik, 
der religiöſen Miſſionen, der meteorologiſchen und ver— 
wandten Stationen, des Lehr- und Forſtperſonals, des 
Aufſichtsperſonals, der Leuchtthürme, dann der Con— 
ſulate u. ſ. w.“ 


Dr. Lentner: Ich bin ſehr dankbar, daß die von 
Herrn Dr. v. Hayek und von mir gegebene Anregung, die 
Conſulate in einer ſo wichtigen Angelegenheit zu intereſſiren, 
ein ſo wohlwollendes Entgegenkommen gefunden hat. Ich 
bin überzeugt, daß, obwohl mit Rückſicht auf die Geſchäfts— 
obliegenheiten der Conſulate eine directe Einflußnahme der— 
jelben auf ornithologiſche Beobachtungen ſchwer durchzu— 
führen wäre, die Conſulate dennoch ſehr nutzbar ſein werden 
und in dieſer Beziehung gerade in einem Zeitpunkt, in 
welchem Oeſterreich-Ungarn, wie das Deutſche Reich eine 
neue Conſular-Bezirkseintheilung in's Leben gerufen haben 
und andere Staaten dieſem Beiſpiele folgen dürften, auf 
Grundlage ihrer volkswirthſchaftlichen und handelspolitiſchen 
Thätigkeit beſonders erſprießlich wirken dürften. 

Ich möchte alſo beantragen, die Conſulate nicht 
untenan zu ſetzen, ſondern dieſelben mindeſtens vor den 


katholiſchen und proteſtantiſchen W gütigſt zu er⸗ 
wähnen. (Heiterkeit und Beifall.) 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Ich glaube, daß ſich 
gegen dieſen Vorſchlag ke einwenden läßt; es würde 
alſo die Faſſung des betreffenden Paſſus lauten (lieſt): 
„ ... Heranziehung der naturwiſſenſchaftlichen Muſeen, 
Akademien, Vereine, dann der Conſulate, der katholiſchen 
und proteſtantiſchen Miſſionäre“ u. ſ. w. 

Dr. v. Schrenck: Nachdem die Muſeen bloße Depen⸗ 
denzen der Akademien und Vereine ſind, möchte ich bean⸗ 
tragen, die Muſeen nachzuſetzen. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Wenn Niemand mehr 
das Wort wünſcht (Niemand meldet ſich), erſuche ich jene 
Herren, die den Paſſus in der vorliegenden Faſſung mit 
den Aenderungen, die von Herrn Dr. Lentner und Herrn 

Schrenk beantragt wurden, annehmen wollen, 
ſitzen zu bleiben. (Nach einer Pauſe:) Der Paſſus iſt mit 
den vorgeſchlagenen Aenderungen angenommen. 

Der nächſte Paſſus k) lautet: 

„Wenn fachkundige, zuverläſſige Beobachter zur 
Verfügung ſtehen, ſollen möglichſt über alle vorkom⸗ 
menden Vogelarten Aufzeichnungen gemacht werden, wenn 
nicht, bleibt es dem Comité überlaſſen, einzelne bekannte 
Arten ſpeciell zur Beobachtung vorzuſchlagen.“ 


Hier find die beiden Gegenſätze den Yocalcomites über⸗ 
laſſen. Hat man Ornithologen, die die Vögel kennen, ſo 
kann man von ihnen verlangen, daß ſie auch die ſelteneren 
Vögel beobachten. Anders iſt es aber, wenn wir, wie 
z. B. in Afrika, nicht ſo erfahrene Beobachter haben. 
Dieſen können wir nur einzelne Arten zur Beobachtung 
vorſchlagen. 

Herr Talsky: Ich erlaube mir zu beantragen, das 
Minimum vorauszunehmen und zu jagen: Dieſe und jene 
Vögel ſollen beobachtet werden; findet ſich jedoch ein ge⸗ 
eigneter Beobachter, ſo kann er auch andere, ſeltenere 
Arten beobachten. 

Vorſ. Dr. Bla ſius: Es liegt der von mir ver⸗ 
leſene Antrag vor, ferner der Antrag des Herrn Talsky 
auf Umſtellung der beiden Sätze. Wenn Niemand mehr 
das Wort wünſcht (Niemand meldet ſich), erſuche ich jene 
Herren, die den Paſſus, wie ich ihn verleſen habe, und 
der als weitergehender zuerſt zur Abſtimmung kommen 
muß, annehmen wollen ſitzen zu bleiben. (Nach einer Pauſe): 
Der Paſſus iſt in der vorliegenden Faſſung angenom- 
men und der Antrag des Herrn Talsky abgelehnt. 

Nun kommt der nächſte Paſſus zur Verhandlung. 


Paſſus g) lautet: 

„Es iſt erwünſcht, daß gleichzeitig aus dem Gebiete 
der übrigen Thierwelt und der Pflanzenwelt phäno— 
menologiſche Beobachtungen angeſtellt, und daß ein— 
ſchlägige meteorologiſche Erſcheinungen notirt werden.“ 

Ich bitte die Herren, die ihn annehmen wollen, ſitzen 
zu bleiben. (Geſchieht.) Der Paſſus iſt angenommen. 

Wir kommen zum Paſſus V. 

Derſelbe lautet: 

„Jeder Staat iſt, je nach ſeiner Größe und Be— 
deutung, in dem internationalen Comits durch einen bis 
drei Delegirte vertreten. Das Comité hat das Recht der 
Cooptation.“ 


Ich glaube, daß es wohl berechtigt iſt, daß fo große 
Länder wie England, Rußland mit allen ſeinen Colonien 
mehrere Vertreter hineinwählen. Außerdem findet man ja 
vielleicht in einem Lande mehr Intereſſe als in einem 
anderen. 

In mehreren Ländern iſt es ſchon ſchwer, einen 
Vertreter zu wählen. Ferner iſt das Recht gegeben worden 
zu cooptiren, da ja hoffentlich andere nicht vertretene 
Länder ſich ſpäter bei dieſer Thätigkeit betheiligen werden. 

Dr. Lentner: Ich fürchte, daß der Paſſus „je 
nach ſeiner Größe und Bedeutung“ zu 
Mißverſtändniſſen Anlaß geben könnte, weil einer oder der 
andere Staat darunter ſeine politiſche Bedeutung verſtehen 
könnte und wir uns an den völkerrechtlichen Grundſatz 
halten müſſen, daß alle ſouveränen Staaten ihrem Rechte 
und Repräſentations-Charakter nach einander gleichſtehen. 


Darum glaube ich, es könnte dieſer Ausdruck „je nach“ 


ſeiner Größe und Bedeutung“ am richtigſten 
weggelaſſen werden. 

Vorſ. Dr. Blaſius: Ich bin für das Weg⸗ 
laſſen. ö 8 

Hofrath Meyer: Ich wollte etwas Aehnliches vor— 
ſchlagen wie der Herr Vorredner, nämlich daß man die 
beiden Worte „und Bedeutung“ weglaſſen ſollte. 
„Nach ſeiner Größe“ würde kein Präjudiz bieten. 


Dr. Pollen: Ich würde vorſchlagen, die Worte 
ganz fortzulaſſen und das Weitere dem Comité zu über: 
tragen. 

Graf Dzieduszycki: Ich wollte ſtatt einen bis 
drei, drei bis fünf Vertreter ſetzen. 


Vorſitzender Dr. Blaſius: Eine gewiſſe Grenze 
müſſen wir ſetzen. Wohin werden wir kommen, wenn wir 
ſoviel Vertreter haben. Denken Sie an die Schwierigkeit 
der Geſchäftsführung im Comité, wenn man mit ſo vielen 
Herren zu correſpondiren hat, ich bitte die Sache nicht zu 
ſehr zu compliciren. Es ſind alſo verſchiedene Anträge, 
der weitgehendſte iſt der des Dr. Lentner, der über— 
haupt keine Grenzen in Bezug auf die Anzahl ſetzen will, 
„ſondern nur eine noch zu beſtimmende Zahl“. 

Profeſſor Palacky: Mit dem Recht der Cooption 
iſt eine Beſtimmung der Ziffer nicht gut denkbar, wenn 
z. B. ſchon drei Herren aus Rußland ſind, jo können 
keine mehr cooptirt werden. Ich würde mich deshalb dem 
Antrage des Herrn Pollen anſchließen: „einen oder 
mehrere.“ 


Präſident Dr. Blaſius: Diejenigen Herren, die 
dafür ſind, daß es heißt: „durch einen oder 
mehrere Delegirte“, bitte ich die Hand zu erheben. 
(Nach einer Pauſe:) Dieſer Paſſus iſt angenommen. 

Der zweite Thekl des Abſatzes V. lautet: 

Dieſes Comité wird vorläufig aus 
Herren zuſammengeſetzt: 


Rußland: v. Schrenck, Radde, Balmen. 

Oeſterreich-Ungarn: v. Tſchuſi, v. Madaras;, 
Bruſina. 

Deutſchland: v. Homeyer, Hofrath Meyer, 
Dr. Blaſius. 

Frankreich: Milne⸗ Edwards, Ouſtalet. 

Italien: Giglioli, Salvadori. 

Schweiz: Dr. Fatio, Dr. Girtanner. 

Norwegen: Collett. 

Schweden: Graf Thott. 


folgenden 
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Dänemark: Lütken. N 

Belgien: de Sélys-Longchamps. 

Holland: Dr. Pollen. 

Portugal: Barboza de Bocage. 

Griechenland: Krüper. 

Serbien: Dokis. 

Großbritannien: Harvie Brown, Cordeaux, 
Kermodee. 

Auſtralien: Ramſay. 

Neu⸗Seeland: Buller. 

Java: Vordermann. ; 

Braſilien: Baron Carvalho Borges. 

Vereinigte Staaten v. Nordamerika: Merria m, 
Corces. 


Auf Antrag des Vorſitzenden Dr. Blaſius wird 
für Belgien noch angenommen Herr Dubois, für Japan 
Capitän Bladinfton. 

Auf Antrag des Herrn Balacky werden für Süd— 
amerika aufgenommen die Herren Philippi in Chile, 
Bormeiſter und Carl Berg in Buenos⸗Ayres. 

Auf Antrag des Herrn Dr. Schia vuzzi Da Cunha 
in Bombay für Indien und auf Antrag des Staats— 
rathes Schrenck noch Bogdanoff für Rußland. 

Hofrath Meher: Ich vermiſſe im letzten Paragraph 
die Nominirung des Vorſitzenden des internationalen 
Comités, obzwar in einem früheren Paragraph von einem 
Vorſitzenden die Rede iſt. Aber wenn ſelbſt dies nicht der 
Fall wäre, müßte man einen ſolchen Vorſchlag machen, 
und ich ſchlage für dieſen Poſten unſeren gegenwärtigen 
Vorſitzenden Herrn Dr. Rudolf Blaſius vor. — Aller— 
dings läge es nahe, daß man einen Herrn dazu deſigniren 
ſollte, welcher in Wien wohnt, da wir die k. k. öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Regierung erſuchen, uns ihre Mitwirkung 
zu ſchenken zur Durchführung unſerer Wünſche. — Allein 
auf der einen Seite mag ja dieſe Rückſicht ſehr maßgebend 
ſein, wir können aber auf der anderen bedenken, daß 
Alles, was mit der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung zu 
verhandeln iſt, gewiß auf ſchriftlichem Wege verhandelt 
werden wird, und dann iſt es einerlei, ob der betreffende 
Vorſitzende in Wien oder in Deutſchland wohnt. Ich be— 
fürworte beſonders die Wahl des Herrn Dr. Blaſius, 
weil ſich derſelbe von uns Allen wohl am eingehendſten 
mit der Sache beſchäftigt hat und ſich gewiß mit großer 
Liebe und mit Aufopferung den umfaſſenden und ſchweren 
Aufgaben, die dem Vorſitzenden bevorſtehen, widmen wird. 
Das ſind meine Gründe, Herrn Dr. Rudolf Blaſius 
zum Vorſitzenden dieſes internationalen Comités zu wählen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Vicepräſident v. Tſchuſi übernimmt den Vorſitz und 
ſtellt den Antrag, den Herrn Dr. Rudolf Blaſius zum 
Präſidenten des internationalen Comités zu nominiren. 

Hofrath A. B. Meyer: Ich beantrage, daß über 
dieſen Antrag abgeſtimmt werden ſoll. 

Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 

Dr. Blaſius: Ich bin ganz außerordentlich dank— 
bar für dieſe Wahl und werde verſuchen, allen Anforde— 
rungen, die an den Präſidenten geſtellt werden, genügen 
zu können, und hoffe, auf dem nächſten internationalen 
Congreſſe ihnen poſitive Mittheilungen über die Arbeiten 
machen zu können. Für Calcutta ſchlage ich Ihnen noch 
die Wahl des Herrn And erſon vor. 

Dr. Blaſius übernimmt wieder den Vorſitz. Meine 


Herren! Es iſt, glaube ich, ſehr wünſchenswerth, wenn ein 
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Secretär für diefen internationalen Congreß gewählt würde, 
und ſchlage ich Ihnen Herrn Profeſſor v. Hayek vor. 

Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 

Ich bin vorläufig am Ende und erlaube mir, jetzt 
über den ganzen Antrag en bloe abſtimmen zu laſſen. 

Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 

Meine Herren, nachdem wir nun alſo das inter⸗ 
nationale Beobachtungscomité conſtituirt haben, erlaube ich 
mir, noch einen Zuſatzantrag zu Paſſus 1 zu ſtellen. Ich 
würde nämlich Folgendes zu Alinea 2 vorzuſchlagen 
haben, „und Seine kaiſerliche und königliche Hoheit den 
Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich zu bitten, das 


Protectorat dieſes Komites huldreichſt en zu 
wollen“. 

Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 

Wir find damit am Ende unſerer Tagesordnung, und 
ich danke Ihnen, meine Herren, daß Sie Alle jo vortreff- 
lich ausgehalten haben. 

Präſident Dr. Radde: Morgen um 10 Uhr ver⸗ 
ſammeln wir uns wieder, um den zweiten Punkt unſeres 
Programms zu berathen. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: 
für geſchloſſen. 

Schluß der Sitzung um 5 Uhr 35 Minuten. 


Ich erkläre die Sitzung 


Der Ehrenpräſident: 
Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: 
Dr. Guſtav v. Radde. 


Der Vorſitzende der III. Section: 
Dr. Rudolf Blaſius. 


Der erſte Schriftführer: 
Heinrich Wien. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtavr von Hayek. 


Der Vorſitzende⸗Stellvertreter: 
v. Tſchuſi⸗Schmidhoffen. 


Der zweite Schriftführer: 
Hans v. Kadich. 


Erfter internationaler Ornithologen-Longreß, Wien 1884. 


Protokoll 


Sihung vom 10. April 188% (II. Section). 


Beginn der Sitzung 10 Uhr 30 Minuten Vormittags. 


— 


Präſident Staatsrath Dr. Radde: Meine Herren! 
Bevor die Sitzung der II. Section eröffnet wird, will ich 
noch einige laufende Geſchäftsgegenſtände erledigen. Sollte, 
was wahrſcheinlich iſt, dieſe Sectionsſitzung raſch zu defini⸗ 
tiven einhelligen Beſchlüſſen gelangen, ſo könnten wir noch 
heute Vormittags in der darauffolgenden Plenarſitzung 
alle Wünſche zum Ausdruck bringen und Alles, was ge— 
ſchehen iſt, referiren, und hernach gegen halb 2 Uhr den 
Congreß ſchließen. Ich halte dieſe Eile mit Rückſicht auf 
die kirchlichen Verhältniſſe dieſer heiligen Woche für er— 
forderlich. N 8 
e Ferner, meine Herren, bemerke ich, daß die Präſenz— 
liſte, nach ſoeben gepflogener Unterhaltung mit Herrn 
Commercienrath Du Roi und Herrn Dr. Wien, noch 
vervollſtändigt werden muß. Diejenigen Herren, welche ſich 
in der vorliegenden Liſte noch nicht finden, mögen heran— 
treten und ihre Namen und Adreſſen aufſchreiben. 

Dr. Borggreve: Ich beantrage, daß die zweite 
Auflage der Präſenzliſte mit den richtigen Adreſſen der 
Herren in der Heimat verſehen ſei. 

Präſident Staatsrath Dr. Radde: Ich erſuche, ent⸗ 
ſprechend dem Antrage des Herrn Dr. Borggreve, die 
Adreſſen hier einzuzeichnen. Unterdeſſen will ich ein Tele⸗ 
gramm, welches an den Congreß anlangte, zur Verleſung 
bringen. 

„Tiroliſch-Vorarlberger Thierſchutzverein begrüßt 
freudigſt den Congreß und wünſcht beſten Erfolg, be— 
ſonders rückſichtlich der Vogelſchutzfrage.“ (Lebhafter Beifall.) 

Ich habe ferner die Ehre, den ſchon durch das Tele- 
gramm angekündigten Brief des Baron de Selys-Long⸗ 
champs zur Verleſung zu bringen. 


Liege, 7 avril 1884. 
Monsieur le President et tres-honor& Collegue ! 


Le telegramme que le congrès a daigne m'adresser 
aujourd'hui, m'a cause une bien vive et bien flatteuse 
Surprise! J’y ai repondu sur le champ le mieux que 
j'ai pu. Mais l'attention si gracieuse que l'on a eue 
pour moi, ne fait qu'augmenter tous mes regrets. 

Malheureusement pour moi il m'était absolument 
impossible de m’absenter en ce moment parceque le 
senat se reunit dans hett jones, et que je suis oblige 
de présider la Commission du budget general de 
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l’Etat, dont les travaux préparatoires se terminent en 
cet instant, et que c'est la premiere fois que l'on 
procede de cette facon pour la réunion en un seul 
des differents budgets jusqu'ici examines séparément. 
Contrairement à ce que j'ésperais, je n'ai pas en- 
core regu les bonnes feuilles de mes „Considérations 
sur le genre Mesange (Parus)“ publies dans le volume 
(sous presse) de la société zoologique de France. 
Cependant, comme il pourrait arriver que quel- 
ques ornithologistes specialistes, en ce moment 2 
Vienne fussent interesses à prendre connaissance de 
ma nouvelle classification et de la liste des especes 


que j’admets, j'ai l'honneur de vous adresser les’epreu- 


ves (tres-mauvaises) du preambule et du resume final. 

Je compte recevoir bientöt des tires & part du 
travail complet; et si quelque spécialiste en desirait 
un exemplaire, j'en aurai un certain nombre à ma 
disposition. — Je fais volontiers la méme offre, pour 
des separata de differentes notices ornithologiques 
que j'ai adressees au congres, pour autant bien 
entendu que j’en ade encore quelques-unes disponibles. 

Agreez, je vous prie, Monsieur le President et 
tres-honore collegue, l’assurance de ma haute con- 
sideration 

Edm. de Selys-Longchamps. 


Zugleich hat Herr Baron de Selys-Longchamps 
die Aushängebogen ſeines demnächſt erſcheinenden Werkes 
eingeſendet, in welche diejenigen Herren, welche ſich dafür 
intereſſiren, Einſicht nehmen können. (Beifall.) 

Nachdem die laufenden Geſchäfte erledigt ſind, beginnt 
die Sitzung der II. Section, welche über die Ab— 
ſtammung des Huhnes und der Zuchtverhältniſſe der 
Hühner zu berathen hat. 

Commercienrath du Roi übernimmt den Vorſitz. 

Geehrte Herren! Die von Ihnen eingeſetzte Com- 


miſſion hat die in unſerer erſten Sitzung geſtellte Anträge 


formulirt und werde ich dieſelben zur Verleſung bringen. 
Ich möchte nur bitten, ſich bei einer etwa daranſchließenden 
Debatte möglichſt kurz zu faſſen, damit wir unſere Geſchäfte 
prompt erledigen. 

Es lag zunächſt der Antrag des Herrn Profeſſor 
Palacky vor: 
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Die II. Section möge im Plenum beantragen: 

„Es iſt wünſchenswerth, daß eine wiſſenſchaftliche 
Durchforſchung der weſtchineſiſchen Knochenhöhlen in 
Bezug auf die Paläontologie des Haushuhnes ange— 
ſtellt werde.“ 

Ich habe dieſem Antrage nichts weiter hinzuzufügen, 
als Herrn Dr. Palacky zu erſuchen, der Verſammlung 
angeben zu wollen, in welcher Weiſe er die Angelegenheit 
ausgeführt zu ſehen wünſcht, ob es nur den Beobachtungs— 
ſtationen anheimgeſtellt ſein ſoll, in dieſer Hinſicht vorzu— 


gehen, oder ob auch ſeitens der Regierung Beihilfe gewährt! 


werden ſoll. Ü 

Dr. Palackyr Als ich den eben verlefenen Antrag 
in der II. Section jtellte, war in der III. Section der Beſchluß 
auf Wahl eines Comités noch nicht effectuirt. Nachdem 
dieſer Beſchluß gefaßt worden iſt, habe ich hinzuzuſetzen, 
daß ich mir die Sache fo vorſtelle: das gewählte Comité wird 
wohl auch eine Beobachtungsſtation in China gründen, und 
ich habe hiefür das College des Peres Jesuites in Zikavei 
vorgeſchlagen, wo ſich der berühmte Oſteologe Dufalde 
befindet. Ich habe bereits, ohne die Verdienſte des ver— 
ehrten Herrn Dr. Ouſtalet irgendwie ſchmälern zu 
wollen, auf die Verdienſte des chineſiſchen Oſteologen 
Armand David hingewieſen, der in ſteter Verbindung 
mit den Miſſionären iſt. 

Es wird wohl das Comité an den Pater David 
herantreten und ihn erſuchen, er möge ſeinen Einfluß da— 
hin verwenden, daß in dieſer Art und Weiſe geſammelt 
werde und dann möge ſich noch das Comité am Skikewi 
wenden. Dieſes ſcheint mir das Klügſte, weil bei der be— 
kannten Gereiztheit, die in dieſem Momente in China in 
Folge der Tonkingaffaire gegen Fremde beſteht, eine directe 
Regierungsverwendung vielleicht nicht thunlich wäre. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß ſpäter bei ruhigen Zeiten das 
Comité die thunlichen Schritte bei der Regierung macht. 
Ich glaube, daß, wenn dieſe Knochenhöhlen abgebaut werden 


könnten, dadurch ein werthvolles Material für die Abſtam⸗ 
T 


mung des Haushuhnes geſchaffen würde. 

Le Dr. Mr. E. Oustalet, delegue francais, dit qu'il 
se charge volontiers de transmettre le travail de Mr. 
le Dr. Palacky & Mr. l’Abbe David qui a soutenu 
des relations suivies avec les missionaires établis dans 
empire chinois; il exprime l’espoir que des recherches 
entreprises dans les cavernes de la Chine, ameneront 
des decouvertes analogues & celles qui ont été faites 
sur divers points de la France et il donne, d’apres les 
travaux de Mr. Alph. Milne-Edwards, la liste des 
restes fossiles ou subfosilles de cogqs, trouves jusqu'à 
ce jour dans le sud-ouest de la France. 

Dr. Ouſtalet (Ueberſetzung): Ich erkläre mich gerne 
bereit, die Wünſche des Herrn Dr. Palacky dem Abbé 
David zu übermitteln, welcher mit den italieniſchen 
Miſſionen im chineſiſchen Reich ununterbrochene Verbin— 
dungen unterhält. Ich glaube der Hoffnung Raum geben 
zu dürfen, daß die Nachforſchungen, welche in chineſiſchen 
Höhlen angeſtellt werden ſollen, zu ähnlichen Entdeckungen 
führen werden, wie jene, welche in verſchiedenen Punkten 
Frankreichs gemacht wurden. 

Ich verweiſe hier auf die Arbeiten des Herrn Prof. 
Alphonſe Milne⸗Edwards bezüglich der im Südoſten 
Frankreichs vorgefundenen foſſilen und ſubfoſſilen Reſte 
von Hühnern. 

Dr. Pollen: 
engliſchen Regierung 


Ich bitte den Congreß, ſich bei der 
zu verwenden, bei der Ausgrabung 


ſitzung die Worte hinzufügen: 


von Hühuerknochen auch die Inſel Mauritius zu berück— 
ſichtigen. Man hat dort z. B. in Dodo und anderen 
Orten ſehr viele foſſile Reſte gefunden, und oft geſchah es 
in früherer Zeit, daß die alten ſeefahrenden Holländer aus 
vielen dieſer indiſchen Inſeln alle möglichen Hühnerarten 
und vielleicht auch das alte Haushuhn mitbrachten. Man 
hat ſehr viele foſſile Knochen von Gallinaceen dort ge— 
funden und die engliſche Regierung hat Newton und 
ſeinen Bruder beauftragt, auf ihre Koſten Ausgrabungen 
zu machen. 

Es wurden über dieſe Ausgrabungen mehrere oſteolo— 
giſche Arbeiten in England veröffentlicht, ferner ein großer 
oſteologiſcher uud paläontologiſcher Aufſatz darüber, wie 
Herr Ouſtalet beſtätigen wird, herausgegeben. (Beifall.) 

Vorſitzender du Roi: Wir werden in Gemäßheit 
des gemachten Vorſchlages dem Antrage für die Plenar⸗ 
„und die Ausführung der 
Aufgabe dem Comité für Errichtung von Beobachtungs⸗ 
ſtationen zu übertragen.“ Dies würde vollſtändig genügen 
und das Comité könnte ſich dann an die betreffenden Re⸗ 
gierungen wenden. 

Ich bringe hiemit den Antrag des Herrn Dr. Palacky 
mit dem geſtellten Zuſatzantrage zur Abſtimmung und 
glaube ich, daß es nicht nöthig ſein wird, denſelben 
nochmals zu verleſen. (Zuſtimmung.) Ich erſuche jene 
Herren, die dieſen Antrag des Herrn Dr. Palacky 
ſammt dem geſtellten Zuſatzantrage annehmen wollen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Derſelbe iſt angenommen. 

Es folgt nun die Verhandlung über den Zuſatzantrag 


des Heern Ehlers. 


„Die vom Congreß in Ausſicht genommenen Beob- 
achtungsſtationen werden beauftragt, Nachforſchungen 
nach den Arten, Racen und Schlägen des Haushuhnes 
bei allen civilifirten Völkern der Erde anzuſtellen.“ 

Wünſcht Jemand zu demſelben das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Ich erſuche nunmehr diejenigen Herren, die 
denſelben annehmen wollen, die Hand zu erheben. Geſchieht.) 
Derſelbe iſt ebenfalls angenommen. 

Zu der Frage über die Mittel und einſchlägigen Wege 
zur Hebung und Beförderung der Geflügelzucht wird ein 
Antrag geſtellt, den ich vorerſt im Ganzen verleſen werde 
um die einzelnen Punkte ſodann ſeparat zur Verhandlung 
zu bringen. (Lieſt.) 

a) „Es iſt wünſchenswerth, daß die ſich mit Geflügel- 
zucht beſchäftigenden Vereine in möglichſt enge 
Verbindung untereinander treten und außer der 
Veredlung oder Reinzucht der Racen insbeſondere 
auch die Erhöhung des wirthſchaftlichen Werthes 
des Geflügels berückſichtigen.“ 

„Als ein Hauptförderungsmittel der Geflügelzucht 
in letztgenannter Richtung ſind die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine anzuſehen und es iſt wünſchenswerth, 
daß die Geflügelzuchtsvereine mit denſelben eine 
organiſche Verbindung anbahnen.“ 

„Als Mittel zur Förderung der Geflügelzucht iſt 
die Beihilfe des Staates ſowohl in materieller als 
auch in wiſſenſchaftlicher Beziehung unentbehrlich; 
insbeſondere wird es als wünſchenswerth bezeichnet, 
daß die betreffenden Behörden an den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalten, jpeciell aber an den unteren 


— 


Ackerbauſchulen, 

zweig einführen.“ 0 

Dies ſind die drei Punkte, die zunächſt einzeln zur 
Abſtimmung gelangen werden. 

Punkt a) lautet: 

„Es iſt wünſchenswerth, daß die ſich mit Geflügel— 
zucht beſchäftigenden Vereine in möglichſt enge Ver— 
bindung untereinander treten, und außer der Veredlung 
oder Reinzucht der Racen insbeſondere auch die Er— 
höhung des wirthſchaftlichen Werthes des Geflügels be— 
rückſichtigen.“ 

Ich glaube, daß von keiner Seite dagegen Einſpruch 
erhoben werden dürfte. Wünſcht Jemand dazu das Wort? 
(Niemand meldet ſich.) Ich bitte diejenigen Herren, die 
den Punkt annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht.) — Derſelbe iſt angenommen. 

Punkt b) lautet: 

„Als ein Hauptförderungsmittel der Geflügelzucht 
in letztgenannter Richtung ſind die landwirthſchaftlichen 
Vereine anzuſehen und es iſt wünſchenswerth, daß die 
Geflügelzuchtvereine mit denſelben eine organiſche Ver— 
bindung anbahnen.“ 

Dieſer letztere Paſſus lautet in dem Antrage des Herrn 
Ehlers, der in der erſten Sitzung geſtellt wurde, „in 
organiſche Verbindung zu treten.“ Wir haben ſtatt des 
Wortes „treten“ „anbahnen“ gewählt, weil es nicht leicht 
ſein dürfte, dieſe organiſche Verbindung herbeizuführen und 
die Meinungen darüber in der Commiſſionsſitzung getheilt 
waren. Wir empfehlen daher dem Congreſſe die Annahme 
des Paſſus in der vorliegenden Faſſung und erſuche ich die 
Herren, die dem Punkte ihre Zuſtimmung geben, die Hand 
zu 99 1 (Geſchieht.) — Derſelbe iſt angenommen. 

Der Punkt c) lautet in der Faſſung des Commiſſions— 

antrages: 

„Als Mittel zur Förderung der Geflügelzucht iſt 
die Beihilfe des Staates, ſowohl in materieller als auch 
in wiſſenſchaftlicher Beziehung unentbehrlich; insbeſon— 
dere wird es als wünſchenswerth bezeichnet, daß die 
betreffenden Behörden an den landwirthſchaftlichen Lehr— 
anſtalten, ſpeciell aber an den unteren Ackerbauſchulen 
die Geflügelzucht als Unterrichtszweig einführen.“ 

Zu dieſem Punkte c) iſt noch ein Antrag auf Er- 
weiterung desſelben von Herrn Ehlers eingegangen, und 
die Commiſſion trägt kein Bedenken, dieſen Punkt c) in 
der erweiterten Form als empfehlenswerth mit vorzuſchlagen. 

Der Antrag des Herrn Ehlers lautet. 


„Als unentbehrliches Förderungsmittel der Geflügel— 
zucht iſt die Mitwirkung des Staates zu bezeichnen. 
Dieſelbe würde ſich zu bethätigen haben: 

a) Durch Zuwendung oder Ueberweiſung ron Geld— 
beihilfen an die Vereine; 

b) durch Erlaſſung geſetzlicher Beſtimmungen zur Re— 
gelung des Handelsverkehrs für Eier- und Schlacht— 
geflügel, unter Zugrundelegung des Gewichtes; 

c) durch gleichmäßige Berückſichtigung des Geflügels 
bei ſtatiſtiſchen Aufnahmen, ſowohl bei den allge— 
meinen Viehzählungen, als insbeſondere bei den 
Nachweiſungen über Einfuhr und Ausfuhr; 


die Geflügelzucht als Unterrichts 


d) insbeſondere durch Einführung eines Lehrcurſes 
über Geflügelzucht an den landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten, ſowie an den niederen Ackerbau— 
ſchulen. 


Vorſitzender du Roi: Ich erſuche die Verſammlung, 
ſich dahin auszuſprechen, ob es ihr angezeigt erſcheint, den 
Antrag in der letztverleſenen erweiterten Form zum Vor— 
ſchlag an die Plenarverſammlung zu bringen, oder ob die 
urſprüngliche von der Commiſſion auserſehene Form, die 
weniger in das Specielle eingeht, beibehalten werden ſolle. 

Dr. Ruß: Meine Herren! Ich kann den Zuſatz⸗ 
antrag des Herrn Ehlers dringend befürworten, und ſtelle 
meinerſeits noch einen kleinen Zuſatzantrag: „Staats— 
prämien dürfen nur ſelbſtgezüchtetem Geflügel ertheilt 
werden.“ Ich werde mir erlauben, nachher dieſen Zuſatz— 
antrag zu motiviren, zunächſt bitte ich, dieſen in Dis— 
cuſſion zu bringen. 

Hellerer: Ich muß mich für den Vorſchlag der 
Commiſſion erklären. Der Vorſchlag Ehlers geht zu ſehr 
in's Detail. (Bravo!) Wenn ich nur einen Punkt heraus- 
heben will, den Verkauf von Eiern und Fleiſch nach Ge— 
wicht, ſo wurde dieſer im bayeriſchen Verein für Geflügel— 
zucht faſt zu gründlich in der letzten Zeit ventilirt, und 
man kam ſchließlich überein, daß es am Ende gleich ſei, 
ob nach Gewicht oder nach Stücken verkauft werde. Es 
kommt nicht auf Quantität, ſondern Qualität an. Ich 
will mich über dieſe Materie nicht weiter verbreiten und 
ſage nur, daß ich mich mit dem Commiſſionsantrag ein— 
verſtanden erkläre und gegen Ehlers' Antrag bin. Auch 
mit den Worten des Dr. Ruß bin ich nicht einverſtanden, 
ich verzichte aber, dies zu erörtern, weil dies zu viel Zeit 
in Anſpruch nimmt. 

Dr. Bauer: Meine Herren! Im Weſentlichen hat 
der Herr Vorredner dasſelbe bemerkt, was ich mir zu 
ſagen vorgenommen hatte. Wenn ich auch nicht auf dem 
Standpunkte des Herrn Hellerer ſtehe, ſo glaube ich doch, 
daß das zu genaue Eingehen in Details, wie es der Antrag 
Ehlers’ involvirt, nicht zweckmäßig iſt. Von unſerem Stand— 
punkte, als internationaler Congreß, ſollte die Faſſung 
möglichſt weit ſein. Dieſe Beſtimmungen ſind entſchieden 
den einzelnen Staaten zu überlaſſen, und die Geflügel— 
züchter in den einzelnen Ländern könnten da die paſſendſten 
Beſtimmungen treffen. 

Baron Villa-Secca: Ich wollte eben dasſelbe 
ſagen, was der Herr Vorredner ſagte und verzichte des— 
halb auf das Wort. 

Herr Greuter-Engel: Meine Herren! In 
dem Ausdrucke „Unterſtützung des Staates“, iſt viel inbe— 
griffen; man kann in jeder Beziehung den Staat in An— 
ſpruch nehmen. Was den Antrag des Herrn Dr. Ruß 
anbelangt, ſo ſind die Congreſſe nicht dazu da, auf dieſe 
Fragen einzugehen. (Bravo! Bravo!) Das ſind nach 
meiner Anſicht Fragen, die in die Organiſation der Ver— 
eine gehören. Wenn wir uns auf dieſe Fragen einlaſſen 
wollten, kämen wir erſt recht in Details. Man überlaſſe 
ſolche Organiſationsfragen den Vereinen ſelbſt. (Bravo! 
Bravo!) 

Vorſitzender du Roi: Nach dem Gehörten ſchlägt 
die Commiſſion der Verſammlung vor, den Antrag in der 
urſprünglichen Form beizubehalten und dem Plenum zur 
Annahme zu unterbreiten. Es würde deshalb wohl ge— 
eignet erſcheinen, zunächſt über den Commiſſionsantrag 
abzuſtimmen. Herr Eh lers zieht ſeinen Antrag zurück. 
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Vorſitzender du Roi: Ich bitte diejenigen Herren, 
welche für den Commiſſionsantrag ſtimmen wollen, die 
Hand zu erheben. (Der Antrag iſt angenommen.) Es 
wäre nun noch über den Antrag des Herrn Dr. Ruß 
abzuſtimmen. 

Dr. Ruß: Meine Herren! Ich glaube nicht, daß 
es zu ferne liege, dieſen Punkt in's Auge zu faſſen, ich 
glaube, daß gerade dieſer Punkt für die ganze Entwicklung 
unſerer heimiſchen Geflügelzucht von außerordentlicher Be— 
deutung iſt. Bedenken Sie, meine Herren, daß die Ge— 
flügelzucht in dieſem Augenblicke an die ſtaatliche Unter— 
ſtützung appellirt und wenn ſie dieſe ſtaatliche Unterſtützung 
haben will und in Anſpruch nimmt, dann muß ſie auch 
die jtaatliche Unterſtützung gut benützen. Meine Herren! 
Es iſt ein offenes Geheimniß, daß die Vertheilung der 
Staatspreiſe, ich will nur ſagen hie und da, in unerhörter 
Weiſe ausgeübt wird. Ich kann Ihnen da ſo und ſo 
viel Beiſpiele ſagen, daß Jemand, der nur ein wenig Geld 
hat, heute eine Anzahl gutes Geflügel aufkauft oder ſogar 
borgt. Nach einigen Tagen kann er mit demſelben in der 
Ausſtellung die höchſten Preiſe den Geflügelzüchtern fort— 
ſchnappen, und hat dann, wenn die Ausſtellung vorüber 
iſt, die höchſten Staatspreiſe und Staatsprämien im Sacke. 

Meine Herren! Man ſollte meinen, daß ein großes 
Hemmniß für die Geflügelzucht vorhanden iſt; aber wenn 
Sie die Geflügelzucht heben wollen, ſchaffen Sie dieſes weg. 
Sagen Sie ganz einfach: dem Dinge muß ein Ende ge— 
macht werden, ſolcher Unfug mit den Staatsmitteln darf 
nicht getrieben werden. Nun, meine Herren, will ich noch 
Einiges ſagen gegen das, was ſoeben erwähnt worden iſt. 

Ich habe mit einem Privaten über dieſe Angelegenheit 
geſprochen, welcher mir ſagte, daß es wohl möglich ſei, bei 
großen Thieren zu controliren, ob fie ſelbſt gezüchtet 
wurden; bei dem Geflügel ſei es aber nicht möglich. Man 
wird in unzähligen Fällen hören, wie Jemand behauptet, 
daß er ſelbſt der Züchter ſei und nachträglich ſtellt ſich 
dann heraus, daß dies unwahr geweſen. 

Meine Herren! Wo nicht mehr Ehre und Glauben 
herrſcht, da hören ſolche Beſtrebungen auf. Wenn Jemand 
es wagen ſollte, die Rubrik, ob er ſelbſt Züchter ſei, be— 
jahend auszufüllen und es kommt dann heraus, daß er 
die Unwahrheit gejagt, dann wird der Mann geächtet fein 
für ſein ganzes Leben. Und wenn einige ſolche Fälle feſt— 
geſtellt ſind, daß Jemand betrogen habe, um den Staats— 
preis zu erlangen, und wenn dieſer an den Pranger 
geſtellt iſt, dann wird von ſelber Ehre und Glaube ein— 
kehren, wo ſie von ſelbſt ſein ſollen. 

Alſo weiſen Sie dieſen Punkt auch weg, dann weiſen 
Sie die Staatshilfe von der Hand. Wollen Sie für die Ge— 
flügelzüchter Staatshilfe haben, benützen Sie dieſe Hilfe 
recht und beantragen Sie, daß nur für ſelbſt gezüchtetes 
Geflügel Staatspreiſe vertheilt werden dürfen. 

Dr. Bauer: Im Weſentlichen kann man ja der— 
ſelben Anſchauung ſein, wie ſie der Herr Vorredner eben 
vorgebracht hat; ich gebe zu, daß es wünſchenswerth iſt, 
daß für ſelbſtgezüchtetes Geflügel in erſter Linie Staats— 
prämien bewilligt werden ſollen; aber ich glaube, es iſt 
nicht unſere Sache, darüber zu verhandeln. Wer das 
Princip durchlöchert, wird ſich ſelbſt den größten Schaden 
zufügen. Wir können den Vereinen an's Herz legen, 
möglichſt nach dieſem Princip zu verfahren, denn dieſes 
Princip iſt ein ſehr dankbares; man iſt gegenwärtig jedoch 
über die Frage noch nicht klar, wo die Selbſtzucht beginnt 
und wo ſie aufhört. Ich bitte daher, den Antrag Ruß' 
abzulehnen. 


Baron Berg: Ich möchte mich den Worten des 
geehrten Herrn Dr. Bauer vollſtändig anſchließen, erlaube 
mir aber ſachlich zu bemerken, daß es Verhältniſſe gibt, 
wo die Prämien an Alle vertheilt werden, nicht blos an 
Selbſtzüchter. 
zucht noch wenig bekannt iſt und wo man wünſchen ſollte, 
daß möglichſt gutes Geflügel herangezogen werde, um es 
bekannt zu machen. Hierzu hilft, daß die höchſten, und 
namentlich die Staatsprämien, Nicht ſelbſtzüchtern auch 
zuerkannt werden dürfen. 

Vorſitzender du Roi: Der Gegenſtand iſt genügend 
erörtert und ich bitte die Herren, darüber abzuſtimmen. 

Dr. Ruß: Ich kann beide vorgebrachte Einwände 
nicht gelten laſſen. Der erſte Einwand iſt leicht zu wider⸗ 
legen. Die Selbſtzüchtung kann ja auch ſehr weit ausgedehnt 
werden. Wenn Jemand aus Bruteiern Thiere ſelbſt aufzieht, 
dann iſt er offenbar ein Selbſtzüchter. Was den Antrag 
des Herrn Baron Berg anlangt, ſo iſt derſelbe ebenfalls 
leicht zu widerlegen. In Gegenden, wo Ausnahmsverhält⸗ 
niſſe herrſchen, wird man eben eine Ausnahme machen. 

Halten Sie das feſt, und ich glaube, das iſt der 
Boden, auf dem Sie etwas erreichen können. 

Vorſitzender: Ich bitte alſo, über den Antrag 
des Herrn Dr. Ruß abzuſtimmen, und erſuche diejenigen 
Herren, welche dafür ſind, ſich zu erheben. (Der Antrag 
wird abgelehnt.) 

Es liegt dann zunächſt noch ein Zuſatzantrag des 
Herrn Bachner aus Warſch au sub 3 vor: 

„Der Congreß möge empfehlen, Zuchtſtationen dort 
einzurichten, wo die Geflügelzucht nicht entwickelt iſt.“ 

Ich erſuche den Herrn Bachner, dieſen Antrag 
zu begründen. 

Herr Bachner begründet ſeinen Antrag und wünſcht, 
daß bei der Errichtung dieſer Stationen die Hilfe des 
Staates herbeigezogen werde. 

Vorſitzender du Roi: Wünſcht noch Jemand zur 
Sache zu ſprechen? (Niemand meldet ſich.) Wenn mir die 
geehrte Verſammlung geſtattet, daß ich das Wort ergreife, 
ſo glaube ich, daß auch dieſer Gegenſtand ſich nicht für 
die Empfehlung ſeitens des Congreſſes eigne. Ich glaube, 
daß auch dieſer Gegenſtand den Geflügelzuchtvereinen über— 
laſſen bleiben ſollte. 

Herr Greuter-Engel: Ich finde den Ausdruck 
„materielle Unterſtützung“ für genügend. 

Vorſitzender: Nachdem Niemand mehr zu dieſem 
Antrage das Wort wünſcht, erſuche ich jene Herren, die 
den Antrag annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht.) Derſelbe iſt abgelehnt. 

Es liegt ferner ein Antrag des Herrn Bachner vor, 
welcher lautet: 

„In Rußland und einigen anderen Ländern ſtehen 
dem Gedeihen der Geflügelzucht nachſtehende Uebelſtände 
entgegen, und zwar: 

1. Die Poſt nimmt kein Geflügel zur Beför— 
derung an; 

2. Die Bahnen übernehmen Geflügel zum Trans— 
port nur unter der Bedingung der Beigebung von Be— 
gleitern; 

3. das Eigenthum der Tauben genießt keinen ge— 
ſetzlichen Schutz, indem der Fänger der fortgeflogenen 
Tauben zur Rückſtellung an den Eigenthümer nicht ge— 
ſetzlich verpflichtet iſt. 


Es gibt nämlich Gegenden, wo die Racen⸗ 


In Folge deſſen erlaube ich mir den Antrag zu 
ſtellen: Die Plenarſitzung wolle folgende Reſolution 
faſſen: 

Es iſt für das Gedeihen und Aufblühen der Ge— 
flügelzucht, insbeſondere für die Einführung und Ein— 
bürgerung hervorragender Racen, von Weſenheit und 
Wichtigkeit, daß dort, wo dieſe Beſtimmungen noch nicht 
beſtehen, f 

1. im Poſtregulative auch die Beförderung von Ge— 
flügel aufgenommen werden ſoll; 

2. auf den Bahnen Geflügel ohne Begleitung be— 
fördert werden ſoll; i 

3. daß der unbefugte Taubenfang, rückſichtlich des 
Zurückhaltens zugeflogener oder eingefangener fremder 
Tauben, gleich anderen Uebertretungen gegen das Eigen— 
thum geſetzlich geahndet werden ſoll.“ 

Die Commiſſion iſt der Anſicht, daß dieſer Antrag 
ebenfalls theils zu ſehr in die Details eingeht, theils die 
Befugniſſe des Congreſſes inſofern überſchreitet, als der 
Congreß nicht beabſichtigt, ſich an einzelne Regierungen 
zu wenden. 

Ich ertheile zunächſt Herrn Bachner zur Begründung 
ſeines Antrages das Wort. 

Herr Bachner: Wie ſollen wir z. B. unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen Geflügel aus Rußland be— 
kommen; wie kann überhaupt bei ſolchen Zuſtänden die 
Geflügelzucht gehoben werden? Die Mittel zur Beförderung 
ſind doch ein Cardinalpunkt, wenn wir über die Hebung 
der Geflügelzucht berathen. Es iſt doch nicht möglich, zu 
einem einzelnen Huhn einen Begleiter beizuſtellen. Dieſe 
Hinderniſſe haben ſich auch bei der Beſchickung der gegen— 
wärtigen Ausſtellung gezeigt. 

Die Freiheit, zugeflogene Tauben zurückzuhalten, iſt 
jetzt, wo ein paar Tauben fl. 50 und fl. 100 koſten, doch 
nicht zuläſſig. 

In Warſchau nehmen die polniſchen Bahnen noch 


Geflügel ohne Begleitung an, wenn wir aber aus Warſchau 


Geflügel nach Rußland ſchicken, müſſen wir dennoch einen 
Begleiter beigeben. 

Ich glaube alſo mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe 
meinen Antrag zur Annahme empfehlen zu können. 

Herr Zeller: Ich muß den Antrag des Herrn 
Vorredners als Geſchäftsmann als logiſch begründet be— 
trachten. Es muß doch ſämmtlichen Geflügelzucht- und 
ähnlichen Vereinen ſehr erwünſcht ſein, wenn dieſelben auch 
im Stande ſind, nach Rußland zu exportiren, und abge— 
ſehen davon, würden ja auch ſpäter manche Geflügelracen 
von Rußland nach anderen Ländern importirt werden 
können. Ich würde daher bitten, dem Antrage Ihre Zu— 
ſtimmung zu geben. 

Was das Fangen der Tauben anlangt, ſo halte ich 
das für eine rein locale Frage, und es dürfte in dieſer 
Richtung angemeſſen ſein, ſich ſpeciell mit der ruſſiſchen 
Regierung in's Einvernehmen zu ſetzen, damit die Tauben 
nicht als herrenlos betrachtet werden. 

Dr. Lax: Meine Herren! Die vorgebrachten Ein— 
wände ſind ganz allgemeiner Natur und ſchaden der Ge— 
flügelzucht im höchſten Grade. Ich möchte daher bitten, 
den Antrag anzunehmen. 

Baron Billa-Secca: Ich würde dem Antrage 
des Herrn Bachner beiſtimmen, wenn ſtatt „ruſſiſche 
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Regierung“ allgemein „Regierung“ aufgenommen würde. 
Dann iſt der Antrag allgemein gehalten. In Oeſterreich 
ſelbſt hat die Poſt noch vor zehn Jahren Geflügel nicht 
angenommen, und erſt durch Eingreifen des Allgemeinen 
öſterreichiſchen Geflügelzuchtvereines wurde die Geflügel— 
beförderung zugelaſſen. Ich würde es daher dem Herrn 
Antragſteller empfehlen, ſeinen Antrag allgemein zu ſtellen. 

Herr Ehlers: Ich möchte, daß der Antrag im An— 
ſchluß an den bereits vorliegenden Beſchluß folgende 
Faſſung erhalte: 

„Die Regierungen ſind zu erſuchen, allen Sendungen 
von lebenden Geflügel mittelſt Poſt und Eiſenbahnen 
alle möglichen Erleichterungen und Begünſtigungen zu 
gewähren.“ 

Mit dieſer allgemeinen Faſſung dürfte wohl das 
Richtige getroffen ſein, da auch ſelbſt bei denjenigen Re— 
gierungen, wo bereits das Geflügel auf Eiſenbahnen und 
Poſt befördert wird, noch Manches zu wünſchen übrig 
bleibt und auch hier der Antrag von Vortheil ſein dürfte. 
Ich bitte daher, dieſer Faſſung beizuſtimmen. 

Staatsrath Dr. Radde: Da ich genau die ruſſiſchen 
Verhältniſſe kenne, ſo glaube ich, wenn ein Antrag aus 
Warſchau z. B. vom dortigen Vereine oder der Univerſität 
an das Miniſterium des Innern gehen würde, dieſe Frage 
auf dem Wege der Geſetzgebung bequem erledigt werden 
würde, aber nicht dadurch, daß der internationale Congreß 
eine ganz ſpecielle Frage einem ſpeciellem Lande aufdrängt. 
Es iſt ja dem Uebelſtande auf dem Wege der inneren Ge— 
ſetzgebung abzuhelfen. Wir müſſen jedenfalls verſuchen, 
auf dieſem Wege zu einem Reſultate zu gelangen; ſollten 
wir nicht reuſſiren, ſo könnten wir uns ja an den Groß— 
fürſt Nikolai den Aelteren in Petersburg wenden, der in 
jeder Hinſicht derartige Beſtrebungen fördert und wohl 
gewiß die geeigneten Maßnahmen treffen würde. Nur finde 
ich es nicht berechtigt, uns direct mit der Forderung an 
die ruſſiſche Regierung zu wenden. Ich finde die Sache 
an und für ſich vollkommen berechtigt, nur finde ich es 
nicht berechtigt, daß von einem internationalen Congreß 
in ſpecieller Richtung Vorſchläge gemacht werden. 

Herr Bachner: Wir veranſtalten jedes Jahr eine 
Ausſtellung, und ich möchte wünſchen, daß dieſe mehr 
beſchickt werde. Der Präſident der Ausſtellungs-Commiſſion 
iſt der Statthalter und der Vice-Präſident Graf Potocki. 

Dieſe haben an den Miniſter der Poſten geſchrieben, 
daß er ſich der Sache annehmen ſolle. Aber wir haben 
eine abſchlägige Antwort bekommen. Mit dem, was der 
Herr Vorredner ſagte, betreffs des Hinweiſes auf die 
Regierungen, bin ich einverſtanden. 

Dr. Radde: Ich wollte nur erwidern, daß überall 
auf der Erde, namentlich in Rußland, es darauf ankommt, 
an wen man ſchreibt. Wenn man von Warſchau an das 
Poſtamt ſchreibt, ſo wird Nichts kommen. Wenn man an 
den Miniſter oder an den Protector der Vogelzucht, Groß— 
fürſt Nicolaj Nicolajewitſch, ſchreibt, ſo wird man ganz 
beſtimmt Hilfe finden. Davon bin ich überzeugt. 

Herr Bachner: Wir haben nicht das Recht, uns 
an dieſe hohe Stelle zu wenden. Wir haben an den Poſt⸗ 
director und den Miniſter des Inneren geſchrieben, und 
eine abſchlägige Antwort bekommen. 

Profeſſor Landſteiner: Ich erlaube mir zu bemerken, 
daß, nachdem eigens darauf hingewieſen worden iſt, daß es 
wünſchenswerth ſei, auf die Regierungen einzuwirken, es 
mir auch ſcheint, daß gerade dieſes zu thun, Sache des inter— 
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nationalen Congreſſes iſt. In dieſer Hinſicht ſpreche ich 
mich für den Antrag Eh lers aus. 

Vorſitzender: Ich möchte nun nach dem ſoeben 
Gehörten den Herrn Bachner bitten, ſeinen Antrag in 
der Form, wie er ihn geſtellt hat, zurückzuziehen und die 
Faſſung Ehlers' zu acceptiren. 

DL Bachner: Ich bin damit einverſtanden. 

Vorſitzen der: Zum dritten Punkte, den Tauben— 
fang Ur. en hat ſich Herr Dr. Ruß zum Wort gemeldet. 

Ruß: Meine Herren! Es ift bekannt, daß das 
le in Betreff der Tauben überall noch im Argen 
liegt, bei uns in Preußen, wie in den anderen deutſchen 
Staaten und auch in Oeſterreich. Da wäre eine geſetzliche 
Regelung, wenn ſie ſich erreichen ließe, wünſchenswerth. 
Ich möchte bitten, daß Jemand, der damit betraut iſt, 
einen knapper gefaßten Vorſchlag mache. 

Herr Hellerer: Meine Herren! In Bezug auf das, 
was Dr. Ru ß eben bemerkt hat, möchte ich mir erlauben 
darauf hinzuweiſen, daß uch meinem Dafürhalten die 
Geſetze dafür ausreichen, daß das Eigenthum geſchützt 
werde. Wer Tauben fängt und angezeigt wird, wird ebenſo 
beſtraft, wie wenn er ſich etwas anderes Fremdes an— 
eignet. Ich glaube nicht, daß es nothwendig iſt, darauf 
näher einzugehen. 

Dr. Pollen: In Holland beſteht das Geſetz, daß, 
wenn nachgewieſen werden kann, daß eine gefangene Taube 
Jemandem gehört, der Betreffende, der die Taube gefangen 
hat, beſtraft wird. Was nun die internationale Frage 
anbelangt über den Fang der Taube, ſo würde vielleicht 
Dr. Lendner, der ſchon ſo viele Fragen vom juriſtiſchen 
Standpunkte behandelt hat, die Güte haben, uns über die— 
ſelbe Aufſchluß zu geben. Wenn man Etwas geſtohlen 
hat, ob es ein Pferd oder eine Kuh oder ein Huhn oder 
eine Taube iſt, wird der Thäter beſtraft. In Holland 
wenigſtens wird Derjenige, der etwas geſtohlen hat, und 
wenn es nachgewieſen werden kann, beſtraft. (Lebhafter 
Beifall.) 

Dr. Ruß: Es iſt doch nicht ganz richtig, was der 
Herr Vorredner geſagt hat, denn es iſt ja bekannt, daß in 
vielen Ländern die Taube der Gegenſtand des freien Fanges 
iſt. Selbſt in den civiliſirteſten Ländern kann eine Feld— 
taube ohne Weiteres gefangen werden, ohne daß der Be— 
treffende beſtraft wird. Wir wollen uns nur begnügen, 
eine Anregung in dieſer Sache gegeben zu haben. 

Vorſitzender Du Roi: Ich glaube, daß, wenn wir 
uns nicht ſpeciell an die ruſſiſche Regierung wenden, und 
uns mit der allgemeinen Faſſung begnügen, daß die Taube 
dort geſchützt werden möge, wo ein Schutz noch nicht be— 
ſteht, wir einen diesbezüglichen Paſſus in Punkt III auf— 
nehmen könnten. 

Dr. Ru ß: 

Der Congreß beantragt, daß die geſetzliche Regelung 

des Schutzes der Tauben entwickelt werde.“ 


Dr. Bald amus: Ich kann die Mittheilung machen, 
daß in Coburg auf Antrag eines Ackerbeſitzers beſtimmt 
wurde, daß die Zahl der Feldtauben, welche ſich ein Acker— 
beſitzer hält, beſchränkt ſein muß. Selbſtverſtändlich kann 
ſich jeder eine beliebige Zahl Luxustauben halten. Geſetze 
beſtehen in ganz Deutſchland und ich glaube, auch in 
Oeſterreich-Ungarn, daß nämlich die Feldtauben nur inſo— 
weit geſchützt ſind, als ſie eben entweder nicht zur Saatzeit 
oder nicht zur Erntezeit herausgelaſſen werden, und weiters, 
daß jeder Ackerbeſitzer nur eine im Verhältniß zu ſeinem 
Beſitzthume ſtehende Anzahl von Feldtauben ſich halten darf. 


Ich erlaube mir den Antrag zu ſtellen: 


Dr. Ruß: Herr Baldamus irrt ſich in dem, 
was er jetzt geſagt hat. Der Schutz iſt nur in Betreff 
der Feldtauben geſichert, hier aber handelt es ſich um 
Schutz der Brieftauben vor allen Dingen und der edlen 
Tauben überhaupt, ſo weit er zu erlangen iſt. 


Der Antrag Bachner's wird hierauf in der von 


Herrn Ehlers modifieirten Faſſung mit großer Majorität 
angenommen. 

Vorſitzender: Es iſt ſoeben noch ein Antrag des 

Herrn Profeſſor Lentner eingelangt, derſelbe lautet: 

„Der Congreß wolle erklären: 

In Erwägung, daß die Verwendung der Brieftauben 
zum Nachrichtendienſte nicht nur für die Kriegführung, 
ſondern auch für das Rettungsweſen, beſonders bei 
See⸗Unfällen, von hervorragendſter Bedeutung iſt, dürf⸗ 
ten in dieſer eminent praktiſchen Angelegenheit die be- 
reits erzielten Erfolge weſentlich geſichert werden, wenn 
das Brieftaubenweſen eine ſyſtematiſche Organiſation 
und die bisher gewonnenen Reſultate eine einheitliche Zu⸗ 
ſammenfaſſung und Ueberprüfung erführen.“ 


Profeſſor Dr. Lentner: Erlauben Sie mir zur 
Motivirung meines Antrages folgendes auszuführen. Was 
die Taubenfrage, vom juriſtiſchen Standpunkte beurtheilt, 
anbelangt, ſo iſt vorerſt die Behandlung der Tauben auf 
Grund der Jagdgeſetze und der Beſtimmungen der allge 
meinen Strafgeſetze in Betracht zu ziehen. In dieſer Hin⸗ 
ſicht haben die Geſetze aller civiliſirten Staaten bereits 
Vorſorge getroffen, ſo daß ich glaube, es läge für den 
erſten Ornithologen-Congreß kein Anlaß vor, in dieſer 
Allgemeinheit der Frage näher zu treten. 

Was jedoch das ſogenannte Taubenſchießen (tir aux 
pigeons) betrifft, ſo ſind allerdings, wie ich ſchon die Ehre 
hatte zu bemerken, in England und anderen Staaten dies— 
falls Anregungen gegeben worden, es möge der ſogenannte 
Taubenſport, wie er insbeſondere an der Riviera, in 
Monte Carlo und anderen Orten betrieben wird, und wie 
er ſich als zweckloſer, zum Theile grauſamer Sport heraus- 
ſtellt, im Intereſſe der Geſittung und Civiliſation von den 
Regierungen, eventuell auf Grund einer Convention unter— 
ſagt werden. 

Ich habe mir bereits erlaubt darauf hinzuweiſen, daß 
im Jahre 1883 im engliſchen Unterhauſe von dem Ab— 
geordneten Anderſen (für Glasgow) eine Bill zur 
Abänderung des Thierſchutzgeſetzes durch Verbot des 
Taubenſchießens eingebracht wurde, und daß Dank dem 
energiſchen Eingreifen des engliſchen Miniſters des Innern 
Sir Harcourt diefe Bill angenommen wurde, und 
zwar, wenn ich nicht irre, mit 195 gegen 40 Stimmen. 
Wir hätten alſo ein Präjudiz und eine Grundlage in dieſer 
Richtung, im Wege der internationalen Verſtändigung 
zwiſchen den Mächten vorwärts zu ſchreiten. 

Es würde alſo in dieſer Beziehung gewiß der erſte 
Ornithologen-Congreß im Sinne ſeines Programmes und 
im Sinne feiner culturellen Zwecke handeln, wenn er em— 
pfehlen würde, daß eine internationale Declaration, welche 
gegen das Taubenſchießen gerichtet iſt, zu Stande käme. 
(Bravo, Bravo!) 

Was nun, meine Herren, die Brieftaubenfrage 
betrifft, muß ich erklären und knüpfe diesfalls an den von 
mir ſchriftlich eingebrachten Antrag an, daß dieſe Frage 
allerdings eine außerordentlich wichtige iſt, weil, wenn es 
irgendwie gelingt, theoretiſche Probleme im praktiſchen Leben 


* 


zu realiſiren, die Brieftaubenpoſt nicht nur für das Kriegs— 
weſen, beſonders den Feſtungskrieg, ſondern auch für das 
Rettungsweſen und ähnliche humanitäre Inſtitutionen einen 
großen praktiſchen Nutzen ausüben und von unberechen— 
barer Bedeutung ſein kann. 

Es würde ſich vor Allem darum handeln, daß die 
Brieftauben, wenn ſie ordentlich bezeichnet, abgeſtempelt 
und in die Regiſter eingetragen ſind, gegen Verfolgung, 
Diebſtahl und boshafte Beſchädigung beſonders geſchützt 
werden. Ich glaube jedoch es wäre verfrüht, dieſe Frage 
ſchon gegenwärtig detaillirt zu behandeln, weil ein überein— 
ſtimmendes Reglement über Brieftaubenweſen überhaupt 
dermalen noch nicht zu Stande gekommen iſt. Uns Oeſter— 
reichern gereicht es jedoch zur beſonderen Befriedigung, daß 
die öſterreichiſch-ungariſche Kriegsverwaltung ein ſolches 
Reglement für die Militär-Brieftaubenſtationen zu Stande 
gebracht hat, von dem man behaupten kann, daß es an 
Präciſion, tiefem Erfaſſen des Gegenſtandes und ſachlichem 
Verſtändniſſe wohl kaum überboten werden dürfte. Jedoch 
können dieſe Inſtructionen der einzelnen Armeeverwaltungen 
der Begutachtung des internationalen Congreſſes nicht 
unterbreitet werden, weil fie zum Theile reſervirte Capitel 
haben, d. h. ſolche, welche ſich im operativem Intereſſe der 
allgemeinen Publication entziehen. 

Mein Antrag zielt daher dahin, es möge allmälig 
eine gemeinſame, nach denſelben Normen abgefaßte In— 
ſtruction für die privaten Taubenpoſteinrichtungen erlaſſen 
werden. Nachdem die Tauben ein internationales Com— 
municationsmittel der Friedensordnung zu bilden beſtimmt 
ſind, ſo wären Schutzvorſchriften gegen boshafte Beſchä— 
digung der Poſttauben das Nächſte, was vom rechtlichen 
Standpunkte anzuſtreben ſein würde. (Beifall.) 


Profeſſor Landſteiner: Ich erlaube mir das Wort- 


zu ergreifen, weil der Herr Vorredner die Frage des 
Taubenſchießens berührt hat, und weil ich es als außer— 
ordentlich dankenswerthe Aufgabe des internationalen Con— 
greſſes anſehe, in dieſer Frage Stellung zu nehmen. 

Bei dem im vorigen Jahre hier abgehaltenen Thier— 
ſchutzeongreſſe wurde die internationale Vogelſchutzgeſetz— 
gebung, insbeſondere die Frage des Taubenſchießens, in 
energiſcher Weiſe beſprochen und eine Reſolution gefaßt, 
von der ich glaube, daß der internationale ornithologiſche 
Congreß ihr ſeine Zuſtimmung geben werde. Ich würde 
als Vorſtand des hieſigen Thierſchutzvereines einen großen 
Werth darauf legen. 

Ich wäre dafür ſehr dankbar, wenn der hohe Congreß 
es zunächſt als Wunſch ausſprechen würde, daß dieſe Frage 
der Brieftaubenpoſt dem nächſten Congreſſe als Gegenſtand 
zu eingehender Würdigung zu unterbreiten ſei. Die Sache 
iſt ſo wichtig, daß wir wohl jetzt nicht darüber ſchlüſſig 
werden könnten, aber, wenn fo ausgezeichnete Fachmänner 
die Gelegenheit haben werden, einen eventuell vorgelegten 
Entwurf zu würdigen, zu amendiren, ſo gebe ich mich der 
Ueberzeugung und Erwartung hin, daß der künftige Congreß 
auch in dieſer Beziehung mit Rückſicht auf das Umſetzen 
einer theoretifchen Frage in ihre richtige, für das praktiſche 
Leben verwerthbare Bedeutung Vorzügliches und Aner— 
kennenswerthes leiſten würde. 

Darum ſtelle ich den Antrag in der Form, die ich 
mir vorzuſchlagen erlaubte. (Beifall und Händeklatſchen.) 

Als Vorſtand des hieſigen Thierſchutzvereines würde 
ich es gerne ſehen, wenn der internationale ornithologiſche 
Congreß ſagte, ich gebe meine Zuſtimmung zu den Arbeiten 
des internationalen Thierſchutz-Congreſſes, und beſonders 
bezüglich der Frage des Taubenſchießens. Meine Herren, 
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es hat damals im Congreſſe der Herr Hartmann aus Cöln 
eine zündende Rede gehalten, in welcher er darauf hinge— 
wieſen, daß der deutſche Kaiſer Wilhelm ausdrücklich das 
Taubenſchießen verurtheilt und eine unſelige Spielerei 
nannte. Er hat auf dasſelbe als eine frivole Unterhaltung 
hingewieſen und im Einverſtändniß mit der ganzen Ver— 
ſammlung erklärt, daß dasſelbe nicht nur von dem Stand— 
punkte des Thierſchutzes, ſondern auch von dem der Moral 
zu verwerfen ſei, und ſchließlich wurde folgende Reſolution 
angenommen: „Der neunte internationale Thierſchutz— 
Congreß, indem er die in London gegebene Erklärung, daß 
die Abſtellung des Taubenſchießens ein Gebot der Moral 
und Menſchlichkeit iſt, gutheißt, ſpreche die Erwartung aus, 
daß alle Vereine es ſich zur heiligen Pflicht machten, aller 
Orten, wo ſie eine Veranſtaltung zum Taubenſchießen 
ſehen, mit allen Mitteln dieſelbe auf geſetzlichem Wege 
zu verhindern und die Veranſtalter zur gerichtlichen Be— 
ſtrafung heranzuziehen ſuchen. Ich bitte den hochgeehrten 
Congreß, ſeine Zuſtimmung dieſer Reſolution zu geben. 

Vorſitzen der: Ich möchte den Herrn Vorredner 
bitten, den Antrag zu formuliren und hier einzureichen. 

Dr. Ruß: Meine Herren! Wir hätten das Tauben— 
ſchießen und den Brieftaubenſchutz ſtrenge auseinanderhalten 
ſollen. Ich bedauere es ſehr, daß das Wort Taubenſchutz 
nicht in der Verhandlung zum Ausdruck gekommen iſt. Ich 
meinerſeits befürworte es, daß in Betreff des Tauben— 
ſchießens in irgend einer Reſolution eine Erklärung ab— 
gegeben werde. Aber andererſeits ſehe ich, daß, da wir zu 
wenig Fachmänner über Brieftauben haben, wir in dieſer 
Angelegenheit nichts machen können, und bitte alle Herren, 
die dahin Anträge geſtellt haben, dieſelben zurückzuziehen. 
Uebrigens geht ja dieſe Frage in den einzelnen Ländern 
ihrer Regelung entgegen. In Preußen z. B. wird jetzt 
ein Geſetzentwurf über den Schutz der Brieftauben in An— 
griff genommen. In Anbetracht deſſen ziehe ich meinen 
Antrag zurück. 

Graf Marſchall: Ich will nur bemerken, daß in 
Bayern das Schießen auf Glaskugeln aufgekommen und 
dadurch die barbariſche Sitte des Taubenſchießens auf— 
gehört hat. 

Hofrath Meyer: Ich bitte zu bedenken, daß die Zeit 
für unſeren Congreß zu kurz iſt. Wir dürfen nicht zu viel 
hineinziehen, wir haben heute noch Plenarſitzung. Wo 
kommen wir denn hin, wenn wir in dieſer Weiſe weiter 
debattiren. Ich ſchlage vor, dieſe Frage nicht weiter zu 
behandeln. Wir kommen ſonſt nicht zu Ende. (Bravo!) 
Ich ſtelle den Antrag auf Schluß der Debatte. 

Herr Greuter-Engel: Meine Herren! Ich 
finde, daß wir durch dieſe Discuſſion auf eine ganz unebene 
Bahn gekommen ſind. Es iſt das eine Discuſſion, die 
nicht hieher gehört. Ich bin ein ſehr großer Taubenfreund 
und freue mich, wenn die Tauben geſchützt werden, aber 
überlaſſen wir das den Behörden. Was den Taubenſchutz 
anbelangt, ſo gehört das in den Thierſchutzverein, aber 
nicht in den Congreß. Ich habe ſelbſt beim Taubenſchießen 
Notizen gemacht und dagegen geſchrieben, und 33 Percent 
immer herausgefunden, was ſozuſagen zur Thierquälerei 
gehört. Aber die Discuſſion darüber gehört nicht in den 
internationalen Congreß. Ich möchte empfehlen, von dieſem 
Thema abzugehen. (Bravo! Bravo!) 

Vorſitzender du Roi: Herr Dr. Ruß hat ſeinen 
Antrag zurückgezogen. Es liegt alſo noch vor der Antrag 
des Dr. Lentner, wonach der Wunſch ausgeſprochen 
wird, dieſe Angelegenheit auf die Tagesordnung des nächſten 


8 


Congreſſes zu ſetzen. Ich kann dieſen Antrag nur zur | mir zugeftellt worden, die den Congreß im Allgemeinen 
angehen. Ich werde mir erlauben, ſie jetzt vorzuleſen. uus 
Magdeburg iſt aus dem kleinen Club ein Telegramm an 


Annahme empfehlen. Derſelbe lautet: 

„In Erwägung, daß die Verwendung der Brief— 
tauben zum Nachrichtendienſte nicht nur für die Krieg—⸗ 
führung, ſondern auch für das Rettungsweſen, beſonders 
bei See-Unfällen, von hervorragendſter Bedeutung iſt 
und in dieſer eminent praktiſchen Angelegenheit die 
bereits erzielten Erfolge weſentlich geſichert werden 
dürften, wenn das Brieftaubenweſen eine ſyſtematiſche 
Organiſation und die bisher gewonnenen Reſultate eine 
einheitliche Zuſammenfaſſung und Ueberprüfung erfahren, 
ſpricht der Congreß den Wunſch aus, es möge dieſer 
Gegenſtand auf die Tagesordnung des nächſten Orni— 
thologen-Congreſſes geſetzt werden.“ 

Ich bitte jene Herren, die dieſen Antrag annehmen 
wollen, die Hand zu erheben. 

Der Antrag iſt angenommen. 

Es liegt dann noch der Antrag des Prof. Lan d— 
ſteiner vor. Derſelbe lantet: 

„Die Plenarverſammlung des ornithologiſchen Con— 
greſſes ſpricht in Bezug auf die den Sport des ſoge— 
nannten Taubenſchießens verurtheilenden Reſolutionen, 
welche auf dem internationalen Thierſchutzeongreſſe ge— 
faßt wurden, ihre Zuſtimmung aus. (Bravo! Bravo!) 

Ich glaube in dieſer Faſſung kann der Antrag zur 
Annahme empfohlen werden. 

Ich bitte jene Herren, die dafür ſind, die Hand zu 
erheben. 

Der Antrag iſt angenommen. 

Damit wäre die Tagesordnung unſerer Sectionsſitzung 
erſchöpft und ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 
Baron Billa-Secca: Ich möchte nur eine rein 
private Mittheilung machen. Ich werde die Mitglieder 
des Congreſſes, welche ſpeciell Geflügelfreunde ſind, bitten, 
ſich mit mir in den Prater zu begeben, wo eine ziemlich 
große Anzahl ſehr ſchönen Geflügels, welches ein Ruſſe aus— 
geſtellt hat, ſich befindet. Ich erlaube mir die Herren 
einzuladen, ſo freundlich zu ſein, mich hinabzubegleiten oder 
mir die Zeit anzugeben, wo mir die Freude zu Theil 
werden könnte, Sie hinabführen zu dürfen. 

Präſident Staatsrath Dr. Radde: Meine Herren! 
Es ſind im Laufe der Sitzung verſchiedene Angelegenheiten 


den Congreß angelangt, folgenden Inhalts. (Lieſt:) 
„Wiener Blut — Das thut gut!“ 
Kleiner Club. 
(Beifall.) 
Ich 


glaube, daß es paſſend wäre, auf dieſes Tele⸗ 


gramm, wie auf das von heute Morgen von Seiten des 


Congreſſes eine telegraphiſche Antwort zu ertheilen. 

Ferner iſt mir von Seiten des Miniſterialrathes 
Depretis die Mittheilung zugekommen, daß Se. Exeellenz 
der Ackerbauminiſter Graf Falkenhayn ſich entſchuldigen 
läßt, daß er ſowohl dem geſtrigen Bankette, als der Sitzung 
nicht beiwohnen konnte. Wir bedauern es lebhaft, daß 
Se. Excellenz der Ackerbauminiſter und der Herr Unter⸗ 
richtsminiſter in dieſer Zeit fo vielfach in Anſpruch ge⸗ 
nommen ſind, daß ſie ſowohl den lebhaften Debatten, als 
frohen Zuſammenkünften nicht beiwohnen konnten. 

Es iſt mir eine Mittheilung zugekommen, nach welcher 
uns für den heutigen Abend ein ganz beſonderes Ver— 
gnügen bevorſteht. Die Verbindung der Correſpondenten 
auswärtiger Journale hat den Congreß für 9 Uhr Abends 
im Reſtaurant Breying am Graben zu einem dort ſtatt⸗ 
findenden Concert eingeladen. 5 

Herr Künaſt gibt das Vergnügungsprogramm für 
den nächſten Tag bekannt. 

Dr. Fatio: Ich bitte Sie, vor dem Auseinander⸗ 
gehen einige Augenblicke mir Ihre Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Man hat während der ganzen Zeit des Con— 
greſſes viel geſprochen über die Unterweiſung in der 


Schule, über die Nützlichkeit der Vögel. Ich habe Ihnen 


heute die Tafeln des Werkes „Die nützlichen Vögel, von 
Robert“ vorgelegt. Es gibt davon zwei Ausgaben, eine in 
8 Tafeln und eine in 48 Tafeln. Der Text iſt kurz, und 
iſt bis jetzt in franzöſiſcher und in deutſcher Sprache 
erſchienen. Ich glaube, daß der Verleger gewiß ſeine Zu⸗ 
ſtimmung geben wird, ihn auch in andere Sprachen zu 
überſetzen. Das ganze Werk iſt ſehr billig. Die Schul⸗ 
ausgabe koſtet nur 20 Francs. Jedenfalls verdient das 
Werk Beachtung. (Beifall.) 

Präſident Staatsrath 
Plenarſitzung für heute Abends um 
die Sitzung. 


Schluß der Sitzung: 12 Uhr 30 Minuten. 


Radde: Ich beraume die 
5 Uhr an und ſchließe 


Der Ehrenpräfident: 


Heinrich Marquis 
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Dr. Guſtav v. Radde. 
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Hugo du Roi. 
Der erſte Schriftführer: 
Heinrich Wien. 


und Graf v. Bellegarde. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav v. Hayek. 


Der Vorſitzende-Stellvertreter der II. Section: 
Max Freih. v. Waſhington. 


Der zweite Schriftführer: 
Hans v. Kadich. 


Erſter internationaler Ornithologen⸗-Congreß, Wien 1884. 


Protokoll 


Mlenar-SHihung vom 10. Hpril 1884. 


Beginn der Sitzung 3 Uhr 15 Minuten Nachmittags. 


— — —— 


Präſident Dr. v. Radde: Ich erkläre die Sitzung 
für eröffnet. 

Zunächſt erlaube ich mir nochmals jene Herren, welche 
die Fahrt auf den Semmering mitmachen wollen, auf— 
zufordern, ſich bei mir zu melden. Ebenſo wiederhole ich 
mein Erſuchen, betreffs des Ueberreichens der Photographien. 
Jene Herren, welche nicht in der Lage ſind, ihre Photo— 
graphien hier zu überreichen, bitte ich, dieſelben ſpäter, je— 
doch nicht zu ſpät an Herrn Profeſſor v. Hayek einzu— 
jenden.- 

Es iſt ein Telegramm aus Berlin eingelaufen, lautend 
(lieft'? „Im Auftrage des Cultusminiſters kommen als 
Delegirte der deutſchen ornithologiſchen Geſellſchaft zu 
Berlin Freitag Vormittag nach Wien: Profeſſor Cabanis, 
Dr. Reichenow. 

Der Eine der beiden Herren iſt bereits hier eingelangt. 
Wir müſſen alſo das Bedauern, welches wir Vormittag 
ausgeſprochen, zurückziehen, denn „ſpät gekommen, iſt beſſer, 
als gar nicht gekommen“. Ich begrüße alſo den bereits 
anweſenden Herrn Profeſſor Cabanis in beſonders warmer 
Weiſe. (Lebhafter Beifall.) Herrn Dr. Reichenow werden 
wir erſt morgen zu begrüßen in der Lage ſein, da der— 
ſelbe hier noch nicht eingelangt iſt. 

Ich habe ferner der geehrten Verſammlung eine 
höchſt erfreuliche Mittheilung zu machen Es iſt uns das 
hohe Glück zu Theil geworden, daß Se. kaiſerliche Hoheit Kron— 
prinz Rudolf uns für morgen Nachmittag 3 Uhr ſeinen 
allerhöchſten Beſuch — vielleicht in Begleitung ſeiner 
Frau Gemahlin — in Ausſicht zu ſtellen geruhte. (Lebhafter 
Beifall.) Was Se e kaiſerliche Hoheit beſonders intereſſirt, 
das iſt ein friſches Leben aus fernen Landen, wo der Vogel 
fliegt und das Rhododendron blüht, und ich glaube im 
Sinne dieſer Geſellſchaft zu ſprechen, wenn wir in unſerer 
morgigen Schlußſitzung Se. kaiſerlichen Hoheit einige ſolche 
Bilder zu entrollen verſuchen. Ich ſtelle es Jedermann 
frei, nach Herzensluſt zu ſprechen. Was meine ſchwachen 
Kräfte und meinen etwas ſtarken Mund anbelangt, ſo bin 
ich bereit, ein ſolches Bild über die Kaukaſusländer zu 
entwerfen. Ich bitte aber, etwaige Anträge von den Herren, 
die morgen zu ſprechen wünſchen, an mich gelangen zu 
laſſen. 

Das wäre das, was uns morgen bevorſteht. 


IX 


Auf morgen Nachmittag 3 Uhr verſchieben wir daher 
die Schlußſitzung und begnügen uns heute damit, das Ge— 
ſchäftliche vollſtändig zu erledigen. 

Ich werde nun die betreffenden Vorſitzenden der 
Sectionen erſuchen, die gefaßten Reſolutionen vorzuleſen. 

Der Herr Vorſitzende-Stellvertreter der erſten Section 
über Vogelſchutz wird die Güte haben, zu beginnen. 

Staatsrath Dr. v. Schrenck: Meine Herren! In 
der erſten Section, die die Frage des Vogelſchutzes zu be— 
rathen hatte, iſt man nach langer Debatte zu dem Be— 
ſchluſſe gelangt, der in Form des folgenden Antrages 
vorliegt: 

Der erſte internationale Ornithologen-Congreß ſtellt 
an den k. k. Miniſter des kaiſerlichen Hauſes und des 
Aeußern in Wien die Bitte, Schritte zu einer auf Gegen— 
ſeitigkeit beruhenden Vereinbarung unter den Staaten der 
Erde, eventuell zu einem internationalen Vertrage zu thun, 
dahin gehend, daß geſetzliche Beſtimmungen angeſtrebt 
werden, nach welchen folgende Principien zur Geltung 
gelangten. 

I. Das Erlegen der Vögel in anderer Weiſe als 
mittelſt der Schußwaffe, der Fang derſelben und der 
Handel mit Vögeln und Eiern iſt ohne geſetzliche Erlaubniß 
während der erſten Hälfte des Kalenderjahres, beziehungs— 
weiſe des demſelben entſprechenden Zeitabſchnittes, verboten. 

II. Der Maſſenfang der Vögel iſt zu jeder Zeit 
verboten. 

Dieſer, mau kann ſagen, fuſionirte Antrag, in welchem 
die Wünſche möglichſt vieler Antragſteller zum Ausdrucke 
gelangen, wird gegenwärtig zur Abſtimmung kommen. 

Präſident Dr. Rad de: Meine Herren! Wollen Sie 
gefälligſt nochmals in dieſer Plenarſitzung über die in den 
Sectionen und Commiſſionen mit vieler Mühe durch— 
berathenen Anträge zur Abſtimmung ſchreiten. Vor Allem 
fordere ich diejenigen verehrten Herren, welche mit dem eben 
verleſenen Antrage einverſtanden find, auf, ſitzen zu bleiben. 
(Geſchieht.) Der Antrag iſt einſtimmig angenommen. 

Präſident Staatsrath v. Radde: Es kommt jetzt 
die zweite Section, die Abſtammung des Huhnes und die 
Geflügelzucht betreffend, und ich bitte den verehrten Herrn 
Vorſitzenden, dieſer Section feine Reſolution vor— 
zuleſen. 


Vorſitzender du Roi: Die von der zweiten Section 
gefaßten Anträge ſind: 

III. Es iſt wünſchenswerth, daß eine wiſſenſchaftliche 
Durchforſchung der weſtchineſiſchen Knochenhöhlen in Bezug 
auf die Paläontologie des Haushuhnes angeſtellt werde, 
und iſt die Ausführung der Aufgabe dem Comité für 
Errichtung vonBeobachtungsſtationen zu übertragen. 

Die vom Congreſſe in Ausſicht genommenen Beob— 
achtungsſtationen werden beauftragt, Nachforſchungen nach 
den Arten und Racen (Schlägen) des Haushuhnes bei 
allen Völkern der Erde anzuſtellen. 

IV. a) Es iſt wünſchenswerth, daß die ſich mit Ge— 
flügelzucht beſchäftigenden Vereine in möglichſt enge Ver— 
bindung untereinander treten und außer der Veredlung 
oder Reinzucht der Racen insbeſondere auch die Erhöhung 
des wirthſchaftlichen Werthes des Geflügels berückſichtigen. 

b) Als ein Hauptförderungsmittel der Geflügelzucht 
in letztgenannter Richtung ſind die landwirthſchaftlichen 
Vereine anzuſehen, und es iſt wünſchenswerth, daß die 
Geflügelzuchtvereine mit denſelben eine organiſche Verbin— 
dung anbahnen. 

e) Als Mittel zur Förderung der Geflügelzucht iſt 
die Beihilfe des Staates ſowohl in materieller, als auch in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung unentbehrlich; insbeſondere wird 
es als wünſchenswerth bezeichnet, daß die betreffenden Be— 
hörden an den landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, ſpeciell 
aber an den unteren Ackerbauſchulen die Geflügelzucht als 
Unterrichtszweig einführen. 

V. In Erwägung, daß die Verwendung der Brief— 
tauben zum Nachrichtendienſte nicht nur für die Krieg— 
führung, ſondern auch für das Rettungsweſen, beſonders 
bei Seeunfällen, von hervorragendſter Bedeutung iſt und 
in dieſer eminent praktiſchen Angelegenheit die bereits er— 
zielten Erfolge weſentlich geſichert werden dürften, wenn 
das Brieftaubenweſen eine ſyſtematiſche Organiſation und 
die bisher gewonnenen Reſultate eine einheitliche Zuſammen— 
faffung und Ueberprüfung erfahren, ſpricht der Congreß 
den Wunſch aus, es möge dieſer Gegenſtand auf die 
Tagesordnung des nächſten Ornithologen-Congreſſes geſetzt 
werden. 

VI. Der Congreß erklärt ſeine Zuſtimmung zu jener 
Reſolution, in welcher der internationale Thierſchutz-Congreß 
zu Wien im Jahre 1883 den Sport des Taubenſchießens 
mißbilligt hat. 

Präſident Staatsrath Radde: Meine verehrten 
Herren! Hat Jemand der Anweſenden gegen dieſe Anträge, 
die jowohl in der Commiſſionsſitzung, wie auch in der 
Sectionsſitzung debattirt und acceptirt wurden, in der gegen— 
wärtigen Sitzung irgend etwas einzuwenden, ſo wolle er 
ſich melden. 

Dr. Lax: Ich möchte ein Wort geändert wiſſen. Es 
möge ſtatt „Haushühner“ „Hausgeflügel“ heißen. Der 
Begriff iſt ein weiterer und ſchließt in ſich Gänſe und 
Enten ebenfalls ein. 

Hofrath Meyer: Ich bin nicht für eine ſolche 
Aenderung, denn in dieſem Falle handelt es ſich blos um 
das Haushuhn, nicht aber um die Gänſe und Enten. 
Lebhafter Beifall.) 

Präſident Staatsrath Radde: Verehrte Anweſende! 
Wir wollen abſtimmen über dieſen Antrag des Herrn 
Dr. Lax. Wer dafür iſt, daß das Huhn executiv der 
Unterſuchung zu unterziehen ſei, möge ſitzen bleiben. 
(Geſchieht.) Der Antrag des Herrn Dr. Lax iſt mit allen 
gegen die Stimme des Herrn Dr. Va x abgelehnt. 


ſpeciell zur 


Meine Herren! Wir wollen über die Anträge der 
zweiten Section in der Form, welche eben vorgeleſen 
wurde, abſtimmen. Ich erſuche diejenigen Herren, welche 
mit dieſen Anträgen einverſtanden ſind, ſitzen zu bleiben. 
(Geſchieht.) Dieſe Anträge ſind einſtimmig angenommen. 

Ich bitte nun den Herrn Vorſitzenden der dritten 
Section zur Vorleſung zu bringen. 

Vorſitzender Dr. Blaſius: Hochverehrte Auweſende! 
Die dritte Section, „für die Errichtung von internationalen 
Vogelbeobachtungsſtationen“ hat in ihrer letzten Sitzung 
einſtimmig folgende Vorſchläge angenommen, den ich mir 
erlaube, jetzt der Plenarverſammlung vorzuleſen. 

VII. Es iſt ein permanentes internationales Comité zur 
Errichtung von Vogelbeobachtungsſtationen zu wählen und 
Seine kaiſerliche und königliche Hoheit der durchlauchtigſte 
Kronprinz Erzherzog Rudolf zu bitten, das Protectorat 
dieſes Comités huldreichſt übernehmen zu wollen. 

VIII. Es iſt an das k. u. k. Miniſterium des kaiſerlichen 
Hauſes und des Aeußern in Wien das Erſuchen zu ſtellen, 
in geeigneter Weiſe in allen nicht auf dem Congreſſe ver⸗ 
tretenen Staaten für die Einrichtung ornithologiſcher Beob- 
achtungsſtationen wirken und behufs Ermittlung geeigneter 
Perſönlichkeiten dem internationalen Comité ihre Unter⸗ 
ſtützung gewähren zu wollen. 

X. Die Delegirten der auf dem Congreſſe vertretenen 
Staaten werden beauftragt, bei ihren betreffenden Regie— 
rungen dahin zu wirken: 


a) daß die Einrichtung der ornithologiſchen Beob⸗ 


achtungsſtationen möglichſt gefördert werde; 

b) daß entſprechende Subventionen zur Geſchäfts— 
führung der Beobachtungsſtationen und zur Publication 
der Jahresberichte über die eingelaufenen Beobachtungen 
bewilligt und für die Bildung von Localcomités in den 
einzelnen Staaten, welche mit dem Vorſitzenden des inter- 
nationalen Comités in Verbindung zu treten haben, Bor: 
ſorge getroffen werde. 

X. Das internationale Comité hat nach folgenden 
allgemeinen Grundſätzen zu verfahren: 

a) Die ornithologiſchen Beobachtungen werden für 
die ganze Erde, in erſter Linie jedoch für Europa an- 


geſtrebt; 
b) die Beobachtungen werden womöglich nach ein und 
demſelben Schema angeſtellt, wobei die öſterreichiſch— 


ungarischen Inſtructionen als Grundlage zu dienen haben; 

c) die Verarbeitung der eingegangenen Berichte erfolgt 
für die einzelnen Staaten nach denſelben Prineipien, in 
ſyſtematiſcher Anordnung unter Anwendung der gleichen 
wiſſenſchaſtlichen Terminologie; 

d) für jedes Land iſt ein Verzeichniß der dort vor— 
kommenden Vögel aufzuſtellen, nach dem Muſter des von 
den Herren v. Homeyer und v. Tſchuſi für Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich-Ungarn ausgearbeitete, unter Bei— 
fügung der betreffenden Localnamen; 

e) zur Erlangung von ornithologiſchen Beobachtungen 
iſt beſondere Rückſicht zu nehmen auf Heranziehung von 
Akademien, gelehrten Geſellſchaften, Vereinen, der natur— 
wiſſenſchaftlichen Publiciſtik, dann der Conſulate, der reli— 
giöſe! Miſſionen, der meteorologiſchen und verwandten 
Stationen, des Lehr- und Forſtperſonales, des Aufſichts— 
perſonales der Leuchtthürme u. ſ. w.; 

1) wenn fachkundige, zuverläſſige Beobachter zur Ver— 
fügung ſtehen, ſollen möglichſt über alle vorkommenden 
Vogelarten Aufzeichnungen gemacht werden, wenn nicht, 
bleibt es dem Comité überlaſſen, einzelne bekannte Arten 
Beobachtung vorzuſchlagen; 
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ſolchen Congreſſes nicht rathſam iſt. 


g) es iſt erwünſcht, daß gleichzeitig aus dem Gebiete 
der übrigen Thierwelt und der Pflanzenwelt phänomenologiſche 
Beobachtungen angeſtellt und einſchlägige meteorologiſche 
Erſcheinungen notirt werden. 

XI. Jeder Staat iſt in dem internationalen Comité 
durch einen oder mehrere Delegirte vertreten. Dieſes Comité 
wird vorläufig aus folgenden Herren zuſammengeſetzt: 

Argentiniſche Republik: Burmeiſter, Berg; 
Auſtralien: Ramſay; Belgien: de Söélys-Long⸗ 
champs, Dubois; Braſilien: Baron Carvalho Borges; 
Britiſch⸗Indien: Anderſon, Da Cunha; Chili: 
Philippi; Dänemark: Lütken; Deutſchland: v. Ho⸗ 
meyer, Hofrath Mayer, R. Blaſius; Frankreich: 
Milne⸗Edwards, Ouſtalet; Griechenland: Krüper; 
Großbritannien: Harvie Brown, Cordeaux, Kermo⸗ 
dee; Japan: Capt. Blackinſton; Java: Vordermann; 
Italien: Giglioli, Salvadori; Neu-Seeland: Buller; 
Niederland: Pollen; Norwegen: Collett; Defter- 
reich-Ungarn: v. Tſchuſi, v. Madaräsz, Bruſina; 
Portugal: Barboza de Bocage; Rußland: Radde, 
v. Schrenck, Palmen, Bogdanoff; Schweiz: Fatio, Gir⸗ 
tanner; Schweden: Graf Thott; Serbien: Dokié; 
Vereinigte Staaten von Amerika: Merriam— 
Corces. 5 

Das Comité hat das Recht der Cooptation. 

Ich muß bemerken, daß die Redaction, ganz be— 
ſtimmter Verhältniſſe wegen, noch nicht hat ſtattfinden 
können. Ich möchte daher nur bitten, die Theſen, vorbe— 
haltlich einer ſpäteren Redaction, anzunehmen. 

Ehrenpräſident Marquis u. Graf v. Belle gar de: 
Meine Herren! Ich bin von Seiner k. k. Hoheit, dem 
durchlauchtigſten Kronprinzen Rudolf beauftragt, mitzu⸗ 
theilen, daß Höchſtdieſelben mit großem Vergnügen, im 
Intereſſe für die Wiſſenſchaft, geruhen, das Protectorat für 
das permanente internationale Comité zur Errichtung von 
Vogelbeobachtungsſtationen anzunehmen. (Bravo! Bravo!) 

Staatsrath Radde: Meine Herren! Im Namen 
des Congreſſes ſpreche ich den tiefgefühlteſten Dank aus. 

Es handelt ſich nun, den Antrag der dritten Section 
anzunehmen. (Der Antrag wird einſtimmig angenommen.) 

Meine Herren! Nachdem nunmehr, laut des aufge— 
ſtellten Programmes, Zweck und Ziel des Congreſſes, wie 
ich glaube, durch fleißiges Arbeiten, durch einträchtiges 
Streben, in der That zu einem guten Ende geführt 
wurde, da ja ſämmtliche Mitglieder einſtimmig alle drei 
Reſolutionen acceptirten, wenn auch allerdings dies nicht 
immer ohne beſtimmte Explicationen, ohne beſtimmte Ein— 
wendungen geſchehen iſt, ſo kamen wir endlich doch zu 
einem allgemein giltigen und befriedigenden Reſultate. 
Wir können hiemit die directe Aufgabe des erſten inter— 
nationalen Ornithologen-Congreſſes als gelöst betrachten 
und könnten ſofort den Schluß dieſes Congreſſes ein— 
leiten, wenn wir nicht in allererſter Reihe beſtimmen 
müßten, wann und wo der zweite Congreß ſtattfinden ſoll. 

Ich richte daher an Sie in dieſer Plenarſitzung die 
Frage, und bitte um Ihre Meinung, in welchem Zeit— 
raume Sie es für zweckmäßig halten, abermals die be— 
treffenden Regierungen anzugehen, im Intereſſe des Vogel— 
ſchutzes, im Intereſſe der Fragen, die die geſammte Vogel— 
welt überhaupt betreffen, im Intereſſe der Beobachtungs- 
ſtationen, im Intereſſe des Punktes II unſeres Programmes 
abermals die Männer zu berufen, welche ſich mit dieſen 
Fragen ſpeciell befaſſen. Ich möchte mir erlauben, 
zu bemerken, daß ein allzu oftes Zuſammenrufen eines 
Es könnten die 


betreffenden Regierungen, da eine ſolche Sache, wenn 
auch von großem, aber keineswegs von einem ſo 
maßgebenden und ſo wichtigen Werthe iſt, doch nicht ſo 
häufig ihre Zuſtimmung und mit dieſer auch die nöthigen 
Geldmittel gewähren wollen, um Delegirte zu dirigiren. 
Meinerſeits würde ich vorſchlagen, einen Zeitraum von 
drei Jahren verſtreichen zu laſſen, das Angebahnte in 
praxi zu erproben, aus der Erfahrung zu lernen, darauf- 
hin Manches, was hier beſchloſſen wurde, zu modificiren 
und mit neuen Geſichtspunkten nach Verlauf von drei 
Jahren aufzutreten. 

Was den Ort anbelangt, ſo würde ich mir erlauben, 
das Centrum Europas, die Schweiz, vorzuſchlagen, die in 
dieſer Frage ſo bedeutend voraus iſt, die ſolche Specialiſten 
in unſerer Wiſſenſchaft beſitzt, und in der wir beſtimmt 
ebenſo liebenswürdig und mit offenen Armen empfangen 
werden würden wie hier in Wien. Sollte Jemand der 
Herren in Hinſicht des Ortes oder der Zeit anderer 
Meinung ſein, oder geſonnen ſein, einen Ort in der Schweiz 
vorzuſchlagen, bitte ich denſelben, ſich zum Worte zu melden. 

Profeſſor Fatio (in franzöſiſcher Sprache): Indem 
wir an den Schluß unſerer Arbeiten gelangt ſind, ge— 
ſtatten Sie mir, noch einige Worte zu ſprechen. Ich 
würde zwar ein vollſtändigeres Geſetz des internationalen 
Vogelſchutzes wünſchen; allein ich bin trotzdem ſehr 
glücklich, aus den Verhandlungen erſehen zu haben, mit 
welchem internationalen Eifer die Vogelſchutzfrage hier 
behandelt wurde. Man hat ſoeben vorgeſchlagen, ſich 
in drei Jahren wieder zu verſammeln, und ich hoffe, 
daß unter der mächtigen und erlauchten Protection Seiner 
k. k. Hoheit des durchl. Kronprinzen von Oeſterreich die 
von uns eingeſetzte internationale Commiſſion ſchnell zu 
praktiſchen und nützlichen Reſultaten gelangen wird, die 
dem nächſten ornithologiſchen Congreß vorliegen werden. 
Obzwar ich mit meinem Miniſter in Bern darüber noch 
nicht correſpondirt habe, zweifle ich doch nicht, daß er an 
Sie die Einladung ergehen laſſen wird, den zweiten Congreß 
bei uns in der Schweiz abzuhalten. Unſer Land iſt für 
Ornithologie ſehr intereſſirt und ſehr gaſtfrei für die 
Männer der Wiſſenſchaft. Es wird gewiß Alles thun, um 
Sie gaſtfreundlich zu empfangen. Ich will noch zum 
Schluſſe der Wiener Ornithologen-Geſellſchaft danken 
für die liebenswürdige Aufnahme, die ſie uns zu Theil 
werden ließ, und freue mich, dies Namens meines Vater— 
landes ausdrücken zu können. 

Dr. Blaſius: Meine Herren! Wenn ich zunächſt 
auf einen Punkt eingehen darf, den der Herr Vorredner 
erwähnt hat, daß ſich nämlich das Comité für Beobachtungs- 
ſtationen mit der Frage des Vogelſchutzes beſchäftigen ſoll, 
ſo möchte ich nur erwähnen, daß ich bereits im Privat— 
geſpräche mit Herrn Dr. Borggreve in Bezug auf die 
Motive ſeines Antrages geſprochen, und daß meiner An— 
ſicht nach ſeitens dieſer Beobachtungsſtationen ſehr gut die 
Fragen in Bezug auf die Vermehrung oder Verminderung 
der Vögel gelöst werden könnten, und kann ich erklären, 
daß ich als Präſident dieſes Comités Alles daran ſetzen 
werde, ſpeciell durch Aufrufe an die Beobachter, reſpective 
an die Localcomités, damit dieſer Frage volle Aufmerkſam— 
keit gewidmet werde. 

Was die Oertlichkeit betrifft, in der wir unſeren 
nächſten internationalen Ornithologen-Congreß abhalten 
werden, ſo möchte ich mir nach den warmen Worten 
des officiellen Delegirten der Schweiz erlauben, eine be— 
ſtimmte Stadt vorzuſchlagen. Ich kann die Herren ver— 
ſichern, anläßlich des internationalen hygieniſchen Con— 
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greſſes, den ich vor wenigen Jahren in der Schweiz mit⸗ 
machte, haben wir, die wir aus allen Ländern kamen, 
eine derartige liebenswürdige Aufnahme in Genf ge— 
funden, daß ſie höchſtens durch die hier in Wien geübte 
übertroffen wird. Ich glaube nun, man muß mit den 
Orten für den Congreß etwas wechſeln, und da ſchlage ich 
ihnen Luzern, im Centrum der Schweiz, vor, das von 
allen Seiten bequem zu erreichen iſt. Es hat eine bevor— 
zugte ſchöne Lage, und ſind von dort aus Partien auf den 
Rigi, zum Vierwaldſtätterſee, St. Gotthard u. ſ. w. zu 
machen. Ich würde ferner als Zeit vorſchlagen, nach drei 
Jahren wieder zu tagen, welches Zeitmaß ſich bei medi— 
einiſchen Congreſſen in den letzten Jahren bewährt hat. 
Was die Jahreszeit betrifft, ſo möchte ich vorſchlagen, da 
wir uns ja die Gletſcher der Schweiz beſehen wollen, einen 
ſpäteren Monat und zwar Mai oder Juni zu wählen. 
Es ſind dies die Monate, wo die Schilderung unſeres ver— 
ehrten Herrn Präſidenten, die er uns geſtern machte, 
in vollem Maße zutrifft. 

Profeſſor Dr. Borggreve: Da in der eben ange— 
führten Jahreszeit der Andrang der Fremden in Luzern 
ſo überaus groß iſt, dürfte es ſchwer ſein, geeignete 
Locale zu finden, deshalb möchte ich vorſchlagen, eine 
frühere Zeit zu beſtimmen oder Zürich zu wählen. 

Dr. Blaſius: Mit Rückſicht darauf ſchlug ich ja 
Mai oder Juni vor. Uebrigens glaube ich, daß dies zu 
beſtimmen, Sache der Herren aus der Schweiz iſt. 

Dr. Palacky: Ich erlaube mir zu beantragen, 
Zeit und Ort den Einladern aus der Schweiz zu über— 
laffen. Außerdem möchte ich Herrn Dr. Blaſius gegen— 
über auf Einiges aufmerkſam machen. Da Einige von uns 
leider auch Profeſſoren ſind und im Mai und Juni ſchwer 
abkommen könnten, müßte eine Zeit gewählt werden, in 
der unſere Berufsgeſchäfte uns abzukommen erlauben. Daher 
bitte ich nochmals, Ort und Zeit dem Einlader zu über— 
laſſen, der ſich mit dem Comité in's Einvernehmen ſetzen 
und alle Umſtände berückſichtigen könnte. Es iſt ja nicht 
leicht, drei Jahre vorher Alles zu beſtimmen. 

Präſident Staatsrath Radde: Wünſcht noch Jemand 
darüber zu ſprechen. 

Dr. Borggreve: Bitte um's Wort zur Geſchäfts— 
ordnung. (Wird ertheilt.) Da unzweifelhaft betreffs des 
fuſionirten Antrages wohl nicht Alle mit voller Befriedi— 
gung auseinandergehen, ſo erlaube ich mir den Antrag zu 
ſtellen, daß wenigſtens die einzelnen Anträge, die dazu 
beigetragen haben, den fuſionirten Antrag zuſammenzu— 
ſetzen, im Berichte vollſtändig zum Ausdrucke gelangen. 
(Bravo! Bravo!) 

Präſident Dr. Radde: Es werden in dieſen Be— 
richten überhaupt alle Reden pro und contra zum 
Abdruck gebracht und ſo wird auch der Wunſch des Herrn 
Profeſſor Dr. Borggreve erfüllt. 

Profeſſor Dr. Borggreve: Ich erwähnte das nur, 
weil beiſpielsweiſe mein erſter Antrag nicht zur Disecuſſion 
gebracht worden iſt. 

Dr. Blaſius: Ich ziehe ſehr gerne meinen ſpeciellen 
Vorſchlag zu Gunſten desjenigen des Herrn Profeſſor 
Palacky zurück. 

Ich will nur kurz bemerken, 
die ſeit Jahrzehnten in Deutſchland zu Ornithologen— 
Congreſſen benützt wurden, in die Monate Mai oder 
Juni fallen. Uebrigens ſtimme ich mit Profeſſor Palacky 
vollkommen überein, daß es Sache der Schweizer Delegirten 
iſt, Näheres darüber zu beſtimmen. 


daß die Pfingſtferien, 


Dr. Schiavuzzi: Ich glaube, es wäre gut, über 
die ſpecielle Congreßſprache etwas zu beſtimmen, weil 
beiſpielsweiſe, wenn die Correſpondenzſprache italieniſch, 
engliſch oder deutſch wäre, einige Herren im vorhinein ſagen 
könnten, daß ſie an dem Congreſſe nicht theilnehmen können, 
weil ſie dieſe ſpecielle Sprache nicht verſtehen. N 

Dr. Blaſius: Meine Herren! Ich habe mehrere 
internationale Congreſſe mitgemacht. Es pflegt dabei 
der Uſus zu herrſchen, daß die Landesſprache auch 
die Congreßſprache iſt. Wenn wir alſo beiſpielsweiſe in 
Luzern tagen würden, würde die Congreßſprache die deutſche 
ſein. Als wir vor zwei Jahren in Genf tagten, ſprachen 
wir franzöſiſch. Es iſt aber geſtattet, in jeder Sprache, in 
engliſcher, franzöſiſcher ꝛc. zu ſprechen, da, wie es auch in 
der geſtrigen Sitzung bei uns der Fall war, immer Herren 
anweſend ſind, die den Sinn des Geſprochenen wiedergeben. 
So wird es, glaube ich, auf allen internationalen Con⸗ 
greſſen gehalten. 

Präſident Staatsrath Radde: Wünſcht noch Jemand 
in Bezug auf dieſen Punkt eine Mittheilung zu machen? Da 
ſich Niemand meldet, erlaube ich mir, in erſter Reihe die 
Herren darauf aufmerkſam zu machen, daß im Verlaufe 
der jetzigen Sitzung der Bericht der erſten Nachmittags⸗ 
ſitzung des internationalen Congreſſes bereits im Reindruck 
erſchienen iſt. 

Profeſſor Fatio: Ich beantrage, daß die inter 
nationale Commiſſion über die Vogelſchutzfrage dem nächſten 
Congreſſe beſtimmte Vorſchläge bringe. 

Präſident Staatsrath Radde: Meine Herren! Sie. 
ſind wohl Alle einverſtanden mit dem Vorſchlage des 
Herrn Profeſſor Fatio, und in Folge deſſen werden wir 
die dritte Section erſuchen, dies auszuführen. Wünſcht noch 
Jemand das Wort? Niemand meldet ſich. Ich werde nun 
in erſter Reihe in Bezug auf die morgen ſtattfindende 
feierliche Schlußſitzung, in welcher wir nicht mehr von 
Geſchäften zu ſprechen und in welcher wir die Aufgabe haben 
werden, den allerhöchſten Protector und deſſen Gefolge, da 
er ein großer Freund der Vogelwelt und überhaupt der 
Natur iſt, über dieſe und jene Scenerie der ihm lieben Welt 
zu unterhalten, Einiges bemerken. Ich frage nun bei 
den anweſenden Herren nach, wer von Ihnen morgen einen 
Vortrag in Gegenwart Sr. k. k. Hoheit zu halten wünſcht, 
und ich bemerke zugleich, daß, falls ſich mehrere oder viele 
Herren melden ſollten, welcher dieſer Ehre theilhaftig werden 
wollen, wir die Zeit eines ſolchen Vortrages nothgedrungen 
abmeſſen müſſen. Ich bitte diejenigen Herren, welche ſich 
etwas ausarbeiten wollen, was Sie zu ſprechen gedenken, 
bis morgen Früh oder jedenfalls vor der Sitzung ſich bei 
mir zu melden. Mein verehrter Freund Herr Dr. Blaſius 
wird einen Vortrag: „Reiſebilder aus Schweden und Nor— 
wegen“ halten. 

Baron Dunay: Ich würde beantragen, unſeren ver— 
ehrten Präſidenten, Herrn Staatsrath Radde, zu erſuchen, 
morgen abermals einen kleinen Vortrag zu halten. 

Präſident Staatsrath Radde: Meine Herren! Ich 
werde Ihrem Wunſche entſprechen und umſomehr das thun, 
als es mir bekannt geworden iſt, daß auch der erlauchteſte 
Protector der Vogelkunde und des Vogelſchutzes wünſcht, 
etwas zu hören. Ich möchte Sie aber bitten, daß Sie von 
mir nicht denken ſollen, daß ich gern hervortrete und 
ſpreche. 

Ich werde auch morgen in beſcheidener Weiſe, ohne 
mich zum Sprechen zu drängen, Skizzen entwerfen, die, wie 
ich hoffe, den höchſten Herrſchaften und auch Ihnen ge— 
fallen dürften. Sollte es mir nicht gelingen, ſo mögen 
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Sie es mir ſchwachen Menſchen, mit dem Sie bis jetzt 
zufrieden waren (Heiterkeit), verzeihen. 

Ich will nun zum Schluſſe noch jene Worte ſprechen, 
die gern geſagt und innig empfunden ſind. 

Wir, die wir zuſammengekommen ſind aus weiter 
Ferne zu einem Zwecke und einem Ziele, haben in jovialem 
Zuſammenwirken ein ſchönes Werk geſchaffen, das durch 
nichts getrübt wird, denn unſere Herzen ſind erfreut, weil 
unſer Kopf gearbeitet und erreicht hat, was man wollte. 
Freilich hat es hier nicht an gutem Willen und Arbeits— 
kraft gefehlt. Ich möchte daher mir, den Sie der Ehre 
gewürdigt haben, dem erſten internationalen ornitholo— 
giſchen Congreß zu präſidiren, erlauben, den tiefſten und 
innigſten Dank auszudrücken den ehrenwerthen Mitgliedern 
dieſes Congreſſes, die ihre Arbeiten ja in der ſchönen 
internationalen Liebenswürdigkeit durchgeführt haben, welche 
beſagt: „Wir ſind Alle Menſchen, woher wir auch kommen, 
und unſer Ziel iſt ein großes und ſchönes.“ Wir haben 
erreicht, wenn nicht Alles, doch Alles, was wir wollten, 
und damit ſind wir an der Grenze unſerer Arbeiten 
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angelangt; und morgen laſſen Sie uns ſchließen, womit 
wir begonnen haben: mit einem Hoch auf den edlen und 
erlauchten Protector der befiederten Welt, welcher dieſen 
Congreß hieher beſchieden hat. (Lebhafter Beifall.) Damit 
iſt der Congreß officiell geſchloſſen. 

Herr v. Pelzeln: Ich glaube, es würde allen Ge— 
fühlen entſprechen, wenn wir unſerem Congreßpräſidenten 
den innigſten Dank ausdrücken für die umſichtige und 
liebenswürdige Leitung der Verhandlungen. (Allgemeiner, 
langanhaltender Beifall.) 

Dr. Radde dankt in warmen Worten für die ihm 
gewordene Anerkennung. 

Dr. Pollen glaubt Namens aller Theilnehmer des 
Congreſſes zu ſprechen, indem er dem vorbereitenden Comité, 
insbeſondere Herrn Dr. Hayek, durch deren eifrige 
Thätigkeit allein der Congreß ermöglicht wurde, den Dank 
des Congreſſes ausſpricht. (Lebhafter Beifall.) 


Nach einigen Dankesworten des Herrn Prof. v. Hayek 
wird die Sitzung um 6 Uhr 15 Minuten geſchloſſen. 


Der Ehrenpräſident: 
Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: 
Dr. Guſtav Radde. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav v. Hayek. 


Die Vicepräſidenten: 


Dr. Bernhard Alt um. Dr. Victor Fatio. 


Der erſte Schriftführer: 
Heinrich Wien. 


Dr. Enrico Gig lioli. 


Dr. Emil Ouſtalet. 


Der zweite Schriftführer: 
Hans v. Kadich. 
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Erſter internationaler Ornithologen-Congreß, Wien 1884. 


Protokoll 


Schluß ſi hang des Ornithologen -Congreſſes 


vom 11. April 1884. 


Beginn der Sitzung 


3 Uhr Nachmittags. 


Um 2 Uhr 45 Minuten Nachmittags erſcheint Seine 
kaiſerliche und königliche Hoheit, der Protector des Con— 
greſſes, der durchlauchtigſte Kronprinz und Erzherzog 
Rudolf in Begleitung ſeines Oberſthofmeiſters Seiner 
Excellenz des Herrn Grafen Bombelles und wird von 
dem Ehrenpräſidenten, Präſidenten und den Vicepräſidenten 
empfangen. Hierauf begrüßt Seine kaiſerliche Hoheit den 
anweſenden Prinzen Ferdinand von Sachſen-Coburg 
und Gotha und beehrt mehrere Theilnehmer an dem 
Congreſſe mit Anfprachen. 

Präſident Staatsrath Dr. G. Rad de: Geſtatten 
mir kaiſerliche und königliche Hoheit, die Sitzung zu er— 
öffnen, und ich bitte die Herren Vicepräſidenten die Plätze 
einzunehmen. 

Nachdem wir geſtern Nachmittags den officiellen 
Theil des erſten internationalen Ornithologen-Congreſſes 
bereits zum Abſchluſſe gebracht haben, nämlich das, was 
wir nach reiflicher Ueberlegung, nach beſtem Willen in 
Bezug auf drei uns geſtellte Fragen zum klaren Ausdruck 
gebracht und bereits alſo den officiellen Theil dieſes Con— 
greſſes zu Ende geführt haben, hat uns Seine kaiſerliche 
und königliche Hoheit, der durchlauchtigſte Kronprinz und 
Erzherzog Rudolf beehrt, noch einmal dieſe Räume, die er 
bei Eröffnung dieſes Congreſſes ſchon betreten hat, durch 
ſeine Gegenwart zu verſchönern. In der heutigen Sitzung 
iſt es nicht mehr an der Zeit, zu debattiren, nicht mehr 
die kleinen und engen Fragen zu behandeln, die im Laufe 
der letzten Tage zu einem ſo erfreulichen Ausdruck ge— 
kommen ſind, ſondern der Gegenſtand der heutigen Sitzung 
iſt es, uns einigermaßen ein Bild von Gottes freier 
Natur zu entwerfen, wie es im hohen Norden iſt, wie es 
im tiefen Süden, wie es oft unten in der Ebene, wie es 
hoch oben im ewigen Schnee die Scenerien uns erzählen. 

Es hat ſich mein verehrter Freund, Dr. Blaſius, 
dazu entſchloſſen, in der heutigen Sitzung uns Bilder aus 
Schweden und Norwegen, ſoweit ſie ſich auf das Leben 
der dortigen Vogelwelt im Anſchluſſe an die Landſchaft 
und Pflanzenwelt beziehen, zu geben. Ich ertheile Herrn 
Dr. Blaſius zunächſt zu ſeinem Vortrage das Wort. 

X 


Dr. Blaſius: Wenn ich es wage, Sie heute hier 
aus der ſchönen Kaiſerſtadt an der Donau nach Skandinavien 
zu führen, ſo geſchieht dies, um Ihnen den Norden zu 
ſchildern, im Gegenſatze zu den farbenreichen Skizzen, die 
unſer verehrter Präſident, Herr Staatsrath Dr. Rad de, 
uns geſtern aus dem fernen Südoſten, der Grenze 
Aſiens und Europas, aus dem Kaukaſus gegeben hat. 

Wenn wir im Frühjahre die Vögel durch unſere 
Gegenden ziehen ſehen gegen Norden, hat mich ſchon lange 
Sehnſucht ergriffen, den Vögeln nachzureiſen in die Länder, 
wo ſie brüten, wo ſie ihr Familienleben führen. 

Die Fahrt nach Skandinavien iſt raſch gemacht. Ein 
Dampfſchiff führt uns von Stralſund hinüber nach Malmö 
an der Südküſte Schwedens, und wir haben Gelegenheit, 
dort in wenigen Stunden das hiſtoriſch intereſſante Mal— 
möhus, das Gefängniß, in dem der dritte Gemahl der 
unglücklichen Königin Maria Stuart, Graf Bothwell, 
fünf Jahre zubrachte, in Augenſchein zu nehmen. Wir 
gelangen in kurzer Zeit nach Lund, der alten ſchwediſchen 
Univerſität, die mich ſehr intereſſirte durch den ſchönen 
romaniſchen Dom aus dem 12. Jahrhundert und das 
reichhaltige zoologiſche Muſeum, in dem ich auch einige von 
dem Altvater unſerer deutſchen Ornithologie, von dem älteren 
Brehm, geſammelte Original-Exemplare fand. Wir eilen 
weiter, wir kommen aus der ſchönen Provinz Schoonen 
— nicht ſchön im landſchaftlichen Sinne, ſondern im 
wirthſchaftlichen als Getreidekammer Schwedens — nach 
Smaland, oöͤdem Lande — aber nicht öde im Sinne der 
Naturforſcher. Großer landſchaftlicher Reiz ruht auf dieſer 
Gegend! Wir haben ein Plateau vor uns, gebildet von 
Granit, beſetzt mit kleinen Seen, mit weiten Wäldern, mit 
Moor, die Heimat, die Brutplätze unſerer beliebten Jagd— 
vögel, der Schnepfen. Wir paſſiren den Geburtsort des 
Begründers unſerer Syſtematik, Yinnds In Nashult 
hat man ihm unmittelbar an der Eiſenbahn ein Denkmal 
errichtet, das uns an dieſes hohe Beiſpiel exacter Natur- 
forſchung erinnert. Wir eilen weiter, wir kommen nach 
Linköping mit ſeinem ſchönen Dome, wir beſteigen zur 
Abwechslung, um die charakteriſtiſchen Canäle Schwedens 


2 


kennen zu lernen, das Dampfſchiff. Wir fahren wenige 
Stunden — länger würde ich es dem Touriſten nicht an- 
rathen — in dem Canale. Wir haben, abgeſehen davon, 
daß wir mit Ruhe die Landſchaft genießen, doch den Nach— 
theil, daß man in unſerer jetzigen, raſchlebigen Zeit nur 
ſehr langſam vorwärts kommt. Wir paſſiren den Roxen⸗ 
ſee, ſehen einige Sägetaucher (Mergus serrator). Im 
Uebrigen bietet der See wenig. Wir kommen an's Meer. 
Ein ausgezeichneter Nachtdampfer führt uns durch den 
Södertelge-Canal und den Mälar nach der Metropole 
Schwedens, nach Stockholm. Stockholm iſt im Norden 
das, was im Süden Neapel iſt, landſchaftlich, abgeſehen 
von dem nordiſchen Charakter, wohl das Schönſte, was 
man ſich denken kann. Stellen Sie ſich eine Stadt von 
nahezu 200.000 Einwohnern vor, mitten im Walde ge— 
legen, am Mälar, an der Grenze des ſüßen und ſalzigen 
Waſſers, umgeben von dicht bewaldeten Bergen, voll der 
intereſſanteſten hiſtoriſchen Momente, voll von Natur— 
ſchönheiten. Verfolgen Sie eine der Straßen Stockholms! 
Denken Sie ſich, Sie gingen auf der Ringſtraße! Plötz— 
lich hört die Straße auf, und Sie befinden ſich zwiſchen 
wilden Granitfelſen. So raſch ſchreitet die Stadt in 
ihrer Ausdehnung vorwärts. Man kann in fünf Minuten 
im Urwalde ſein, kann ſich der Jagd und den ſchönſten 
ornithologiſchen Beobachtungen hingeben. 

Stockholm iſt reich an den intereſſanteſten natur⸗ 
hiſtoriſchen und Kunſtmuſeen. Eine Specialität von Stock— 
holm, die ich hier kurz erwähnen will, wenn ſie auch 
nicht ſpeciell ornithologiſcher Natur iſt, iſt das nordiſche 
Muſeum. Es gibt uns in wenigen Sälen die Eigen— 
thümlichkeiten der in Schweden und Norwegen vertretenen 
einzelnen Stämme wieder. Sie ſehen dort zum Beiſpiel 
in einem Zimmer eine Hochzeitsgeſellſchaft arrangirt, wie 
die Gäſte ſich zum Feſtmahle ſetzen; Sie kommen in 
ein anderes Zimmer, wo eben die Männer im Begriffe 
ſind, zur Rennthierjagd aufzubrechen; Sie ſehen einen 
zurückkehrenden Schweden, an der Hand, die Beute des 
Tages, einige Schneehühner; Sie ſehen eine Trauergeſell— 
ſchaft von der Beerdigung der Leiche zurückkehren. Sie 
werden vollſtändig eingeführt in die nationalen Eigenthüm— 
lichkeiten des Landes. Was mein Vaterland, Deutſch— 
land, anbetrifft, habe ich es ſehr bedauert, daß dasſelbe 
derartige Einrichtungen wenig kennt. Bei uns verflacht 
das Leben der Großſtädte die charakteriſtiſchen Eigenthüm— 
lichkeiten des Volkslebens, zum Beiſpiel die National- 
trachten unſerer Bauern verſchwinden immer mehr und 
mehr. Schweden und auch Norwegen iſt befleißigt, dieſe 
wenigſtens in den Muſeen zu conſerviren. 

Wir gehen weiter in das naturhiſtoriſche Muſeum der 
königlichen Akademie der Wiſſenſchaften. Sie zählte zu ihrem 
erſten Präſidenten Linné. Eine reiche Sammlung tritt uns 
vor die Augen. Mein ſpecieller Landsmann, ein Braun— 
ſchweiger, Mewes, der viele Jahrzehnte lang als Con— 
ſervator an dieſem Muſeum wirkte, hat durch ſeine uner— 
müdlichen Forſchungen, durch ſeine Reiſen, durch ſein 
Talent, die Naturobjecte wirklich naturgetreu aufzuſtellen, 
dem Muſeum einen hervorragenden Platz unter den Samm— 
lungen Europas geſichert. Sie ſehen dort nicht blos die 
Vögel aufgeſtellt, wenn ich ſo ſagen darf, wie Soldaten, 
wenn ſie präſentiren, ſondern Sie glauben ſie wie im 
Freien lebend vor ſich zu haben. 

Ich habe da zum erſten Male den Colymbus aretieus, 
den nordiſchen Seetaucher, in ſeiner natürlichen Stellung 
geſehen. Dieſer Vogel, der den Herren gewiß bekannt iſt, 
kann, vermöge der Kürze ſeiner Beine, durchaus nicht auf— 
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der Erde oder auf dem Waſſer liegen, und in dieſer 
Stellung finden Sie auch alle Exemplare dieſer Art im 
Stockholmer Muſeum aufgeſtellt. Ich ſelbſt habe ihn nicht 
im Freien beobachten können. Mein Freund Mewes hat 
mir aber mitgetheilt, daß dieſer Vogel nicht im Stande 
iſt, zu laufen, wenn er genöthigt iſt, ſich auf dem Lande 
fortzubewegen, ſondern nur wie ein Froſch hüpfen kann, 
indem er mit der Vorderbruſt auf die Erde kommt. 

Ein anderer Punkt, durch den das Muſeum ſich ausge⸗ 
zeichnet, iſt die Berückſichtigung des Wechſels des Gefieders. 
Mewes hat in ſeinen Schriften, die uns Deutſchen, weil 
in ſchwediſcher Sprache geſchrieben, leider weniger zugäng⸗ 
lich ſind, auf den Federwechſel der Vögel großen Werth 
gelegt, und man findet zur Demonſtration desſelben vor⸗ 
zügliche Beiſpiele im Muſeum; ſowohl den Steinſchmätzer 
(Saxicola oenanthe), als auch den ſchwarzen Fliegen⸗ 
ſchnäpper (Museicapa atricapilla), die Roth- und Blau⸗ 
kehlchen (Erythacus rubeculus und Uyanecula sueeica) 
u. ſ. w. können Sie dort in einer fortlaufenden, die 
Mauſer demonſtrirenden Reihe antreffen. Nicht blos 
Europa und ſpeciell Skandinavien iſt in der Stockholmer 
Sammlung vertreten, ſondern Schweden iſt durch Wahl⸗ 
berg in der glücklichen Lage, eine vorzügliche Sammlung 
afrikaniſcher Vögel zu beſitzen. Dann finden Sie, was 
Jeden, der in der Natur lebt, freuen und intereſſiren 
muß, die ganzen ſchwediſchen Jagdthiere dort. Sie ſehen 
vorzügliche Exemplare vom Elch, ich will nicht ſprechen 
vom Hirſch, vom Reh. Ich hatte, ehe ich nach Schweden 
und Norwegen kam, geglaubt, daß der Elch im Aus— 
ſterben begriffen ſei. Glücklicherweiſe iſt davon keine Rede. 
Dank der vorzüglichen Jagdgeſetze Schwedens und Nor— 
wegens iſt das Elchwild in Skandinavien in continuirlicher 
Vermehrung begriffen. Es beſteht ein Jagdgeſetz, ausge⸗ 
zeichnet im Sinne Derjenigen, die das Wild ſchonen wollen. 
Es werden in Schweden jährlich durchſchnittlich tauſend Stück 
Elchwild geſchoſſen, eilf Monate lang wird geſchont, und nur 
während eines Monates darf der Jäger nach Elchwild jagen. 

Stockholm bietet aber nicht blos in ſeinen Muſeen 
außerordentliche Schätze, auch die Umgebung iſt wunder— 
bar ſchön. Mewes führte mich nach einem See, den ich 
Schwanenſee nennen möchte. Man fährt bis Eckolſund 
mit der Bahn, dann im Nachen weiter und kommt aus 
den Buchten des tiefen Mälars in einen ſeichten, vielleicht 
zwei bis drei Meter tiefen See. 

Langſam gleiten wir durch einen kleinen Canal 
auf unſerem Boote dem dicht mit Rohr und Schilf 
bewachſenen See zu. Es fliegen einige Enten auf, die 
ich früher nie im Fluge geſehen hatte. Es ſind Schnatter— 
enten (Anas strepera) mit einem ganz eigenthümlich 
wippelnden Fluge, ganz verſchieden von dem aller mir 
ſonſt bekannten Enten, leicht an dem weißen Flügel— 
ſpiegel zu erkennen. Wir ſahen Schwärme von unge— 
fähr hundert bis zweihundert Erpeln unſerer gewöhn— 
lichen Stockenten (Anas boschas). Die Weibchen brüteten! 
Wir ſahen Schwärme von dreißig bis vierzig Erpeln der 
Tafelente (Fuligula ferina). Die Weibchen brüteten! 
Endlich ſahen wir die erſten Schwäne. Ich bin in den 
nördlichſten Provinzen Deutſchlands nicht ſo viel gereist, 
daß ich Gelegenheit hatte, in Mecklenburg oder Pommern 
die Schwäne wild zu beobachten. Hier auf dieſem See brüteten 
nach Schätzung der Jagdinhaber eirca zweihundert Paare 
unſerer wilden Höckerſchwäne (Öygnus olor). Die Jagd iſt 
unter Oberaufſicht des Hofjägermeiſters Seiner Majeſtät 
des Königs von Schweden, Herrn von Seaton. Es wird 
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mit außerordentlicher Gewiſſenhaftigkeit vollkommene 
Schonung ausgeübt. Nie iſt ſeit Jahren ein Schwan dort 
geſchoſſen, nie ein Neſt zerſtört worden. In Folge deſſen 
haben ſich dieſe wilden Thiere mit einer gewiſſen Zutrau— 
lichkeit an den Menſchen gewöhnt. Wir konnten mit unſerem 
Boote an dreizehn Neſter herankommen. Die Schwanenneſter, 
die ich zum erſten Male ſah, haben ganz außerordentlich 
verſchiedene Dimenſionen. Sie ſchwimmen, aus Rohrſtengeln 
gebaut, auf dem Waſſer, haben einen Durchmeſſer von 
1½—3 Metern, eine Höhe bis zu 1 Meter, und auf 
dieſem Neſte von der Form eines abgeſtutzten Kegels ſitzt 
das Schwanenweibchen. Wir ſind herangekommen bis auf 
fünf Schritte, ſo daß ich das Abſteigen des Schwanes ſehen 
konnte. Sobald der Schwan merkte, daß wir feiner an— 
ſichtig wurden und uns noch weiter nähern wollten, ging 
er ganz langſam wie die Ente patſchend in's Waſſer. Wir 
fanden im Neſte drei bis fünf, in einem ſogar ſieben Eier. 
Die Neſter find ſehr maſſiv, jo daß ich zwei bis drei Neſter be— 
ſteigen kounte. Wir verließen das Boot, beſahen uns den 
Inhalt des Neſtes, ſeine innere Auskleidung, die nur aus 
ein paar zarteren Schilfſtengeln und einigen Dunen be— 
ſteht. Von Waſſervögeln kann ich noch erwähnen den 
großen Krontaucher (Podiceps eristatus), der in vier bis 
fünf Paaren vorkam. Nun iſt aber auch von Singvögeln 
der Teich wunderbar belebt. Ich habe weiße, gelbe Bach— 
ſtelzen, vor Allem den Schilfrohrfänger (Calamoherpe 
phragmitis) geſehen, der, wie es mir vorkam, mit be— 
ſonders melodiſcher Stimme uns dort erfreute. Aber auch 
die Feinde der Vögel ſind da, vor allen Dingen die graue 
Nebelkrähe Corvus cornix), dieſer für das nordöſtliche 
Deutſchland ſo charakteriſtiſche Vogel. Er wird zwar von 
den Jägern in jeder Weiſe verfolgt, es kommen aber 
immer noch einige Exemplare an den See heran, um die 
Entenneſter zu plündern. Dann ſtrich der Seeadler 
(Haliaötos albieilla) oben hoch über unſeren Köpfen hin. 
Die Rohrweihe (Circus aéruginosus), dieſer ſchlimme 
Räuber, war auch zugegen. 


Nach einer circa vierſtündigen Fahrt kehrten wir 
zu Herrn Engelhard in Segersda zurück, der uns 
zu dieſer außerordentlich intereſſanten Fahrt aufgefordert 
hatte. Mit ſchwediſcher, außerordentlicher Gaſtfreundlich— 
keit bedauerte er nichts mehr, als daß wir im Laufe 
desſelben Tages wieder zurückkehren mußten; er hielt es 
für ſelbſtverſtändlich, daß wir vierzehn Tage bei ihm 
bleiben würden, um die Gegend kennen zu lernen. Wir 
gingen von dem Gutshauſe in den Forſt hinein nach 
einem Fiſchadlerhorſt, und hatten hiebei die Gelegenheit, 
einen Elchwechſel kennen zu lernen. Jeden Nachmittag, 
ſagte uns Herr Engelhard, unſer liebenswürdiger Wirth, 
ſeien circa 15 Stück Elchwild auf feinen Kornfeldern; und 
wenn man dieſe Fährten, faſt ſo groß, wie die einer Kuh, 
ſieht, ſo kann man ſich vorſtellen, daß da nicht viel 
Korn zur Reife gelangen wird. i 

Nur zu raſch war mein Aufenthalt in Stockholm 
ſeinem Ende genaht. Ich ging weiter den Mälar hinauf, 
über Thorshalla, Eskilſtuna, Skogshall, Spareholm, quer 
durch Schweden nach Gothenburg. 

Die Gothenburger haben ein Muſeum, das haupt⸗ 
ſächlich entſtanden iſt durch die Mittel ſeiner Mitbürger. 
Der Staat hat nicht viel dafür gethan, eine Reihe patriotiſcher 
Bürger hat für dieſe Stätte der Wiſſenſchaft beigeſteuert. 

Mit der Eiſenbahn paſſirten wir den großartigen 
Trolhättan-Waſſerfall und überſchritten die norwegiſche 
Grenze, 


Wade. 


Wir ſtellen uns häufig vor — ich habe es auch ge— 
than — als ob Schweden und Norwegen ein Staat wäre. 
Dies iſt nicht richtig. Ich will nur kurz erwähnen, daß es 
mir nicht möglich war, in Schweden einen Fahrplan der 
norwegiſchen Eiſenbahn zu bekommen. Man muß erſt auf 
Norwegens Boden kommen, um ſich das für das dortige 
Land nothwendige Reiſematerial zu verſchaffen. Norwegiſche 
Conducteure löſen an der Grenze die Schweden ab. 

Ueber Frederikshall, Frederikſtadt nähert man ſich 
raſch der Hauptſtadt Norwegens, Chriſtiania. Man ſieht 
einen wunderbar malerischen Fjord, ſich üffnend nach 
Süden, mit einer Reihe bewaldeter Inſeln geſchmückt, 
mit ſchönen Gebäuden im Innern der Stadt, dahinter an 
den Bergen eine Reihe der eleganteſten Villen, ſo ſchön, 
wie ſie nur irgend eine andere europäiſche Großſtadt bieten 
kann. Ich beſuchte meinen verehrten Collegen Collet, der 
am Muſeum in Chriſtiania angeſtellt iſt. Mit derſelben 
Liebenswürdigkeit wie in Schweden wurde mir auch dort 
überall Auskunft ertheilt. In kurzem Fluge beſah ich das 
Muſeum. Collet hat erſt vor Kurzem angefangen, Vögel 
zu ſammeln, aber er hat nur Muſterexemplare, nur vor- 
züglich ausgeſtopfte Thiere. Mich intereſſirten beſonders 
die Waldhühner. Coll et hat in Chriſtiania eine Sammlung 
von Baſtarden des Birkhuhnes und des Schneehuhnes 
(Lagopus tetriei-albus), wie ſie, wie ich glaube, nur in 
ruſſiſchen Sammlungen, ich kenne die ruſſiſchen Muſeen 
nicht, wiedergefunden wird. Er hat ſelbſt darüber gearbeitet, 
und es war mir ſehr intereſſant, dieſe Exemplare unter 
ſeiner Führung kennen zu lernen. Er gab mir einige 
praktiſche Maßregeln für meine weitere Reiſe nach Nor— 
wegen. Es handelte ſich ja für mich nur um eine Vorbe— 
reitungstour, ich wollte ſehen, wie man in Norwegen reiſen 
müßte, um mich für eine kommende Reiſe im höheren 
Norden vorzubereiten. Collet ſagte mir, daß das Noth— 
wendigſte, was ich mitnehmen müßte, ein Strick ſei, um 
ſpäter auf den Wagen meinen Koffer feſtbinden zu können. 
Ich war erſtaunt, habe mich aber nachher davon überzeugt, 
wie praktiſch ſein Rathſchlag war. 

Wir fuhren mit der Bahn über Drammen, die 
Sommerfriſche der Einwohner von Chriftiania, nach dem 
Randsfjord. Von dort ging's mit dem Dampfſchiffe über 
den See — rechts und links liebliche Wieſen, ſchöne Land— 
ſchaften; nichts Wildes, Romantiſches — hinauf nach 
Odnäs. 

In Odnäs ſtand eine Reihe ganz eigenthümlich ge— 
formter, zweirädriger Karren, mit lebhaften, kleinen, nor— 
wegiſchen Pferdchen beſpannt, die ſogenannten Carriols. 
Ich hatte das Glück, auf dem Dampfſchiffe einen Fach— 
collegen zu treffen, der mir Rathſchläge ertheilte, wie ich 
mich bei der Weiterfahrt zu verhalten hätte. Man muß 
natürlich thun, als ob man fahren könnte. Da kein Kutſcher 
da iſt, ſo muß man ſich ſelber auf den Wagen ſetzen und 
die Zügel in die Hand nehmen. So ging es weiter hinauf 
nach Norden, nach den Schneebergen Norwegens. 

Das ſüdliche Norwegen repräſentirt einen großen, 
maſſigen Gebirgsſtock, der nach dem Weſten hin viele kurze 
Thäler abſendet, nach Oſten dagegen mehrere langgeſtreckte 
Thalſpalten, in denen die drei großen Straßen durch's 
Hallingdal, Valders und Gudbrandsdal angelegt ſind. 
Ich wählte die Straße durch das Valders. 

In zwei Tagen war ich auf der Paßhöhe, ſüdlich 
von Jotunheim. Jotunheim war damals, Mitte Juni, 
noch eine große Eiswüſte, in die man nicht tief eindringen 
konnte. 


Am Tyin⸗See ſah ich wilde Rennthiere. Man beob- 
achtet vielfach unſere Trauerenten (Oidemia fusca und 
nigra), man hört den Weinvogel (Turdus iliacus), der ja 
bei uns nur im Frühjahre und Herbſte auf dem Zuge vor- 
beikommt, ſein melancholiſches, einförmiges Liedchen pfeifen. 

Es ging weiter hinab nach der Weſtküſte, nach 
Bergen. 

Bergen erinnert ſehr an deutſche Städte. Als einſtige 
Hanſaſtadt hat es noch jetzt eine Reihe deutſch ſprechender 
Kaufmannsfamilien. Bergen beſitzt, ähnlich wie Gothen— 
burg, ein Muſeum, das weſentlich aus den Stiftungen und 
Zuſchüſſen der Bürger Bergens hervorgegangen iſt. Es 
repräſentirt die ganze nordiſche Vogelwelt, die charakte— 
riſtiſchen Säugethiere, wie Elchhirſch und Vielfraß, es hat 
auch eine Reihe der ſchönſten Skelette von Walfiſchen. Ich 
habe da Skelette von 70—80 Fuß Länge gefunden. Es 
bietet Bergen für den Naturforſcher ganz außerordentliche 
Anziehungspunkte, ſchon durch die unmittelbare Nähe 
wilder Bergpartien an den ſchönſten Parkanlagen der 
Stadt. 

In Bergen beſteigen wir das Dampfſchiff, wir 
eilen im Fluge unſerer Heimat zu und beobachten unter— 
wegs zwiſchen den ſchwediſchen Scheeren, die ſich durch 
die kahlen Felswände im Vergleich zu den ſchön bewaldeten 
Inſeln der ſchwediſchen Küſte unterſcheiden, große Schaaren 
von Eiderenten (Somateria mollissima). Man kann ſie 
aus der Ferne an den leuchtenden grünen Köpfen erkennen! 
Wir kommen nach Chriſtianſand, der ſüdlichſten nor— 
wegiſchen Stadt! Wir ſagen dem Lande Lebewohl, hoffentlich 
nicht für immer! Nach einer Nachtfahrt nähern wir uns 
der däniſchen Küſte, gegen Abend erblicken wir den Leucht— 
thurm von Amrum, dann das ſtehende Leuchtfeuer von 
Helgoland; noch eine Nacht, und wir gleiten im ruhigen 
Gewäſſer der Elbe unter Blankeneſe hin nach Hamburg, 
hoch befriedigt von der ſchönen Reiſe nach dem roman— 
tiſchen Lande unſerer nordiſchen Stammesgenoſſen. (Leb— 
hafter Beifall.) 

Staatsrath Dr. Rad de (Vortrag): Auch ich will 
mit Ihnen im Geiſte hier jetzt eine Reiſe antreten, die uns 
aber keineswegs in Gebiete führen wird, welche ſo gut 
cultivirt, jo alt und jo vollendet in ihrer Cultur find, wie 
die eben erwähnten, ſondern ich will vielmehr in das wilde, 
wenig bekannte, wenig erforſchte kaukaſiſche Hochgebirge 
Sie führen. Zuerſt ſoll es nach Norden gehen zum großen 
Kaukaſus, dann nach Süden. 

Wir ſind jetzt am Ausgangspunkte unſerer ge— 
meinſchaftlichen Reiſe, es iſt 3½ Uhr Morgens, Ende 
Mai, in dem alten Tiflis, wo einſt Mirza Schaffy ſeine 
herrlichen Lieder ſang, in dem alten Tiflis, eigentlich Tebeliz, 
ſogenannt, alldieweil da warme Quellen ſind, und man 
das Wort ähnlich wie Töplitz, etwa mit „warme Waſſer“ 
verdeutſchen könnte. Es iſt 4 Uhr Morgens; ſchönes, 
klares Wetter, und wir ſtehen gegenüber dem Palaſte des 
Statthalters, an dem ſtattlichen Bau des Muſeums, allıvo 
der Director, der als Sprecher die Ehre hat, jetzt vor Ihnen 
zu ſtehen, ſein Heim hat. Aber die Straßen ſind in ſo 
früher Stunde leer, und die Stadt athmete über Nacht auf 
von der Hitze des vorigen Tages. Die Pferde ſind ange— 
ſchirrt, alles iſt bereit nach Chewſurien in's Hochgebirge 
aufzubrechen. Die Führer ſind fertig, die begleitenden Ko— 
ſaken ſind bereit, meine Diener harren der Dinge, die da 
kommen ſollen. Alles iſt gepackt und geladen — Abſchied 
darf ich nicht nehmen — die Familie iſt nicht da, ſie be— 
findet ſich auf dem Lande, höher im Gebirge, um die herr— 
liche Natur zu genießen, in frischer Luft, im Waldes— 


ſchatten. Es gibt alſo nichts zu küſſen, keine Trennung, 


kein ſchmerzlicher Abſchied — nur Pflichterfüllung und eine 
herrliche Pflichterfüllung, ſo recht nach dem Sinne, ſo recht 


nach dem Herzen; „denn auf den Bergen wohnt die 
Freiheit“. 

Ja, auch die alte Cyrusſtadt hat ſo viel Liebes und 
Gutes, daß, wenn man in ihr 10, 15 und 20 Jahre ges 
lebt hat, man nicht mehr lange von ihr getrennt leben 
mag. Es iſt ein merkwürdiges Waſſer, das Kurawaſſer. 
Wer es lange getrunken, kann ohne dasſelbe vielleicht vege— 
tiren und exiſtiren, aber ſo recht fröhlich leben kann er 
anderwärts nicht mehr. Auch hier, wo ich nun vor Ihnen 
ſtehe und wahrlich gute Tage lebe und alles Schöne in ſo 
reichem Maße genieße, auch hier zieht es mich hin zum 
Waſſer der Kura, in meine zweite Heimat. Und ſchon freue 
ich mich, nicht allein in's Heim zurückzukehren; nein, das 
ganze Land iſt herrlich: jene Steppen, in denen jetzt Alles 
blüht, jene Bergwieſen und Wälder, in denen jetzt Alles 
grünt, jene hohen Gebirgszinken im ewigen Eiſe mit leuch⸗ 
tendem Firne und jene Stadt da unten im Keſſelthale, an 
die man ſich gewöhnt hat. Aber auch im tiefen Winter, 
wenn die Bergzinken bei ſchlechtem Wetter oft nicht mehr 
zu ſehen ſind, wenn Alles mit Schnee bedeckt iſt, wenn der 
Sturm dort oben tobt und vernichtet, auch dann iſt der Kau⸗ 
kaſus ſchön und majeſtätiſch. a 

Jetzt ſitzen wir auf, jetzt gehen die Pferde lang— 
ſam am Palais vorbei. Lauter bekannte Geſichter ſind 
da. Sie ſind unterdeſſen aufgeſtanden, es iſt ſchon ſechs 
Uhr geworden, in der Stadt geht Alles an die Tages⸗ 
arbeit, wir wandern die Straße hinunter, bei der Haupt⸗ 
wache vorbei, bei dem Stadtparke vorbei, dann abwärts 
zur Kurabrücke, am Woronzow-Denkmal vorbei in die 
lange Colonieſtraße hinein. Hohe Pyramiden-Pappeln. 
Jedes Haus iſt mir bekannt, hier ein hübſcher Sommer⸗ 
club, dort ein Tingel-Tangel (NB. in den ich natürlich 
niemals gehe) und lauter bekannte Menſchen, zum Theile 
gute Freunde. Viele ſchlafen noch. N 

So, nun ſind wir am Ende der Stadt. Da gibt es 
eine freie Ausſicht, da liegt in der reinen Luft, im klaren 
Morgenſonnenſchein ein großes Panorama vor uns. Ja, 
Auge ſuche und du wirſt finden ein köſtliches Bild; was 
werden wir finden? Im Hintergrunde am fernen Hori⸗ 
zonte baut ſich der ſtumpfe Eiskegel des Kasbek hoch zum 
Firmamente heran, er tritt uns auf's Deutlichſte entgegen, 
und vor ihm, zuerſt im lichten Grau, dann dunkler und 
dunkler bis in's Violette und Braune hinein lagern die 
beiderſeitigen Thalwände der Aragwa, und noch näher 
vor uns liegt der bewaldete Saguram-Stock, zu dem wir 
kommen müſſen. 

Wir müſſen eilen, unſer Ziel iſt fern, aber was ſehe ich 
da vor mir, gleich links und rechts in der Ebene? Ich ſehe 
den Roſenſtaar Pastor roseus. Sie ſind angekommen. Heu- 
ſchrecken in entſetzlicher Menge ſpringen überall herum. Hier 
rechts, dort links, und vor und hinter uns, überall. Und die 
Arbeit der ſchönen Roſenſtaare iſt im vollen Gange. Das 
Gefieder der herrlichen Vögel, ſo hell geröthet, als hätte 
Aurora beim Kommen am frühen Morgen ſie geküßt, das 
glänzt ſo lieblich in der Morgenſonne. Und ſie hacken emſig 
nach allen Seiten hin und tödten Tauſende, viele Tauſende, 
Hunderttauſende und mehr. Aber ſie freſſen ſie nicht. Und 
wenn ſie in dieſer Art ſich bei emſiger Arbeit erſchöpften 
und das ſchöne Gefieder beſudelt wurde, da fliegen ſie fort, 
einzeln, auch in kleinen Banden, auch zu Hunderten. Wo 
fliegen ſie hin? Zum Bade, um ſich zu reinigen, um ſich 
zu waſchen! Und wenn ſie nett und propre ſind, was thun 
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ſie dann? Sie fliegen zum Speiſen. Am liebſten iſt ihnen 
ein Beſtand halbwilder Sauerkirſchen, die haben ſie gerne; 
da freſſen ſie und gehen dann wieder an die Arbeit. So geht 
es jeden Tag, ſo lange Heuſchrecken da ſind; wenn der 
Roſenſtaar kommt, dann iſt den Heuſchrecken leicht beizu— 
kommen, und ſie werden vertilgt. Sie kommen aber manch— 
mal nicht; und das Volk, namentlich die Armenier glauben, 
daß ſie dafür etwas thun müſſen und es auch können. 
Was thun ſie? Mit einem gewiſſen Ceremoniel wird eine 
Deputation erwählt von braven Bürgern und von edlen 
Prieſtern. Sie haben ſich zum Noahberge zum Ararat zu 
begeben, an deſſen Fuß das lichte und klare Waſſer der 
Jacobsquelle ſprudelt. Hier iſt das Waſſer zu ſchöpfen, 
klar in ein Gefäß zu thun, das dann verpackt zurück nach 
Tiflis kommen muß. Da wird dieſe Geſandtſchaft erwartet 
und mit religiöſem Ceremoniel empfangen, und das Volk 
glaubt, daß dieſem Waſſer die Roſenſtaare folgen und dem 
Uebel der Heuſchrecken dann abgeholfen iſt. 

Aber das iſt ja blos der Anfang unſerer Reiſe. Ich 
werde natürlich, da die Zeit zugemeſſen iſt, ſpäter viel 
raſcher vorgehen. 

Wir kommen jenem Stocke, dem Saguramgebirge 
näher, der unten ſchon bewaldet iſt. Wir treten in ein 
Seitenthal bei Awſchala. Links und rechts anſteigende 
Höhen. Im tiefen Thale ſehen wir den Anfang jener Vege— 
tationsbildung, welche man Jongeln oder Dſchungeln nennt, 
die findet ſich an vielen Orten der heißen Zone im Kau— 
kaſus. Das iſt dichtes Gebüſch, von allerlei Dorngewächſen 
gebildet und von Schlingpflanzen förmlich feſt verwebt. 
Namentlich iſt es der kletternde Smilax, der das Dickicht 
unnahbar macht. Kaum kann des Menſchen Fuß hinein in 
dieſes Dickicht. Darüber hin fliegt ſchwankend die Mandel— 
krähe in Menge, und Turteltauben girren überall. Pirole 
pfeifen auch, und Lanius ſpießen Käfer an die Dornen. 
Dann wird nun bald mit dem Höherſteigen die Vegetation 
üppiger. In den unteren Regionen, wo noch Carpinus 
duinensis vorwaltet, die auch in Ungarn wächſt, ſtehen 
noch viele andere Buſchhölzer; dann tritt die nordiſche eigent— 
liche Weißbuche mehr und mehr hervor und ihr folgt in 
einer Höhe von 3000 —4000 Fuß Meereshöhe die Roth— 
buche als geſchloſſener Hochwald. Die iſt ſo wundervoll in 
ihren Domen, und doch ſo arm iſt die Welt, die ſie am 
Boden beſchützt. Hier und da eine Latraedgruppe, welche ſich 
hervordrängt aus dem fetten, lockeren Boden, weißlich 
mattroſa gefärbt, bleich, es fehlt ihr Licht. Der Lieblings— 
vogel dieſer Buchenwälder, der Edelfink, läßt von allen 
Seiten her da ſeinen Schlag ertönen, und jubelnd ſchlägt 
das Herz mir ſelber mit, wenn ich das höre. Es gibt auch 
ſtille Vögel hier in dieſem Schatten. Das ſind die kleinen 
rothbrüſtigen Fliegenfänger, ſie pfeifen kaum, ſie zwitſchern 
einſilbig nur und brüten hier. Das iſt der Buchwald im 
Kaukaſus. Die Rieſenſtämme ſtreben himmelan, ihre mäch— 
tigen Wurzeln ſind am Stamme ſchon erkennbar, gleich 
als ob ſie gehoben würden bei dem kräftigen Wuchſe durch 
der Wurzeln Macht. 

Der Wald liegt hinter uns. Wir treten in die 
Ebene von Tioneti. Es iſt da das Centrum der Ver— 
waltung gelegen, welche über das Schickſal jener Menſchen, 
von denen man behauptet, ſie ſeien die Reſte der Kreuz— 
ritter, zu entſcheiden hat. Wir bleiben nicht lange dort. 
Ein bischen ſaueren Weins wird noch gekauft, der kommt 
in den Schlauch; ich trinke auf der Reiſe gerne, das 
thut gut — kaufe mir noch Schnaps, das thut auch gut, 
ein wenig trockenes Brod, dazu Schafkäſe und damit in 


Gottes Namen tief in das Hochgebirge hinein. 
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Am erſten Tage geht noch Alles gut. Hier wird ein 
ſteiles Gebirgscap paſſirt, dort ein gähnender Abgrund 
überſchritten. Es geht im Jorathale aufwärts fort. Am 
zweiten Tage wird das Thal immer enger und enger, 
wir dringen weiter vor, und plötzlich aus dem Hinter- 
grunde unverhofft kommt uns ein Reiterpaar entgegen, 
zwei wilde Kerle, faſt möchte ich ſagen, es ſind männliche 
Amazonen, ſie ſitzen feſt und keck auf ihren ſattelloſen 
Pferden, ein kurzes Schwert an ihrer Seite, gegürtet 
ſind fie, Schienen an den Armen, mit einem Ketten⸗ 
panzer angethan. Denn dieſe Wilden, es ſind Chew— 
ſuren, haben ritterliche Haltung und ganz zerſchlagene Ge— 
ſichter. Narbe ſitzt bei Narbe. Sie haben die üble Ange— 
wohnheit, zumal wenn ſie ihren Göttern dienen, den Schluß 
des Gottesdienſtes durch ein Gelage zu feiern, und da 
dabei der Gebrauch beſteht, ſehr viel Bier zu trinken, ſo 
geht das gewöhnlich nicht ohne arge Schlägerei ab. Das 
Bier aber brauen fie ſelbſt und betrachten es als Kirchen- 
eigenthum. Bei jenen Schlägereien bedienen ſie ſich einer 
fürchterlichen Waffe, und dieſe iſt die ſcheußlichſte, die ich 
je bei wilden Völkern geſehen habe. Ein Ring, der auf den 
Daumen gebracht wird, ſcharf und grob gezähnt, aus 
Kupfer oder Eiſen gemacht, wird in zweifacher Schlagrich— 
tung verwendet. Die eine geht quer über die Stirne zur 
Naſe, wobei gewöhnlich ein Stück der letzteren abhanden 
kommt, die zweite rechts oder links von der Seite, die tiefe 
Schrammen in die Wangen zieht. Es gibt keinen alten 
Chewſuren, der ein ſo total zerſchlagenes Geſicht nicht hätte, 
ganz abgeſehen noch von tieferen Narben, die einſtigen 
Hieben mit blanker Waffe den Urſprung verdanken. Ich 
könnte allein über dieſe Chewſuren, da ich über dieſelben 
ein dickbändiges Werk, eine Monographie, geſchrieben habe, 
eine ganze Woche ſprechen. 

Ich muß alſo, nachdem ich bei den Chewſuren mit 
Ihnen geweſen bin, über die Baumgrenze hinweg, in die 
baſal⸗alpine Zone treten, welche in üppiger Vegetation 
prangt, wo wir vor dem Winde wallende Gräſer finden, 
und wo herrliche Blumen prangen. Aber wenig aus der 
Vogelwelt iſt hier zu ſehen. Wir ſteigen immer höher. 
In dieſer Zone beginnen die Rhododendron-Beſtände, und 
zwar nur durch eine Art aufgebaut. Es iſt Rhododendron 
caucasicum, niederliegend, mit den vielen zarten, großen, 
weißen Blumengruppen. Eine herrliche Pflanze, die erſt 
neuerdings auch in die Cultur aufgenommen wurde. Die 
Höhe, in der wir uns befinden, beträgt erſt S—9000 Fuß 
über dem Meere, und hier kommt der Vogel noch vor, 
den ich den König dieſer Zonen nennen möchte, der brütet 
hier. Ein Weilchen möchten wir noch dableiben. Wenn 
man in ſolchen Alpenroſenbeſtand hineintritt, ſo wird es 
ganz ſicher paſſiren, daß plötzlich die Ringdroſſel vor uns 
auffliegt, die im Sommer hier lebt. Dieſe ſchönen Vögel, 
die im Winter bei ſchlechtem Wetter thalabwärts ziehen, 
brüten dort oben unter dem Schutze des dunklen Rhodo— 
dendronlaubes ungeſtört in der Einſamkeit. Sie ſind keine 
Seltenheiten, da wir ſie auch hier haben; aber was eine 
Seltenheit iſt, das iſt das kaukaſiſche Birkhuhn, welches 
als P. Mlokosiewiezi nach dem Entdecker und von mir 
T. acatoptrieus benannt wurde. Jedoch auch hier müſſen 
wir raſch vorbeieilen. Sollte von Ihnen aber, meine 
Herren, dieſer oder jener in unſer Land jagen kommen, 
jo wird es mich gewiß ſehr freuen, mich vollkommen zu 
ſeiner Dispoſition ſtellen zu dürfen, um das auch in 
Bezug auf dieſen Vogel zu arrangiren. 

Jedoch das Beſte aus der Vogelwelt kommt erſt 
höher im Gebirge vor. 

12 


u 


Wenn wir noch ein Bischen, etwa 1000 bis 2000 Fuß 
aufwärts ſteigen, wo die Luft noch nicht gar zu dünn iſt, 
wo wir noch in etwa 10.000 Fuß frei aufathmen können 
und die Kniee noch nicht unwillkürlich zuſammenbrechen, 
da kommt das kahle Gebirge, die Felswände, da finden 
wir liebliche Erſcheinungen aus dem Reiche der Vogelwelt 
und noch lieblichere aus dem der Pflanzenwelt. Es gruppirt 
ſich Alles in ſchoͤnſter Ordnung. Die Vegetation wird 
inſular, die Art lebt geſellſchaftlich, der verbindende Raſen 
fehlt. Es prangen mit weißem Blumenſchmucke die Ceraſtien— 
und Alſine-Arten, die blauen großen Glockenblumen der vielen 
Campanula species, die Bergveilchen, dottergelb blühende 
Naa und zarte Primeln. Es iſt hier kein wirklicher 

Raſen. Die Natur iſt ſparſam, ſie pflegt das Individuum, 
ein Individuum liebt das andere, und ſo kommt eine 
Geſellſchaft von Pflanzen zuſammen, die einer Art ange— 
hören. Da ſingt und klingt es ſchön, da lebt meiſtens in 
einzelnen Paaren der Flühevogel (Accentor), der auch in 
der Schweiz vorkommt; da lebt der Vogel, den ich im 
Hochgebirge gerne habe, da ſehen wir jenen Anthus 
aquaticus oder Spinoletta, den Waſſerpieper, der ſich 
hoch in die Luft ſchwingt, dort ſeinen Jubelgeſang ertönen 
läßt, und dann herabſtürzt auf das Firnfeld, ſuchend und 
ſpähend nach den darauf verirrten Kerfthieren. Dieſe 
kommen von den Raſen und der ſonſtigen dürftigen Vege— 
tation durch Zufall auf das Eis und können ſich nicht 
mehr zurechtfinden, ſie irren auf dem Firn hin und her; 
ſterben meiſtens hin, es iſt ihnen bald zu kalt, ſie können 
ſich nicht bewegen. Das ſind die Nahrungsmittel für dieſe 
Vögel. 

Aber es gibt noch andere ſchöne Sachen in dieſer 
Region. 

Da gibt es vor allen Dingen noch die Berg— 
lerchen, Philoremos alpestris, die ich in ihren verſchiedenen 
Varietäten meinerſeits, im Widerſpruche mit faſt allen Syſte— 
matikern, zu einer Art rechnen möchte, die aber häufig als 
geſonderte Species: P. albigula, penicillata, larvata ac. 
angeſehen werden. Doch ich will hier nicht ſtreiten. Es 
gibt auch Schneefinken hier, die anders ſind als die in den 
Alpen der Schweiz, deshalb habe ich fie für meine Ornis 
caucasica abgebildet. Dieſe Schneefinken des Kaukaſus 
haben einen viel ſtärkeren Schnabel, der je nach der 
Jahreszeit bald gelb, bald ſchwarz wird. Dazu kommt noch 
der reizende Serinus pusillus mit einer hochrothen Kopf— 
platte. 

Aber wir ſind noch immer nicht zum eigentlich 
intereſſanteſten Subjecte dieſer Region gekommen. 

Wenn wir nun allmälig wieder vorwärts gehen, um über 
das Hochgebirge zu kommen, müſſen wir über den 12.000 Fuß 
hohen Azunta-Paß. Vielen von Ihnen iſt dies ſchwer, mir 
war es auch ſchwer, die Füße wollen im Schieferſchurf nicht 
halten. Wenn Sie einen Schritt thun, rutſchen Sie zurück. 
Ich kann nicht ſagen, man macht einen Schritt vorwärts 
und zwei zurück, denn ſonſt kommt man ja nicht vorwärts. 
Aber es iſt Nichts ſtabil da oben, man hat keinen Halt 
und muß ſich ſehr abmühen. 

Wenn man jedoch oben ankommt, und vor uns dann 
der 14.000 Fuß hohe Tebulos gegen Nordoſten in nächſter 
Nachbarſchaft liegt, und wir endlich maſſives Gebirge unter 
den Füßen haben, ſo athmen wir reine kalte Alpenluft. 
Wenn es einmal in Wien im Winter recht kalt wird, ſo 
athmet man am Ring auch jo auf, man kann gar nicht 
genug von dieſer Luft bekommen, die Lungen arbeiten be— 
ſtändig und füllen ſich ganz; jo athmet man hier oben 
immer; aber nun wollen die Kniee nicht gehorchen, ſie ver— 
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jagen den Dienſt, man fühlt ſich ſchwach und muß einen 
Schluck Wein trinken, nur einen Schluck, wenn man mehr 
trinkt, wird man ſchwindlig. Aber was hilft hier oben 
guter Wille und Energie bei 12. bis 14.000 Fuß Höhe? 
Der Wille wird auf dem Hochgebirge oft zu nichte, in 
Folge der ſehr dünnen und kalten Luft, und das wirkt auch 
auf das Gehirn. Es hat mich ſehr viele Mühe gekoſtet, 
über 15.000 Fuß zu kommen. Ich bin überhaupt nur 
wenig höher gekommen. Auch täuſcht man ſich im Hoch⸗ 
gebirge beſtändig. Ich kann nur ſagen, daß namentlich die 
Entfernung täuſcht. Man nimmt ſich vor, zu jenem Steine 
auf jenem Gletſcher zu wandern. Dort willſt Du hin⸗ 
kommen in einem Zuge, ſo denkt man. Man geht darauf 
los, es ſcheint 50 Schritte ſind es, aber es ſind 300, 

Ein Schluck Wein iſt abermals genommen und man 
will nun den Gipfel erklimmen. Da ſind wir nun oben. 
In der Nähe des erſten Gletſchers wollen wir ſehen, was 
der liebe Gott dort geſchaffen hat. 

Auf den allerhöchſten Höhen im Hochgebirge hat 
er eine mächtige Thierform und eine rieſige Vogelform 


geſchaffen, die wir ſonſt nirgends finden, nämlich im 
Kaukaſus, zwei Steinbockarten (Aegocerus Pallasii und 


Aegocerus caucasicus) und zwei Königshuhnarten (Me- 
galoperdix caucasica und Megaloperdix caspia, 
Raddei). 

Es gibt nur fünf Arten von Königshühnern auf 
der ganzen Erde. Zwei von ihnen im Kaukaſus, im großen 
Kaukaſus eine, im kleinen Kaukaſus, in Hochperſien die 
zweite. Beide ſchließen ſich geographiſch gegenſeitig aus, die 
wollen wir beobachten. 

Und ſiehe da, wir klettern weiter und weiter im ſchwie⸗ 
rigen Gebirge, und plötzlich, wo eine kleine Potentilla-Gruppe 
den überhängenden Felſen deckt, fliegt vor unſeren Füßen 
das Weibchen des Königshuhnes hervor, ſchnurrend, während 
des Fluges links und rechts ſich wiegend, aber gerade aus, 
und nicht ſchreiend oder gackernd, aber leiſe pfeifend, über 
die Gletſcherfelder. Die ſechszehn Küchelchen von ihr ſtieben 
nach allen Seiten auseinander. Ich greife zu und ſchlage 
mir die Hand blutig. So ungemein flink und behende ſind 
dieſe Vögel, daß ich von ſechszehn aufgeſcheuchten nur ein 
Junges mitbringe. Die Eingeborenen, es waren Chewſuren, 
welche mich begleiteten, riethen mir, zu warten. Es lag mir 
ja daran, das Leben dieſer Vögel zu ergründen und wir 
lagerten uns etwas weiter entfernt. Plötzlich wird ein lang— 
dauernder Pfiff gehört, das Weibchen lockt den Mann, 
das wiederholt ſich — die auseinander geſtiebten Jungen 
ſammeln ſich wieder — es ſind Standvögel; die Küchlein, 
die noch nicht im Freien nächtigen können, müſſen den 
Schutz der Mutter ſuchen und bald iſt die ganze Familie 
wieder beiſammen. 

Es gibt noch eine andere Thierform in dieſen hohen 
Regionen, die kaukaſiſchen Steinböcke. Ich muß noch be- 
merken, daß es drei Steinbockarten au dem Iſthmus gibt, 
Typen wilder Ziegen. Die eine, Capra caucasica, hat 
nichts mit dem Steinbock der Schweiz zu thun, ſie hat im 
Querſchnitte abgerundete Hörner, leichte Knotung nach 
vorne; die zweite, Aegocerus Pallasi, hat die Lage 
der Hörner anders, ſie ſtrecken ſich erſt nach Außen im 
Bogen, dann der Spitze zu nach Innen; die dritte, 
das Stammthier unſerer Hausziege, hat Sichelhörner, 
ſchneidig nach vorne und leicht gekerbt (Aegocerus 
Agagrus). Da, wo wir jetzt ſind, finden wir blos 
die zweite und die dritte Art, die, wie es ſcheint, geſondert 
von der erſten im Hochgebirge des großen Kaukaſus lebt, 
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inſofern Capra caucasica mir nur aus den Umgebungen 
des Elbrus bekannt wurde. 

Von dieſen beiden Thieren, nämlich dem Königshuhn 
und dem Tur, Steinbocke, behaupten die Eingeborenen, 
daß ſie befreundet mit einander ſind und daß bei heran— 
nahender Gefahr das Königshuhn den Steinbock warnt. 
Es liegt dieſe Freundſchaft in der That nicht vor; aber es 
liegt etwas vor, welches das Thier Be Vogel nahebringt, 
beide nämlich freſſen die hochalpinen Pflanzen, nämlich 
die Knoſpen von den kleinen Potentilla-Arten. So oft ich 
Megaloperdix geſchoſſen, oder bereits erlegt bekommen habe, 
fand ich die Knoſpen der Potentillen und Sibbaldien im 
Schlunde und Magen. 

Wenn das, was ich bis jetzt erzählte, ein Sommer— 
bild vom großen Kaukaſus im Hochgebirge iſt, ſo mögen 
Sie mir nun einen Augenblick folgen im Winter in die⸗ 
ſelben Regionen, nur etwas weiter weſtlich, wo es beſſer 
für Menſchen und auch für Thiere zu hauſen iſt. 

Wir ſind an der großen Heerſtraße am oberen Terek, am 
Oſtfuße des Kasbek. Dort befindet ſich eine Poſtſtation und 
in demſelben ein Gaſthaus, welches freilich nicht mit dem— 
ſelben Comfort ausgerüſtet iſt wie hier, aber doch noch mit 
leidlich menſchlicher Einrichtung. Wenn nun im Novem— 
ber dort der ſchöne, blaue Himmel nach und nach milch— 
weiß wird und dann die Bergkrähen (Fregilus) hin- und 
herfliegen, unruhig ſind, ſchwatzen und kreiſchen, dann wird 
es ſchlechtes Wetter werden, dann muß Gefahr bald kommen, 
dann muß in 24 Stunden oder zweimal 24 Stunden das 
Hochwetter zum Ausbruch kommen, und wenn das Hoch— 
wetter zum Ausbruch kommt, dann würde ich Niemandem 
rathen, auch dem wilden, dort anſäſſigen und abgehärteten 
Menſchen nicht, ſich in dies wilde Gebirgs- und Felſen— 
gebiet zu begeben, welches ſchon viele Opfer gefordert hat. 
Da laſtet zuletzt der Himmel ſo bleiſchwer, es iſt ganz 
ſtill, aber es fällt bald die erſte große Schneeflocke und 
es folgen mehr und mehr, es ſchneit tagelang, bis endlich 
Wind anfängt zu wehen. Zuerſt gelinde, dann mehr, 
ſauſend, ſtürmend. Der räumt wieder auf und die ſchnee— 
bedeckten Zinken der Gebirge ſtrahlen in der Sonne. Aber 
auch bei ſchlechtem Wetter — ja, je ſchlechter das Wetter, 
deſto beſſer — können wir jagen im Thale des Terek und 
am Oſtfuße des Kasbek und das that ich auch. Wie war 
ich erſtaunt, als ich mitten im Schneegeſtöber die wun— 
dervolle Ruticilla erythrogastra erblickte, 
niedrigem Gebüſche von Hippophas. Ich habe ſie geſchoſſen, 
ich habe zwanzig Stück geſchoſſen mit dem gewöhnlichen 
Jagdgewehre, welches hier noch gebraucht wird, denn ich 
bin nicht ſo verfeinert, daß ich ſchon Hinterlader hätte. 
Unſereines arbeitet noch mit dem Ladeſtocke, ja in Sibirien 
benützte ich ſogar das Feuerſteingewehr; und es ging doch 
auch oft ganz gut. So ſtehe ich da, im tiefen Schnee und lade 
emſig. Schnurrr .., jo klingt es. Ich traue meinen Ohren 
nicht, ich traue meinen Augen nicht. Acht Schritte vor mir 
fliegt ein prachtvoller Vogel heran. Es iſt ein Gimpel, 
(Carpodacus caucasicus) der nur im Kaukaſus vorkommt. 
Ich zittere vor Aufregung. Das Laden dauert noch einige 
Zeit, ich komme nicht zum Schuſſe! Ich bin fertig, aber das 
Piſton iſt vom Schnee naß geworden. Ich muß ein neues auf— 
ſetzen, der ſchöne Vogel ſitzt ganz ſtill, wenige Schritte von 
mir entfernt. Ich traue meinen Augen nicht. Aber es iſt 
ja ein Gimpel! Meine Herren, auch der Gimpel des Kau— 
kaſus iſt in der That ſehr dumm, er hat ſich todtſchießen 
laſſen auf acht Schritt Entfernung, trotz aller obwaltenden 
ungünſtigen Verhältniſſe: meine Nähe, das ſchlechte Wetter, 
die lange Zeit, in der er ſich hätte retten können. 


ſie ſaß auf 


Wir wären, ſo ſollte ich meinen, alſo mit dem großen 
Kaukaſus, inſoweit die Zeit ſchon vorgeſchritten iſt, für 
heute fertig. 

Ich habe ungefähr noch 20 Minuten Zeit, um einige 
andere Mittheilungen vom kleinen Kaukaſus zu machen. 

Wir ſind, um zu ihm zu gelangen, wiederum in Tiflis 
und unſere Reiſe geht diesmal nicht nach Norden, ſondern 
nach Süden; wir durcheilen zuerſt das breite Thal der 
Kura gegen Oſten, dann das Akſtafathal, welches oben 
reich bewaldet iſt, und gelangen zur Höhe der Randgebirge. 
Wir erſteigen dieſen Rand. 91 70 befinden uns etwa 7000 
Fuß über dem Meeresſpiegel. Noch ſieht man nichts be— 
ſonderes am fernen Horizonte, man ahnt blos, was da 
kommen wird. Wir ſtreben immer gegen Süden weiter. 
Da ſehen wir vor uns zunächſt, etwas gegen Oſten ge— 
wendet, den Spiegel des Goktſchai-Sees ſilberweiß auf- 
tauchen, eine kleine Felſeninſel in ihm, ein Kloſter darauf, 
und dann hinter der weiten Waſſerfläche im Oſten das 
Karabagher-Gebirge, ein mächtiger Stock, der N—S ſich 
dehnt und bis 14.000 Fuß hohe Gipfel beſitzt. 

Aber das iſt noch nicht Alles und nicht das Beſte. 

Von dem Goktſchai-See weiter nach Süden, auf dem 
Wege nach Eriwan, ſchiebt ſich bald die Eiscalotte des großen 
Ararat in das Geſichtsfeld in weiter Ferne. Wir halten an 
bei der Station Achti und bewundern dieſes Bild. Wir 
kommen tiefer, immer größer wird der Ararat, ihm zur 
Seite ſteht der kleinere. Wir erblicken nun bald die beiden 
Sintflutberge in ihrer ganzen Form und Größe, die Ara— 
rate, ehemals Vulcane, jetzt todt, der eine 16.600 Fuß, 
der andere 13.000 Fuß hoch. Das Bild iſt unvergleichlich 
großartig, eigenartig; die Iſolation, das Hervorſteigen zu 
ſo bedeutender Höhe direct aus der Ebene des Araxes be— 
dingen dieſes. Am Fuße beider mattes Gelbgrau oder 
dunkle Culturoaſe. Das hängt vom Waſſer ab. Wo in 
der heißen Zone hier überall im Kaukaſus Waſſer iſt, da 
iſt es fruchtbar, wo es fehlt, da gibt es Wüſte. Die 
meiſten juriſtiſchen Fragen drehen ſich dort um die Er— 
haltung des Waſſers. Oft findet Mord und Todſchlag 
ſtatt, um einen Tropfen Waſſer für das Ackerfeld zu be— 
kommen! Freilich, wer es nicht bekommt, muß hungern. 
Ein heißer Maitag ohne Bewäſſerung kann die ganze Ernte 
vernichten. Daher hier überall die reiche Bewäſſerung ſeit 
alter Zeit, deren Anfänge oft hoch im Schneegebiete ge— 
legen ſind, jo z. B. auf dem Alagös, wo überall Bewäſ— 
ſerungsanlagen (leider jetzt nicht benützt) noch in 11 bis 
12.000 Fuß Meereshöhe gelegen ſind. Ebenſo an anderen 
Hochgebirgen dieſer Gegend, und zwar findet die Bewäſſe— 
rung durch regelmäßig gezogene Canäle ſtatt und ſieht man 
dann dem Canal entlang in drei, vier-, fünffacher Reihe 
Pyramidenpappeln gepflanzt ſtehen. Es iſt das eine eigen— 
thümliche Oaſencultur, welche an ſolchen Orten entſteht, 
wo befruchtendes Waſſer den Boden aufſchließt; wo das 
nicht geſchehen kann, wo es an Waſſer fehlt, da iſt Wüſte. 
Aber nicht immer iſt es die kahle, ſandige Wüſte, ſondern 
oft ein unfruchtbares Gebiet, welches aber dem Botaniker ein 
reiches und eigenthümlich geſtaltetes Bild zeigt. Zwei Fuß 
hoch ſtrebende Papilionaceen, holzige Aſtragaleen und das 
ſchöne Alhagi camelorum ſehen wir da. An dieſe ſetzen 
ſich ſchon am Morgen prächtige Bupreſtiden, fie umklam— 
mern fie foͤrmlich, und erſt bei ſinkender Sonne beginnen 
ſie zu ſchwirren. Aber auch viele andere originelle Thier— 
formen, namentlich Reptilien finden wir da, ſo die häßlichen 
Stellionen, allerlei Schlangen, von denen manche giftig 
ſind. Von den Vögelformen wären die Steinhühner zu 


nennen u. ſ. w., aber summa summarum ſind es doch 
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nur wenige, wenn auch eigenthümliche Arten, die wir 
hier finden. 

Wir wollen nun zum Ararat hinauf. 

Von ſeinem Fuße ſuchen wir zunächſt den Göduck-Paß 
zu erreichen, d. h. gegen Weſten gewendet unſere Excur— 
ſion auf den Sintflutberg unternehmend. Zunächſt bewegt 
man ſich noch in der Ebene des Araxes, da iſt Waſſer 
vom Ararat hin geſintert und ruht in tertiären Becken. 
In ihm kann man jetzt noch Pflanzenabdrücke jener Zeit 
finden, als der Noahberg noch thätig war. Wir ſteigen 
allmählich höher, die Lavenblöcke liegen wild durch einander, 
es iſt als ob wir in einem erſtarrten Lavameer uns bewe— 
gen. Nun wird es beſſer und in 8000 Fuß Meereshöhe 
kommen wir auf eine Stipa-Steppe. Aber da ſtürzt uns 
von Süden her plötzlich in raſchem Galopp eine Reiter— 
bande entgegen. Die Kerle ſtürmen in ſcharlachrothem Kleide, 
mit Picken bewaffnet, die ſie wie zum Kampfe ſchwingen 
und auslegen. Es waren Kurden. Ich kann ſagen, ich bin 
nicht furchtſam, aber als ich zum erſten Male dieſe heran— 
ſtürmende Gruppe ſah, hielt ich es doch für gut, Abge— 
ſandte entgegenzuſchicken, um zu erfahren, ob dieſes Spieß— 
manöver an mir ausgeführt werden ſollte, etwa in der 
Art und zu dem Zwecke, wie an großen Käfern mit der 
Nadel; aber ich hatte noch nicht Zeit gehabt, meine Abſicht 
auszuführen, als drei lanzenſchwingende Kurden hart an 
mir vorbeiſauſten, wie ich ſehr bald erfuhr, gar nicht in 
feindlicher Abſicht; denn das Ganze ſollte nur eine Freund— 
ſchaftskundgebung für mich ſein. Sie wollten mich beſon— 
ders ehren. Sie hätten gehört, es ſei ein Ingenieur General 
angekommen — ich führte nämlich ein Parrot'ſches Baro— 
meter mit mir, das hatten einige geſehen, und ſie zu dieſer 
Anſicht verleitet. Es war für mich ein eigenes, großes Zelt 
aufgeſtellt, eine ſogenannte Tſchadra, und ich fand über— 
haupt bei dieſen wilden Leuten nur freundſchaftliche Fürs 
ſorge, freilich in dem Maße, wie es ſolche unciviliſirte 
Völker bieten können. Die Kurden ſind, wie es in jedem 
Converſationslexikon zu leſen iſt, Räuber. Ich habe die 
Ehre gehabt, mit ihrem Chef, dem jetzt verſtorbenen 
Dſhafar⸗-aga in freundſchaftlichen Beziehungen zu ſtehen, 
bitte Sie aber, meine verehrte Herren, daraus etwa nicht 
ſchließen zu wollen, daß auch ich mich dem Räuberhand— 
werk gewidmet habe. 

Sehr merkwürdig iſt es, daß wir am 8/20. Auguſt 
am Göduck-Paſſe, bei den Kurden, kein Waſſer fan— 
den und vier Stunden warten mußten, bis ſolches von 
jenſeits der Grenze von den Karaſu-Quellen geholt wurde. 
Nur wenn volle Sommertemperatur obwaltet, und die 
Nächte nicht gar zu kalt ſind, kommt Waſſer von dem 
Ararat genug herunter; im Auguſt aber und im Herbſte 
kommt das Waſſer nicht mehr fo weit, es verläuft ſich im 
zerklüfteten Geſtein. 

Wir bleiben aber nicht bei den Kurden, wir gehen 
weiter; wir finden auf unſerem Wege allerlei ſchöne 
Pflanzen, auch ſchon manche alpine Arten, ſo die feſt nie— 
derliegenden Umbelliferen, das Chamaesciadium. So geht 
es langſam höher und höher. Wir ſind ſchon wieder 
12.000 Fuß über dem Meere. Wir kommen zu einem kleinen 
See, er liegt wie in einem Trichter, das iſt der Küp-göl. 
Mein guter Freund Dr. Sievers war dabei; es iſt ſehr 
einſam da, ſehr dünne Luft, herrliche Alpenpflanzung, wir 
werden Nachtlager machen. Es iſt kalt und die Luft zehrt 
an uns. Genügſam muß man da oben ſein, es gibt nichts. 
Man hungert auch wohl manchmal. Abend iſt geworden. 
Wir wollen ſchlafen. Die Burka, aus Filz gemacht, wird auf 
dem ſteinigen Boden ausgebreitet, eine zweite dient als Decke, 


der Sattel als Kopfkiſſen, und das iſt Alles. Man möchte 1 


wohl Etwas kochen, Thee bereiten, aber es iſt kein Holz da, 


auch nichts, was zum Brennen anderweitig verwendbar 


wäre, wie der Kiſik. Wir müſſen nun mit dem Vorhan⸗ 


denen vorlieb nehmen, mit dem ſauren Weine, mit dem 


ſchlechten Brode, einem Stück Käſe. Aber man iſt ſo müde, 
und man ſchläft ſo ſüß und träumt noch ſüßer von allem 
Lieben auf der Erde. Am nächſten Morgen iſt es kalt, das 
Waſſer gefroren, die aufſteigende Sonne wärmt uns bald. 
Und wieder dieſelbe dürftige Nahrung und allenfalls ein 


Traum mit offenen Augen von einem guten Frühſtück. 


Nun aber heißt es weiterkommen. Wege ſind nicht da, auch 
keine Pferde, auch keine Menſchenſpuren. Wir gehen in der 


Richtung vom Küp⸗göl, in welcher der berühmte Parrot 


zuerſt den Noahberg zu beſteigen verſuchte. 

Wir wollten erſt den großen Ararat beſteigen. Wir 
kamen aber nicht von dieſer Seite hinauf. Zunächſt haben wir 
noch am Küp⸗göl hochalpine Raſen zu betreten, denn am 
Ararat ſind die Verbreitungshöhen aller Pflanzen viel höher 
als im übrigen Kaukaſus, weil wenig Niederſchläge ſtatthaben. 
An der Nordſeite des großen Ararat, in einer Höhe von 
14.500 Fuß, gibt es noch vier phanerogame Gewächſe, und, 
indem ich an ſie denke, ſteht der liebenswürdige Greis, 
welcher zwei von ihnen benannte, Profeſſor Bunge, im Geiſte 
vor mir. Es find dies Pedicularis araratica und Draba 
araratica. Es ſind Zwerge, aber an ihnen iſt ſtets eine 
mächtig entwickelte Wurzel in der Erde zu beobachten. 
Zehnmal größer ſelbſt ſind dieſe Wurzeln als die Pflänzchen. 
Solche Pflänzchen haben eine ganz eigenthümliche Lebens⸗ 
aufgabe. Noch im Juni liegt tiefer Schnee, wo ſie wachſen. 
Später erſt können ſie an's Licht kommen und wachſen, 
dann erſt können ſie ſtreben. Da kommt die heiße Mittags⸗ 
ſonne über ſie und entwickelt ſie raſch — aber Anfangs 
Auguſt iſt es ſchon wieder kalt. Da müſſen ſie ſchon ge⸗ 
blüht haben, da müſſen ſogar ſchon die zarten Schoten 
gereift ſein, damit ſie ihre Exiſtenz für die Zukunft ſichern. 
Das findet nicht immer ſtatt, oft reifen die Samen 
nicht, und daher hat die Natur das mächtige Wurzelleben 
geboten. 

Vom Ararat, von dem ich noch ſo manches zu er— 
zählen wüßte, will ich Ihnen jetzt doch nur noch eines 
ſagen. Oben, da wo wir nun ſind, in über 14.000 Fuß, 
liegt vor uns der untere Rand des Gletſchers, welcher, 
weſtlich hinabgeſtürzt zu gähnender Tiefe, dort in tauſend 
und abermals tauſend Spalten zerklüftet liegt. Da kracht 
es und donnert es beſtändig. Das dehnt ſich und platzt, das 
gefriert auf's Neue und preßt ſich gegenſeitig. Wehe dem, 
der da ein paar Schritte von unſerem Standpunkte ab⸗ 
wärts hineinfällt. Der iſt fertig. — Aber noch viel ſchrecklicher 
iſt es nahe von uns gegen Oſten. Da paſſirte im Jahre 1840 
jene entſetzliche Kataſtrophe. Es löste ſich durch allmähliches 
Einſickern von Waſſer, durch Erderſchütterung, durch In⸗ 
filtration und Erdbeben, durch die dehnende Thätigkeit 
des Eiſes in den Spalten, ein Theil der Oſtfront des 
Coloſſes ab und ſtürzte bekanntermaßen herunter. Mit 
ſeinen Trümmern deckte er für ewig alles ihm Erreichbare, 
ſo das große Dorf Achuri und das Kloſter des heiligen 
Jacobus. Die liegen heute noch begraben. Alſo unheimlich 
iſt es da oben, wo wir jetzt ſind; aber gewiß, man findet 
da auch große Seltenheiten, ſolche, die es im ganzen ruſſi— 
ſchen Reiche nicht gibt, und zwar z. B. einen Vogel, der 
ſelbſt hier noch aus hoher Luft ſo ſteil an uns vorbeiſchießt, 
daß es förmlich ſauſt. Das iſt ein kleiner Mauerſegler, 
der Cypselus affinis, den ich entdeckte und der uns ſchon 
von Kleinaſien her bekannt wurde. 
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Und nun, Allerhöchſte, hohe und verehrte Gäſte! Es 
bleiben mir noch zehn Minuten Zeit zu ſprechen, und die 
will ich, nachdem ich mit Ihnen im großen und kleinen 
Kaukaſus geweſen bin, dazu verwenden, einen Blick in die 
transcaspiſchen Wüſten zu thun. 

Da iſt es freilich nicht ſo ſchoͤn. Windig, trocken, 
heiß, ſandig, ſteinig, ſehr waſſerarm am Boden, dafür 
hat die Natur aber wieder einen andern, und zwar höchſt 
eigenthümlichen Typus geſchaffen. Sehen wir uns da 
z. B. die Pflanzenformen an. Wenig verzweigtes Gehölz 
und dieſes nur ſelten. Alles Laubwerk geht dort in die 
Linearform über, nichts bildet ſich breit, ſaftig, fleiſchig aus. 
Aber originelle Kerfthiere und Spinnen, große, giftige 
Phalangen, Taranteln, Scorpionen unter jedem Stein. 
Schlangen die ſchwere Menge, allerlei ſonderbar geſtaltete 
Eidechſen, Agame, die raſch laufenden Phrynocephalen. 
Dazu rieſige Laufkäfer, die Räuberformen Anthia und 
Scarites; dann die ſchwarzen Blapſe und vieles Andere. 

Wo überhaupt Waſſer, iſt es ſalzig, brackig, Brunnen 
mit bitterſalzigem Inhalte. Das iſt das Gebiet, welches 
Skobeleff ſo viel zu ſchaffen machte, und in der That, die 
Anſtrengungen der Ruſſen waren groß. Und auch da, nach 
heißem Tage, an dem die Arbeit geſchah, ſtreckt man ſich 
Abends müde auf die Burka im Tekinzen-Zelte. Draußen 
geht dann kalter, ſcharfer Wind, und, meine Herren, man 
träumt auch da wieder in der Wüſte, wie oben am Ararat, 
ſo ſchoͤn von Tiflis, von den guten Tagen im eigenen 
Hauſe, von den lieben Verwandten und den guten Freunden. 
Und wenn ich nächſtens dort ſein werde, werde ich auch 
von dem Congreſſe träumen. 

Ich will aber nicht mit Wüſten ſchließen. Ich will 
noch einmal nach Lenkoran, wo ich neulich mit Ihnen 
ſchon im Geiſte war, wo die Waſſer fallend und rieſelnd 
herabſtürzend dahinziehen im Thale. 5 

Da baut fi) das Laub der Pterokarien wunder- 
voll auf; in weitaus gezogenen Fiederblättern, wo Alles 
maleriſch friſch, reichgeſtaltet und abwechſelnd iſt. Man 
ſchaut durch dieſes lichte Laubdach in's blaue Himmelreich 
hinein, da ſchweben in langſamem, majeſtätiſchem Fluge die 
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ſchönſten aller Möven im Hochzeitskleide lautlos, d. i. 
Larus ichtyaétos. Ueber jene hoch in der Luft fliegen 
andere, die luſtiger ſind, ſie lachen beſtändig, daher man 
ſie Larus cachinnaus genannt hat. Da find die Reiher, 
die paſſen auf, was die Waſſer bringen und ſtehen wie 
Philoſophen da. Im nahen Buſche ſingt die Hafis-Nachti— 
gall, und am Ufer fliegt geradeaus der reizende Eisvogel, 
dabei den langgezogenen, klagenden Pfiff erſchallen laſſend. 

Ich wollte Ihnen damit einige Scenerien aus meinem 
zweiten Heimatslande vorgeführt haben, weil ich dazu auf— 
gefordert wurde. Da wir aber jetzt nicht nur den Anfor— 
derungen genügten, welche der Congreß in erſter Reihe an 
uns geſtellt, nämlich Vorſchläge zu machen in Bezug auf 
den Schutz des Geflügels, und auch die anderen Fragen 
des Congreſſes beantwortet, und auch noch manches Andere 
durch meinen liebenswürdigen Freund Dr. Blaſius und 
mich ſoeben angeregt und erzählt wurde, ſo iſt es in dieſem 
Augenblicke eine heilige und ſchöne Pflicht für mich, den 
Congreß mit jenem dreimaligen Hoch zu beſchließen, mit 
dem er vor einigen Tagen eröffnet wurde. 

Der Congreß würde ſicher nicht ſo ergiebig und in 
jeder Hinſicht hochbefriedigend ausgefallen ſein, wenn nicht 
die höchſte Protection Seiner kaiſerlichen und königlichen 
Hoheit des Kronprinzen Rudolf ihm zu Theil geworden 
wäre. Er lebe hoch! (Lebhafter Beifall.) 

Sr. kaiſerl. u. königl. Hoheit Kronprinz Rudolf: 
Vor Allem fühle ich mich verpflichtet, heute meinem Freunde, 
Staatsrat) Dr. v. Radde, meinen herzlichſten Dank für 
ſeine liebenswürdigen Worte auszuſprechen und Ihnen 
Allen, meine Herren, die Sie aus Nah und Fern gekommen 
ſind, im Namen der öſterreichiſchen Ornithologen aus 
ganzem Herzen zu danken. 

Ich hoffe, daß es nicht der erſte und letzte Congreß 
war, und daß, angeeifert durch die Erfolge, die hier erzielt 
wurden, noch gar mancher internationale Ornithologen— 
Congreß in verſchiedenen Städten Europas folgen werde, 
und ich hoffe, daß wir nach Jahr und Tag uns Alle 
wiederſehen. Auf erfreuliches Wiederſehen! 

Schluß der Sitzung um 4 Uhr 30 Minuten. 


Der Ehrenpräſident: 
Heinrich Marquis und Graf v. Bellegarde. 


Der Präſident: 
Dr. Guſtav Radde. 


Der erſte Vicepräſident: 
Dr. Guſtav von Hayek. 


Die Vicepräſidenten: 


Dr. Bernhard Albtum. Dr. Victor Fatio. 


Der erſte Schriftführer: 
Heinrich Wien. 


Dr. Enrico Gig lio li. 


Dr. Emil Ouſtalet. 


Der zweite Schriftführer: 
Hans v. Kadich. 


Die Aufnahme der Protokolle wurde von einem Stenographen-Bureau unter Leitung des Herrn Siegfried Freund beforat. 


Verlag des Vereines. — Druck von L. Bergmann & Comp., Wien. 
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PROTECTOR: 


Seine kaiserliche und königliche Hoheit der durchlauchtigste Prinz und Herr 


| RODOLKR 
des Kaiserthums Oesterreich Kronprinz und Thronfolger, kaiserlicher Prinz und Erzherzog von Oesterreich, 
königlicher Prinz von Ungarn und Böhmen etc. etc. etc. 


Officielle Delegirte der Staaten: 


Anhalt. 
Dr. E. Baldamus aus Coburg. 


Argentinische Republik. 
Dr. Albert Blancas, Legationssecretär I. CI. in Wien. 


Brasilien. 

Seine Excellenz Pedro Baron de Carvalho Borges, 
ausserordentlicher Gesandter und bevollmächtigter 
Minister in’ Wien. 

Braunschweig. 

Hugo Du Roi, herzogl. Commercienrath aus Braun- 
schweig. 

Elsass-Lothringen. 


Günther Freiherr v. Berg aus Strassburg. 


Frankreich. 
Dr. Emil Oustalet aus Paris. 
Ha Wai. 
Victor Schönberger, Consul in Wien. 


Italien. 
Dr. Heinrich Hillyer Giglioli, Professor aus Florenz. 


Japan. 
Jurokui Kiyo-o Hongma, Legationsseeretär in Wien. 


Niederlande. 

Dr. Franz Pollen aus Scheveningen. 

Oesterreich-Ungarn. 

Spiridion Brusina, Director des zoolog. National- 
Museums in Agram, delegirt von der croatisch- 
slavonisch-dalmatinischen Landes-Regierung. 

Anton v. Pretis-Cagnodo, k. k. Ministerialrath, delegirt 
von dem k. k. Ackerbauministerium. 


Preussen. 
Dr. Bernhard Altum, Professor aus Neustadt-Ebers- 
walde. 
Eugen Ferdinand von Homeyer aus Stolp in Pommern, 
Dr. Wilhelm Thienemann, Pastor aus Zangenberg bei 
Zeitz. 


Russland, 
Se. Excellenz Dr. Gustav Radde, wirkl. Staatsrath aus 


Tiflis. 


Se, Excellenz Leopold v. Schrenck, wirkl. Staatsrath 


aus St. Petersburg. 
Sachsen. 
Dr. Adolf Bernhard Meyer, Hofrath aus Dresden. 
Sachsen-Altenburg. 
Dr. Wilhelm Thienemann (wie oben, Preussen). 
Sachsen-Coburg und Gotha. 
Se. Hoheit Prinz Ferdinand von Sachsen-Coburg und 
Gotha, Herzog zu Sachsen ete. etc. 
Dr. E. Baldamus (wie oben, Anhalt). 


Schweden, 
Graf Tage Thott aus Skabersjö. 


Schweiz. 


Dr. Vietor Fatio, Professor aus Genf. 


Siam. 


Hugo Schönberger, Consul in Wien. 


Spanien. 


Se. Excellenz Don August Conte, a. o. Gesandter und 
bevollmächtigter Minister in Wien. | 


Delegirte der Akademien, Universitäten, Gesellschaften, Vereine und Redactionen. 


Bayern. 

Josef Hellerer aus München, Delegirter des bayeri- 
schen Vereines für Geflügelzucht und des ober- 
bayerischen Geflügelzüchter-Verbandes. 

Hermann Kayser aus Kaiserslautern, Delegirter der 
„Pfälzischen Geflügel-Zeitung“. 


Braunschweig. 


Hugo Du Roi, Delegirter des Braunschweig'schen Clubs 
für Geflügelzucht. 


Deutschland. 
Dr. J. L. Cabanis, erster Custos 
am königl. Museum in 
Berlin, 
Dr. Anton Reichenow aus Berlin, 
Dr. Wilhelm Thienemann (wie oben, Sachsen-Alten- 
burg), Delegirter des Deutschen Vereines zum 
Schutze der Vogelwelt. 


|Delegirte der Deutschen 
Allgem. Ornitholo- 
gischen Gesellschaft. 


Frankreich. 


August von Pelzeln, k. k. Custos, Delegirter der Société 
Zoologique de France. 


Grossbritannien. 


John A. Harvie-Brown aus Larbert, Delegirter des British 
Association Committee on Migration of Birds. 


Hamburg. 
Ludwig Freiherr von Villa-Secca, Delegirter des Ham- 
burg-Altonaer Geflügelzucht-Vereines. 


Italien. 
Dr. Josef Hyrtl, k. k. Hofrath, Delegirter der Academia 
delle Scienze dell’Istituto di Bologna. 
Adolf Senoner aus Wien, Delegirter der Societä Italiana 
di Scienze naturali in Milano. 


Niederlande. 


Van den Berch van Heemstede, Delegirter des Thier- 
schutz-Vereines in’s Gravenhage. 


Norwegen. 


Dr. Robert Collett, Director des zoolog. Museums in 
Christiania, Delegirter der königl. norwegischen 
Universität. 


Oesterreich-Ungarn. 


Adolf Bachofen von Echt sen.,, 
Heinrich, Marquis von Bellegarde, 


k. k. Kämmerer, Delegirte 
Dr. Gustav Edler von Hayek, k. k. des Ornithologischen 
Regierungsrath, | Vereines in Wien. 


August von Pelzeln (wie oben, 
Frankreich), 

August Graf Breunner-Enkevoirth, Delegirter des 
Niederösterreichischen Jagdschutz-Vereines. 

J. B. Brusskay, 

Josef Kührer, 

Ludwig Freiherr von Villa-Secca 
‚(wie oben, Hamburg), 

Koloman Zdeborsky, 

Ferdinand Hiller aus Prag, Delegirter-des böhmischen 
Kleinthierzucht-Vereines. 

Carl Landsteiner, k. k. Professor, Delegirter des Wiener 
Thierschutz-Vereines. 

Seine Excellenz Friedrich 5 Delegirte 


Delegirte des Ersten 
Oesterreichischen 
Geflügelzucht - Ver- 
eines. 


k. k. Feldmarschall-Lieut., des k. k. technischen 
Carl Schaller, k. k. Oberst, und administrativen 
Georg Canic, k. k. Hauptmann, Militär-Comites. 
Dr. Bernhard Schiavuzzi aus Monfalcone, Delegirter der 

Societä Adriatica di Seienze naturali in Triest. 
Ferdinand Thume, Delegirter des Landwirthschaftlichen 

Vereines in Böhmisch-Leipa. 


Friedrich Zeller aus Wien, Delegirter des Vereines für 
Vogelschutz und Vogelkunde, sowie Geflügelzucht 
im Salzburg. i 

Preussen. 

Albert Barkowski, Delegirter des ostpreussischen Ver- 
eines für Geflügel- und Vogelzucht in Königsberg. 

Dr. E, Bauer, Delegirter des Ornithologischen Vereines 
in Stettin. 

L. Ehlers, | Delegirte des Öentralvereines für Geflügel- 

Dr. A. Lax, | zucht in der Provinz Hannover. 

Dr. A. Meyer aus Essen an der Ruhr, Delegirter des 
Rheinisch-westphälischen Thierschutz-Bundes. 

Dr. Carl Russ aus Berlin, Delegirter des Vereines 
„Ornis“ in Berlin, des Vereines „Ornis“ in 
Magdeburg, des Hanauer Thierschutz-Vereines und 
des Ornithologischen Vereines in Danzig. 
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Russland. 

Seine Excellenz Alexander von Andreeff, kais. russ. 
Wirkl. Staatsrath, Delegirter des Thierschutz- 
Vereines in Moskau. 

Adolf Bachner, kais. russ. wirkl. Commercienrath, 
Delegirter des Thierschutz-Vereines in Warschau. 


Schweiz. 
Edmund von Eynard aus Genf, Delegirter des Schweizer 
Jäger- und Wildschutz-Vereines „Diana“. 
Friedrich Greuter-Engel aus Basel, Delegirter sämmt- 
licher ornithologischen Vereine der Schweiz. 


Württemberg. 


Friedrich Kerz aus Stuttgart, Delegirter des Landes- 
verbandes der Vereine der Vogelfreunde Württem- 
bergs. 


Theilnehmer. 


Belgien. 
Dr. Alfons Dubois, Conservator am zoologischen Museum 
in Brüssel. 
Edmund Baron Selys-Longchamps aus Lüttich, Präsident 
des belgischen Senates. 


Braunschweig, 
Dr. Rudolf Blasius, Docent an der Hochschule zu 
Braunschweig. 
Bremen. 
Dr. Otto Finsch aus Bremen. 


Bulgarien. 
Amadäus Graf Alleon aus Varna. 


Deutschland. 
Seine Durchlaucht Prinz Heinrich VII. Reuss, Botschafter 
Sr. Majestät des deutschen Kaisers und Königs 
von Preussen bei Sr. k. und k. Apostol. Majestät, 


Frankreich. 

Gabriel Baron von Günzburg aus Paris. 

Ludwig Baron d’Hamonville, Generalrath des Departe- 
ments Meurte-et-Moselle, aus Novient-aux-Pres. 

Leopold Graf Hugo, Statistiker im Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten in Paris. 

Dr. Alfons Milne-Edwards, Professor am naturhistorischen 
Museum in Paris. 


Italien. 
Grazia Vallon aus Udine. 


Oesterreich-Ungarn. 
Gustav Adametz, Ingenieur aus Wien. 
Adolf Bachofen von Echt junior aus Nussdorf an der 
Donau. N 


Dr. Carl Claus, k. k. Hofrath aus Wien. 

Seine Excellenz Sigmund Freiherr Conrad von Eybes- 
feld, k. k. wirklicher geheimer Rath und Minister 
für Cultus und Unterricht. 

Carl Demel, Hofzuckerbäcker aus Wien. 

Eduard Döll, Oberrealschul-Director aus Wien. 

Hugo Freiherr von Dunay de Duna-Vecse aus Wien. 

Se. Excellenz Vladimir Graf Dzieduszycki, k. k. wirk- 
licher geheimer Rath aus Lemberg. 

Matthäus Elsinger, Ehrenpräsident des Wiener Thier- 
sehutz- Vereines. 

Leopeld Exler aus Wien. 

Seine Excellenz Julius Reichsgraf von Falkenhayn, k. k. 
wirklicher geheimer Rath und Ackerbauminister. 

Eduard Fink aus Wien. 

Dr. Ferdinand Fischer, k. k. Corvettenarzt aus Wien. 

Ludwig Freiherr Fischer von Nagy-Szalatnya, k. k. Ober- 
lieutenant aus Buzinka. 

Josef Fleischhacker aus Wien. 

Conrad Götz aus Wien. 

Victor Grossbauer Edler von Waldstädt aus Mariabrunn. 

Blasius Hanf, Pfarr-Vicar in Mariahof in Steiermark. 

Dr. Emil Ritter von Herzmanovsky, k. k. Ministerial- 
Seeretär in Wien. 

Eduard Hodek aus Wien. 

Anton Hussy aus Ritzing in Niederösterreich. 

Franz Jaburek aus Wien. 

Adalbert Jeitteles, k. k. Bibliothekar in Pension, aus 
Währing. 

Johann Kadich Edler von Pferd aus Wien. 

Aurel Kermenié aus Wien. 

Josef Kern aus Wien. 
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Johann Kletetschka, Domänen-Director aus Lobositz. 

Julius Koch aus Graz. 

Adolf W. Künast, k. k. Hofbuchhändler aus Wien. 

Gustav Künstler aus Wien, 

W. Ritter von Kutschera-Woborsky, Staatsanwalt in 
Pension, aus Prag. 

Dr. Vietor Langhans, k. k. Professor aus Wien. 

Dr. Ferdinand Lentner, k. k. Hof-Coneipist aus Wien. 

Dr. Julius von Madaräsz, Adjunet des ungarischen 
National-Museums, aus Budapest. 

August Graf Marschall, k. k. Kämmerer aus Meidling. 

Dr. August Mojsisovies Edler von Mojsvär, Professor 
an der teehnischen Hochschule in Graz. 

Ludwig Melzer aus Wien. 

Dr. Johann Palacky aus Prag. 

Franz Xaver Pleban, Apotheker aus Wien. 

Leopold Graf Podstatzky-Liechtenstein, k. k. Kämmerer 
aus Wien, 

Othmar Reiser aus Wien. 

Alois Rogenhofer, k. k. Custos aus Wien. 

Dr. Wladislaw Schier aus Prag. 

Robert Schröer aus Wien. 

Arthur Freiherr Schwäger von Hohenbruck, k. k. 
Sectionsrath in Wien. 

Oscar Simony, Professor an der Hochschule für Boden- 
eultur in Wien. 

Johann Spatny aus Wien. 

Dr. Franz Steindachner, k. k. Regierungsrath und 
Director des zoologischen Hof-Cabinetes in Wien. 

Gabriel Szikla, Professor aus Stuhlweissenburg. 


Josef Talsky aus Neutitschein. 


Adam von Ulanowski aus Krakau. 
Emanuel Urban, Professor in Pension aus an. 
Maximilian Freiherr von Washington, Mitglied des 
Herrenhauses aus Wildon. N 
Stefan Freiherr von Washington aus Wildon. e 
Heinrich Wien, k. k. Regierungsrath aus Wien. 
Julius Zecha aus Unter-Döbling. Kr 
Moriz Zecha aus Wien. 
Dr. Wilhelm Zenz, k. k. Professor aus Wien. e 
Zdenko Graf und Herr von Zierotin, k. k. Kämmerer 
aus Wien. | 
Dr. Carl Zimmermann, Hof- und Gerichtsadvocat aus 
Wien. 
Wladislaw Zontag, Custos aus Lemberg. 


Verzeichniss der dem Congresse 


Aus den Vereinigten Staaten von Amerika. 


(Von C. Hart Merriam, Locust Grove, Lewis County, New-York.) 


American Ornithologists’ Union: 
Extract from constitution 
Bird migration. 


relating to memberships. 


Aus Belgien. 
(Von Edmund Baron Selys-Longchamps in Lüttich.) 
Ministere de l’Interieur: 


Oiseaux insectivores. Reglement du 1 mars 1882. 


Baron Selys-Longchamps: 
1. Discours à l’Acad&mie sur 
de la Belgique, 
1861. 
2. Discours au Senat belge de 
du 4 mars 1873. 


les animaux vertébrés 
utiles ou nuisibles à l'agriculture. 


la Loi sur 
(Séance 


la chasse, 


Preussen, 

Dr. B. Borggreve, Direetor der Forstakademie zu 

Münden. * 
Russland. > 

Dr. Modest Bogdanow, Professor aus St. Petersburg, 1 
Dr. Waldemar Kriworotow aus Moskau. 
Sachsen. 4 

Julius Thiele aus Glauchau. A 
Schwarzburg-Sondershausen. 

E. v. Wolffersdorff, Oberstlieutenant a. D. ‘ 
Schweiz. 4 

Dr. A. Girtanner aus St. Gallen. * 
; 

x 

vorgelegten Publicationen. 

3. Loi sur la chasse du 28 fevrier 1882, avec le N 
rͤglement sur les oiseaux inseetivores et les in- } 
structions. 

4. Discours sur la Loi pr&eedente au Senat, dans la 
séance du 26 janvier 1882. 

5. Observations sur les phenomenes periodiques du 
reone animal, et partieulierement sur les migra- 
tions des oiseaux en Belgique de 1841 à 1846. 

6. Communication au sujet des ph@nomenes perio- 
diques. 

7. Diseours sur le ealendrier de faune en Belgique, 
prononcée à la séance publique de la classe des 
sciences, le 16 décembre 1852. 

I. Notices extraites des bulletins de académie, in 8“; 

1. Sur une nouvelle mösange d’Europe (Parus bo- 
realis) — Tome X. 1843. 

2. Sur une migration de Casse noix (Nucifraga) — 
Tome X. 1844. 


3. Récapitulation des hybrides, observes dans la fa- 
mille des Anatidées — Tome XII. 1845. 

4. Sur les beeeroises leucoptere et hifaseie — Tome 
XIII. 1846. d 

5. Sur la famille des Reeurvirostridees — Tome 
XVIII. 1851. 

6. Discours sur la faune de Belgique, à la seance 
publique de la classe des sciences, le 17 décembre 
1854 — Tome XXI. 

7. Sur l’hirondelle rousseline d' Europe et les autres 
especes du sous-genre Cecropis — Tome XXII. 
1855. 

8. Additions à la recapitulation des Anatidees hy- 
brides — Tome XXIII. 1856. 

9. Sur deux oiseaux, observes en Belgique (Buteo 
variegatus var. plumipes — et Columba livia var. 
didina) — Tome VI, 2 serie. 1859. 

10. Apparition du Syrrhaptes heteroditus en Belgique 
— Tome XVII. 1854. 

11. Le guepier (merops) en Belgique — Tome XXXI. 
1872. 

12. Rapport sur l'epoque oü le Cetras Lagopus & 
disparu de la Belgique — Tome XXXV. 1873. 

13. Discours sur la classification des oiseaux depuis 
Linné, à la seance publique de la classe des 
sciences, le 16 décembre 1879. 


II. Extrait des memoires de la Societe Royale des 
sciences de Liege — Tome IV. 1846: 


14. Sur les oiseaux americains, admis dans la faune 
europeenne. 


III. Extrait du bulletin de la Société zoologique de 
France — Tome VII. 1882: 


15. Excursion à U’Ile d' Helgoland en septembre 1880. 
16. Considerations sur le genre Mesange (Farus) — 
Tome IX. 1884. 


IV. Articles extraits de la Revue zoologique de M. 
Guerive Meneville. Paris, in 8°: 

17. Analyse de l’ouvrage sur les oiseaux d’Europe du 
Dr. Schlegel. 1345. 

18. Analyse de l’ouyrage sur l’ornithologie de la Grèce 
du comte van der Mühle, 1844. 

19. Sur le Passer pusillus et la Sylvia icterina, 1847. 

20. Analyse de l’ouvrage sur le Dodo de M. Strick- 
land, 1848, 

21. Resume, concernant les oiseaux brevipennes du 
meme ouvrage, 1849. 

22. Analyse du catalogue des oiseaux d’Europe du 
prince Bonaparte, 1857. 


V 


V. Publications, concernant la 3m° question du pro- 
gramme du congres: Réseau de stations ornithologiques 
a etablir: 

23. Observations sur les phenomenes p6riodiques du 
regne animal, et particulierement sur les migrations 
des oiseaux en Belgique de 1841 à 1846. in 4“. 
Extrait des mémoires de Académie Royale de 

Belgique — Tome XXI. 1848. 

24. Communication de M. le baron de Selys-Long- 
champs au sujet des phenomenes periodiques. (Bullet. 
Acad. Belg. — Tome XIII. 1845.) 

25. Discours sur le calendrier de faune en Belgique, 
à la séance publique du 16 décembre 1852. (Bullet. 
Acad. Belg. — Tome IX. 1852.) 


VI. Concernant les oiseaux utiles (lere question du 

programme du congres). 

26. Sur les animaux vertebres de la Belgique, utiles 
ou nuisibles à l’agrieulture. Discours a la seance 
publique de l’Academie Royale de Belgique du 
16 décembre 1861. (Bullet. Tome XII.) 

27. Discussion au Senat de Belgique, le 4 mars 1873, 
de la Loi sur la chasse. (Annales parlementaires, 
pages 61 à 72.) 

28. Discussion au Senat de Belgique, le 26 janvier 1882, 
de la nouvelle Loi sur la chasse. Discours de M. 
le baron de Selys-Longchamps. (Annales parle- 
mentaires.) 


(Von F. Vanbuggenhoudt in Brüssel.) 
Chasse et peche. 


(Von Henry Wilford in Tamise.) 


Le champion de Hearson, incubateur automatique pour 
l’eelosion artificielle de toutes especes d’oeufs. 


Brasilien. 
(Von Pedro Baron Carvalho de Borges.) 
L’empire de Bresil en l’exposition de 1876 à Phila- 
delphia. 
Bremen. 
(Von Dr. O. Finsch.) 


Ueber Vögel der Südsee. 
D 
Frankreich. 
(Von Josef M. Cornely in Tours.) 


Bulletin mensuel de la Société nationale d’acclimata- 
tion de France. 

Extraits de la Revue et Magasin de Zoologie. 

Extraits de la Revue zoologique, par la Societe Cu- 
vierienne. 


(Von E. Lemoine in Crosne.) 


Le Poussin, organe des eleveurs. 


VI 


Grossbritannien. 
(Von E. Cambridge Phillips in Brecon.) 
Ueber die Abstammung des Haushuhnes. 


Oesterreich-U 


(Von Spiridion Brusina in Agram,) 


ngarn. 


Anomalien der Ornis Croatica. 
Die Neritodonta Dalmatiens und Slavoniens nebst 
allerlei malakologischen Bemerkungen. 
(Vom Ornithologischen Verein in Wien.) 
Zur Reform der Vogelschutz-Gesetze. 
(Vom Wiener Thierschutz-Verein.) 
Separatbericht über die auf dem IX. internationalen 
Thierschutz-Congress in Wien abgehaltenen Ver- 
handlungen, den Vogelschutz betreffend. 
(Von Vietor Ritter von Tschusi zu Schmidhoffen in Hallein.) 
Instruction für die Mitglieder der ornithologischen 
Beobachtungs-Stationen in Oesterreich und Ungarn. 
Preussen. 
(Von H. Röhl in Stettin.) 
„Zeitschrift für Ornithologie und praktische Geflügel- 
zucht.“ 


Sachsen. 
(Von Eduard Gatzsch in Dresden.) 


Vorschläge zur Beförderung der Ae von 4 
Meisen und anderen Kerbthierkressern in Anlage HE 
und Gärten. Eh 

(Von K. G. Henke in Dresden.) 

Hahnenfedrige Hennen. 

(Von A. B. Meyer in Dresden.) Ku 

Ueber neue und ungenügend bekannte Vögel, N — 
und Eier aus dem ostindischen Archipel im Königl. 3% 
zoologischen Museum in Dresden. 75 

(Von Dr. F. Theile in Lockwitz.) 


„Ueber Berg und Thal.“ Organ des Gebirgsvereines 5 
für die sächsisch-böhmische Schweiz. 2 


Schweiz, 
(Von Ferdinand Wirth in Zug.) g 1 
„Schweizerische Blätter für Ornithologie.“ 
(Von der Schweizerischen Ornithologischen Gesellschaft.) 10 


Eingabe der Schweizerischen Ornithologischen Gesell- j 
schaft an den internationalen Ornithologen-Con- 
gress vom 7. bis 14. April 1884 in Wien. 


Verzeichniss der dem Congresse vorgelegten schriftlichen Promemoria. 


Belgien. 
Von Edmund Baron Selys-Longehamps in Lüttich. 
Grossbritannien. 
Von Heinrich Gaetke in Helgoland. 
Italien. 
Von Vincenz Fusina in Pavia. 
Oldenburg. 
Von C. F. Wiepken in Oldenburg. 


EI En 


Oesterreich-Ungarn. 
Von dem Anpflanzungsverein in Warnsdof (Böhmen). 
Von dem ungarischen Jagdschutz-Verein in Budapest. 
Von dem Jagd- und Vogelschutz-Verein in Aussig. 


Russland, 
Herrn A. 


von Middendorf in ir 


Von Sr. Excellenz 
Hellenorm. 
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